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Ad quas igitur ges aptiſümi erimus, in iis potiffmum 
elaborabimus, fin aliquando neceſſitas nos ad ea detruſerit, 
quae noflri ingenii non erunt: omnis adhibenda erit cura, 
meditatio, diligentia, vt ea, fi non decore; at n ma- 
ximum indecore facere poſſimus. Cic. 
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An den Herausgeber. 


— Un beſorgten Sie denn nicht, daß 
wirs fuͤr Schmeichelei aufnehmen wuͤrden, 
wenn Sie ſagten, Sie haben in keinem Ge⸗ 
biet vom Umfange des unſrigen, fo viel gli: 
liche Ehn und eine ſo zwekmaͤſſige Erziehung 
der Maͤdgen im Mittelſtande, gefunden? denn 
von der Handſchrift welche wir für die Beffe- 
rung der weiblichen Erziehung und fuͤr die 
Begluͤkung der Ehn ſeit ſoviel Jahren um⸗ 
laufen laſſen, wuſſten Sie doch damals noch 
nichts. Sie ſchloſſen doch gewis auf unſern 
Einflus, weil Sie wuſſten daß, ſeit uns die 
Vorſehung ſo unerwartet viel Unterthanen 
anvertraut hat, mein Gemal mit mir ſich 
ganz der Sorge fuͤr ſie wiedmet. 

Sir zelt. u. Ehl. I. B. A Doch 
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Doch das mag Ihnen verziehn ſeyn: 
aber daß Sie Mittelsperſonen ſuchten um 
jene Handſchrift zum Durchleſen zu erhalten 
als Sie ihr Daſeyn erfuhren, das kann nur 
auf Eine Bedingung Ihnen vergeben wer⸗ 
den; denn das war Mangel des Vertrauens. 
Sie konnten auch an niemand ſich wenden 
welcher das Pak, ſo wie Sie es in dieſem 
Kaͤſtchen finden, ganz geſehn hat: ich habe 
namlich immer nur So viel ausgehoben, als 
derjenige unſrer Amtleute und Prediger benu⸗ 
en konnte, deſſen Mitwirkung ich brauchte, 
9825 auf deſſen Haus ichs abſah. Doch ſehn 
Sie hier die Bedingung auf welche wir ah 
nen vergeben: 

„Sie ordnen dieſe Papiere ſo gut ſichs 
„thun laſſen wird. Sie laſſen alles weg was 
‚meine Hand iſt, auſſer da wo ich etwas ge⸗ 
„ſchrieben haben koͤnnte was wirklich gemein⸗ 
„nuͤzig ſei. Sie gehn der Erzaͤlung nur bis 
y dahln nach, wo Sie fühlen werden, nun 
„ſei 
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„ifei das Ganze gros genug um überall den⸗ 
„jenigen Eindruk zu machen, welchen es in 
„meines Gemals Gebiet ſo wirkſam gemacht 
„hat. Sie geben dann das Ausgewaͤlte 
„und — freilig eine ſchwere Arbeit — in 
„wirklichen Zuſammenhang Geſtellte, unter 
peinem Titel heraus welcher beſtimmt ſage, 
„nur Eltern, und nur Ehluſtige beider Ge⸗ 
„ſchlechter, ſollen das Werk leſen; — alſo 
„keineswegs die unbedachtſame, unreife, und 
„am wenigsten die muͤſſige, durch Roman 
ylectuͤr zugrundgerichtete, Jugend.“ — Wenn 
Sie dann ſorgetragen, daß Mile. Lea, der 
General und die ſchͤne Obriſtinn, ganz 
ſo ins Licht treten als die beiden wahren oder 
vermeintlichen, Hauptperſonen: ſo wird, 
duͤnkt mich, alsdenn dasjenige Buch daſeyn, 
welches bisher uns fehlte; ein Buch naͤmlich, 
welches, ohn Epiſoden, die Wahre Men⸗ 
ſchenwohlfart und das haͤusliche Glüͤk den 
een beim Eintritt ihres fuͤr beide wich⸗ 
* * A 2 tigſten 
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tigſten Jeitbeginns ans Serz legt indes es 
durch getreue Schilderung der Menſchen 
mehrerer Stände mächtig anzieht. 
Ich habe Ihnen nur noch zu ſagen, wie 
ich zu dieſen Papieren gekommen bin. Ich 
war noch Graͤfinn von ⸗⸗ als ich auf einer 
Durchreiſe durch B. Traur bekam. Ich lies 
den Erſtbeſten Schneider kommen. Er er⸗ 
ſchien; ein ſehr feiner Mann der, auch in 
einer Hauptſtadt, durch ſeinen Anblik, durch 
ſeine Sprache und Betragensart mich befrem⸗ 
det hätte... Doch ich erinnre mich, daß 
gleich im Erſten Briefe ſeiner Frau hiervon 
ſoviel ſteht als Sie und die Leſer wiſſen muͤſ⸗ 
fen. Ich bin ꝛc. N 
f N Gräfin von 


Erſter | 
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Gnaͤdige Graͤfinn, 


Daß auf Ihrem Arm meinem Mann das 
Kleidermaas zerreiſſen muſſte und daß einige 
regelmaͤſſige Zuͤge derjenigen Hand welche es 
beſchrieben hatte, Ihnen ins Auge fallen 
muſſten: das ſei nun ein Ungefaͤr oder es ſei 
es nicht: fuͤr die Ehrenrettung meines ſeligen 
Vaters iſt mirs wichtig geworden. Sie wol⸗ 
ten nun die Schneiderfrau ſehn welche (ſo 
ſagten Sie) ſo herlich ſchreibe. Und die 
Schneiderfrau erſchien! ſpaͤter freilig als die 
Pflicht des Gehorſams das wolte: aber fruͤ⸗ 
her doch als das demuͤthige und in der Nie⸗ 


drigkeit fo glüfliche, Weib, ſichs nicht zuge = 


traut hatte. Sie nahmen mich auf, mit ſo⸗ 
viel Gnade, und hatten, ſo ſehr mir merk⸗ 
lich, nachgedacht uͤber das was Sie mich 
fragen wolten, daß ich Ihnen gern geſteh, 
air A 3 mein 


6 Eeſter Brief. 


mein geheimer Wunſch ſei im Nachhauſegehn 
eben das geweſen, was gleich nach der Zu⸗ 
ruͤkkunft auf Ihren Gütern erfolgt iſt. Sie 
fordern naͤmlich in dem herablaſſenden Schrei⸗ 
ben welches vor mir liegt, eine umſtaͤndliche 
Erzaͤlung meiner Geſchichte von welcher ich 
damals etwas Ihnen geſagt habe, aber frei⸗ 
lig bloͤd, und durch das Gehn und Kommen 
der einpakenden Kammerjungfer unterbrochen. 
Wiſſen Sie hiermit, daß ich ſogleich nach der 
Zuhauſekunft meinem lieben Mann geſagt 
hatte: „Jezt verzeih ich dir jenen Misgriff in 
meine Papiere! er hat den Zutritt zu einer 
Dame mir verſchaft, welcher ich wol bis 
Mittags hin erzaͤlt, und die eben ſo lange 
mir zugehoͤrt, haͤtte, wenns nicht Tag der 


Abreiſe geweſen wäre. wenns je auf Bew 


herlichung meines ſeligen Vaters ankommen 
ſolte: ſo waͤre dieſe Graͤfinn Diejenige wel⸗ 
cher ich Alles ſagen moͤgte, um doch Einer 
ſeiner * zu zeigen wer der Mann ge⸗ 
a weſen 
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weſen fei welchem mans fo ſehr verargte daß 
er genau So mich erzog“ — — „Sehr gut 
(antwortete er) daß das nicht geſchehn iſt; 
denn wie leicht haͤtte eine folche Unterredung 
das Herz dir alzu weich gemacht! ich weis 
daß du als Frau Witte un ae biſt: 
aber ur 


— Ich füffte das Uebrige von feinem 
Munde weg; denn ſchon Einmal (aber ge⸗ 
wis, auch Einmal nur) hatte er ſich und mir 
einen Freudentag getruͤbt durch die Aeuſſe⸗ 
rung, ich ſei vielleicht mit einem Mann et⸗ 
was hoͤhern Stands doch wol gluͤklicher ge⸗ 
worden?! Was ich hierbei fühlte das beurtei⸗ 
len Sie, gnaͤdige Graͤfinn, aus der Empfin⸗ 
dung die Sie haben wuͤrden, wenn, die 
Thraͤnen im Auge, Ihr Herr Gemal ſich 
Vorwuͤrfe machen wolte, am Hinaufſteigen 
in den Fuͤrſtenſtand Sie gehindert zu haben 
Dadurch daß Er Ihre Hand annahm. 


Ya Ich 
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Ich las, als Ihr Brief kam, in der 
Sonntagsſtille in meines Manns Werkſtatt, 
und blaͤtterte in meines ſeligen Vaters Aufſaͤ⸗ 
zen. Freilig, nothfalls faͤnde ſich denn wol 
ein Winkel zum Alleinſeyn, wie eng auch un⸗ 
ſre Wonung ſeyn moͤge: aber wenn ich hier, 
wo mein Mann nebſt zween Geſellen und Ei⸗ 
nem Lehrjungen ſich und mir das Brodt ver⸗ 
dienen ea hier, wo ich jezt ſchreibe — wenn, 
ſage ich, ich an Feirtagen mich hier hinſeze 
und in ruhiger Sammlung Gottes Wege 
uͤberſchaue: ſo iſt mir ſo herzlich wohl, als 
fäffe ich noch vor meines Vaters Kamin und 
hoͤrte ihn ſagen was er ſo oft ſagte, und was 
ich Ihnen herſeze weils für die Folge Ihnen 
Licht giebt: 

„Gott hat dir einen hohen Geiſt gege⸗ 
ben wie mir; o, dank ihm, liebes Maͤdgen 
jedesmal wenn er dich demuͤthigt wie er mich 
gedemuͤthigt hat, mein Name iſt (du weiſſts) 

nicht 
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nicht unbekannt ): aber an meinem Wohn⸗ 
ort gelte ich nichts! meine ganze Wirkſamkeit 
iſt auf die Kanzel beſchraͤnkt indes, wenn ich 
Diaconus waͤre, ſie in die Haͤuſer, in die 
Herzen der Jugend, ans Krankenbett, zu 
den Gluͤklichen, zu den Leidenden, dringen 
wuͤrde! daß ich Sprachen, Wiſſenſchaften 
und die Kuͤnſte verſteh, auf Neifen Erfarun⸗ 
gen geſammelt habe, zur Erziehung geboren 
bin, das hilft mir hier nichts, weil ich arm 
bin! daß ich groſſe Amtstitel habe, das ſcha⸗ 
det mir, weil man mich zu rufen im Auslan⸗ 
de gehindert wird durch die Meinung ich ſei 

in einer glaͤnzenden Gluͤkslage, indes doch 
eine Dorfpfarre mit 500 Rthle mir und dit 

helfen oder eine mit dem Predigtamt mir an⸗ 

vertraute Erziehungsanſtalt, meinen ſchwer⸗ 

8 A 5 f ſten 

) Freilig hies der Mann nicht fo wie in dieſem 


Buch durchhin: aber mit dem Buchſtab V. 
fing doch wirklich fein Name an. 


* 
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ſten Kummer heben koͤnnte, den in einen ſo 


engen Wirkungskreis beſchraͤnkt zu ſeyn! und 
ſo ſchadet auch Das mir daß meine Schriften 
ſo guͤnſtig aufgenommen ſind; denn ein Ver⸗ 
leger kann fuͤr ihre Fortſezung und uͤber⸗ 
haupt, jezt nur die Haͤlfte mir bieten unter 
dem Vorwande, mein Name werde den Nach⸗ 
druker in den Erſten acht Tagen der Meſſe 
uͤber mein Buch herfallen laſſen! — freilig, 
wolte ich namenlos ſchreiben: ſo wuͤrde ich 
beſſer bezahlt, mein Werk aber. würde zehn 
verſchiednen Gelehrten beigemeſſen werden, 
und mir wuͤrde ein Verdacht zugezogen wel⸗ 
cher ſich nicht gut beſchreiben laͤſſt! Zoͤglinge 
ins Haus zu nehmen, das war der Plan bei 
meinem unſaͤglich muͤhſamen Studieren; das 
war mir das was den Nomaden Iſrgels in 
der Wuͤſte der Auf blik nach Canaans Him⸗ 
melsgegend geweſen ſeyn mag: und du ſiehſt 
fie vereitelt dieſe meine beſte Hofnung, weil 
ich in einer elenden Huͤtte wohne und Witt⸗ 

wer 
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wer bin, und uͤberdem aus der Stadtſchule 
der Brodneid gegen mich auf haucht. berechn 
nun was Journale und Bibliothek mich ko⸗ 
ſten wenn ich nicht hinter dem Zeitalter zu⸗ 
ruͤkbleiben will; was ich aufwenden mus 
wenn ich bei einem Einkommen von hoͤchſtens 
600 Nthlr. in dieſer theuren Stadt mit dem 
Diaconus Schritthalten will; was Landſtrei⸗ 
cher, Amtskleider und Reiſen ohne Diaͤten, 
hinnehmen, und was Empfang zudringli⸗ 
cher, und Beantwortung nothwendiger, Brie⸗ 
fe koſten! was duͤnkt dich liebe Eliſabet, 
iſt nicht die druͤkende haͤusliche Verlegenheit 
in welche das alles mich ſtuͤrzt, etwas ſo 
Entſezlichs daß du ſie und meine ganze Lage, 
Ungläf nennen wuͤrdſt wöfern nicht, wie ich 
zu Gott hoffe, ich dich tief im Herzen über» 
zeugt hätte, Gluͤk und Ungluͤk liege nie auſſer 
uns? aber ſichtlich iſts Gottes Werk daß die 
Brodſorge mich fo druͤken mus: er will mich 
herunterhalten theils damit unter den unzer⸗ 

ſtoͤrbaren 
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ftörbaren Freuden der Demut ich in dir, eine 
wahre Chriſtinn Ihm, mir, und der Welt, 
erziehn koͤnne, theils damit er fuͤr ſeine beſſre 
Welt mich laͤutre übe und bewaͤre )!“ 

— Ich geſteh daß dieſe Herzensergieſ⸗ 
ſungen meinen lieben Vater nicht immer er⸗ 
heiterten! aber oft nahm er denn doch mit 
vollem Freudengenus dasjenige hin, was ich 
dann aus dem Nebenzimmer (dem einzigen 
einigermaſſen geraͤumigen im Hauſe) vom 
ſchoͤnen Klavier aus Bach, Wolf und 
Haͤß ler“) ihm hinſchwirrn lies.. Doch ich 
ſeh daß ich an meinem Faden um viele Span⸗ 
unn nen 


) Wir wuͤnſchen, vorzüglich von Gelehrten 
geleſen zu werden. ſie ſehn daß wir ihre Lage 
kennen: moͤgte doch bas ihr Zutrauen uns 
erwerben. 

) Einmal für alemal: mit den Andros 
nismen nehmen wirs nicht ſo genau. Dieſe 

vo) Gefchtehte iſt zum Exempel viel alter als ein 
Theil jener Beruͤhmtheit. 7 
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ven vorhingreife noch eh ich ihn gezogen ha⸗ 
be! — nur Das wolte ich ſagen daß ich hier 
auf meines Manns Arbeitſchemel der Begei⸗ 
ſterung mehr habe als Pythia auf ihrem 
Dreifus: der allerfüſſeſten Begeiſterung wel⸗ 
che in alle meine Empfindungen das hinein⸗ 
ſenkt: der Herr hat alles wohl gemacht! lob 
den Herrn o meine Seele und vergis nicht 
was er dir gutes gethan hat ). 

Und nun zur Erzaͤlung. ſie wird nie 
kleinlich ſeyn, wenigstens Ihnen, gn. Gr. 
nie ſo ſcheinen; denn mein Gegenſtand iſt 
vo auch nie empfind ſam; denn ich 

kann 


*) Ein Recenſent hat — mich duͤnkt bei mei⸗ 
ner lezten Schrift — es ſehr uͤbel genom⸗ 
men daß ich ſoviel Bibelſtellen einmiſche. 
Liegt jemand dran zu wiſſen Welcher mein 
Fall ſei? ob der: daß ich nicht anders ſchrei⸗ 
den kanne oder ob der: daß ich nicht anders 


ſchreiben will?: er erde ich dat Rae ibm 
ſagen. 9 
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kann nicht einmal dies Wort noch weniger 
die Sache, dulden: aber treu wird ſie ſeyn, 
weil das Ganze ſo wenig als irgendſonſt et⸗ 
was Wahres der Verſchoͤnerung bedarf, und 
der Dichtung nicht empfaͤnglich iſt. 

Mein ſeliger Vater hies Hermann 
Verkannt, und war Conſiſtorialrath, Su⸗ 
perintendent (fo hies er, obwol er nur ſechs 
Prediger unter ſich hatte) und ⸗⸗prediger zu 
*** burg. So ſtand ſein Titel auf den Er⸗ 
ſten ſeiner Schriften: aber, als koͤnne man 
nicht leſen, hies er in den mehrſten Briefen 
Oberconſtſtorialrath, Generalſuperintendent, 
Magnificenz und Hochwuͤrden; und das zog 
denn Ueberlauf und Koſten ihm zu. Er war 
der Sohn eines armen Manns, zum Gluͤk 
doch Predigers. ich ſage dies weil ich ſeine 
Behauptung oft gehoͤrt habe, ein Armer ſol⸗ 
le, wofern er nicht Sohn eines Gelehrten 
oder eines bildenden Kuͤnſtlers ſei, nicht ſo 
friſchweg Theologie ſtudiren. „Ihm wird 

901 immer 
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immer (ſagte er) ein Anſtrich der Miedrigkeit 
bleiben welcher dann nachtheilige Einfluͤſſe 
aͤuſſern wird auf fein Amt und weiterhin 
gewoͤnlich waren die brauchbarſten und wirk⸗ 
ſamſten Prediger von beſſrer Herkunft: Alph. 
des Vignoles zu Berlin war Mar⸗ 
quis; beide Beauſobre daſelbſt waren 
Grafen; Laine zu Danzig war aus dem 
ſpaniſchen und zulezt franzoͤſiſchen, Hauſe 
Lainez, in welchem es einen Jeſuitergene⸗ 
ral gegeben hat; Pet. Noques iſt aus einer 
eben ſo alten Familie und ſogar der Herzog 
von Montauſier hatte Theologie ſtudirt. 
Ich mus hier allerdings gleich anfangs 
noch mehr von meinem Vater ſagen. er hat⸗ 
te, nach damaliger Art neben erſchreklich viel 
Latein, eine Menge unnüzen Zeugs gelernt; 
unter andern ganz ſoviel Hebraͤiſch als aus 
der Bibel ſich lernen laͤſſt / fo daß er einſt im 
Conſiſtorio ſehr angegaft ward als er (ich 
weis aber nicht was das heiſſt) ohne Puncte 
las: 
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las. „Das iſt, (ſagte er oft) nicht eine Boh⸗ 
nenhuͤlſe werth wofern man nicht wenigstens 
Einige der andern morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen verſteht: und von dieſen kann ich einige 
hoͤchſtens buchſtabiren, ſeh alſo nicht wie das 
im Conſiſtorio den Kohl fettmachen 
koͤnne? “ — So mit Gelehrſamkeit ge⸗ 
ſtopft fand er im achtzehnten Jahr daß er 
Franzoͤſiſch lernen muͤſſe. nachdem er mit 
ſechs Andern Einen Monat hindurch einen 
Sprachmeiſter beſucht und den Accent deſ⸗ 
ſelben vollkommen gehaſcht hatte, muſſte er 
einer Dame vorleſen bei welcher er einen 
Freitiſch hatte; und da fand ſich, jener 
Sprachmeiſter ſei ein Gaſconier. Die 
Gouvernante der Kinder des Hauſes erbot 
ſich, meinen Vater leſen zu lehren: aber 
nachdem er bei dem jungen Maͤdgen drei bis 
vier Stunden genommen hatte, unterſagten 
ihm ſeine Profeſſoren das Fernere, „weil er 
Bine von denjenigen fei welche — umher⸗ 

ſchleichen 
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ſchleichen und die Weiblein verfuͤren.“ — er 
antwortete, jene Bibelſtelle ſei, laut des Grie⸗ 
chiſchen, auf ihn nicht anwendbar: aber es 
blieb nur um ſoviel ſtrenger bei jenem Ver⸗ 
bot, je weniger es bis dahin dem hochwuͤrdi⸗ 
gen Doctor eingefallen war nachzuſehn ob im 
Griechiſchen wirklich von Verfuͤrern nicht, 
ſondern von verfuͤrenden Weibern, die Rede 
ſei? Aufgebracht durch dieſe Mishandlung 
(zumal da ſie dem Maͤdgen zu ohren gekom⸗ 
men war) fing er an, die Sprache ohn An⸗ 
weiſung zu lernen; und da er allen unnuͤßen 
Schwall ſeines bisherigen Studierens lie⸗ 
gen lies, kam er in Jahr und Tag ſo weit 
daß er jedes Buch verſtand und vom Blatt 
uͤberſezte, ohne leſen, das heiſſt, mit ze 
cherheit ausſprechen, zu können. 0 
So erſchien er auf der Hohenſchule, und 
ein franzoſiſcher Prediger, erſtaunt einen jun 
gen Deutſchen zu ſehn deſſen tiefe Sprache 
kenntnis auch ohne dieſe Nuͤkſicht befremdend 
Suͤr belt u, Ehl. I. B. V war, 
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war, lehrte ihn die Ausſprache und fand 
jedes Sprachwerkzeug fuͤr ſie gebaut. 

Nun wards meinem Vater leicht aus der 
Duͤrftigkeit ſich zu reiſſen die bis dahin ihn 
ſchwer gedruͤckt hatte. Dieſer Mann brachte 
ihn in die beſten Haͤuſer beſonders der fran⸗ 
zoͤſiſchen Colonie, wo er die Töchter unter⸗ 
wies; eine Beſchaͤftigung welche er hernach 
in einer groſſen Handelsſtadt fortſezte bis er 
Gelegenheit fand zu reiſen .. Doch ich habe 
Ihnen nun genug geſagt um ihnen begreiflich 
zu machen wie er in mehrern Sprachen bei⸗ 
nah Schiedsrichter werden und eine fo tiefe 
Herzenskunde ſich erwerben konnte. 

Er glaubte ehlos bleiben zu koͤnnen; und 
ſo war ſein Entwurf: bis ins tiefe Manns⸗ 


alter hinein immer zu reiſen und erſt dann 


entweder ein Amt anzunehmen oder als 
Schriftſteller zu leben unter der Huͤlfe einer 
(Er pflegte zu ſagen unſchaͤzbaren)) Biblio⸗ 
thek an welche er, beſonders in Verſteigerun⸗ 

2 = gen, 
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gen, faſt ſeine ganze Einnahme jedes Jahr 
gewandt hatte. Er hatte eine Buͤcherkennt⸗ 
nis in welcher mit ihm es aufzunehmen nie⸗ 
mand wagte; und durch dieſe geleitet, und 
durch einen eiſernen Fleis bei ſehr veſter Ge⸗ 
ſundheit zu allem faͤhig gemacht, hatte er 
auf den beſten Bibliotheken Auszuͤge geſam⸗ 
melt welche der Welt eine groſſe Erndte dar⸗ 
boten, zumal da es ihm gleichviel war Welche 
ſeiner Sprachen er ſchrieb. 

Da ſehn Sie denn einen Mann welchem 
es unmoͤglich fehlen konnte. Er hatte, bei 
der Groͤſſe von neun bis zehn Zoll, nichts von 
jener Unbehuͤlflichkeit die bei dieſem Mas ſo 
gewoͤnlich ſich findet .. doch ich beſchreibe 
nicht gern Geſtalten; und die ſeinige regt im⸗ 
mer Schmerz in meinem Herzen. Wenn ich 
Ihnen noch ſage daß er ungewoͤnliche Kan⸗ 
zelgaben hatte: ſo werden Sie glauben nur 


aus ſeinem Plan, ſpaͤt erſt beamtet zu wer⸗ 


vn, ſei es erklaͤrbar daß bis in fein zaſtes 
228 WR Jahr 


FR 


= 
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Jahr kein Antrag an ihn kam, obwol er bei 
jeder Aufforderung predigte und man dann 
lange von ſeiner Predigt ſprach. Aber 
da irren Sie gn. Gr. denn, wie ganz er auch 
alles dieſem Plan gemaͤs anlegte: ſo hatte er 
doch nie ein einzigs Wort davon verlauten 
laſſen, zumal da er im zoſten Jahr anfing 
an der Ausfuͤhrbarkeit deſſelben zu zweifeln 
oder wenigstens doch an ſeiner Guͤte. hoͤren 
Sie ihn aus einem Briefe aus Berlin ): 
i N „Kein 
) Man hat mir vorgeworfen, daß ich in Schrif⸗ 
ten dieſer Art, Gerter nenne. War ich denn 
der Erſte? oder wenn ich eine angebliche Pen⸗ 
ſionsanſtalt nach Berlin, und einen verfühs 
renden Friſeur (denn von Leſ bibliothek habe 
ich nichts geſagt) nach Brandenburg ver⸗ 
legte: war denn das Mehr oder Weniger als 
das daß Hermann ein wirklicher, und Ver⸗ 
kannt ein geliehner Name iſt? Uebrigens 
fuͤrchte der Leſer nur nicht, daß ich hier mit 
meinen Recenſenten anbinden werde!: nein; 
es laſſt fi 5 ganz ſo an, als wuͤrde ichs mit 
ihnen 
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*. + * 

„Kein Jahr iſt mir ſo wichtig geweſen 
als dies dreiſſtiaste. Ich kann jezt Spanien 
und Portugal und vielleicht Italien, ſehn, 
und brannte in dieſer Begierde, Sie wiſſen 
wie lange, da Deutſchland, England und 
Holland mir nicht genuͤgen konnten, und ich, 

B 3 nur 
ihnen ſo halten als mit denen welche ich in 
der Vorrede der Erſten meiner Schriften Die⸗ 
ſes Fachs abgehoͤrt habe. Wie gern ich auch 


Einige Recenſenten, lernbegierig, weiter hör . 


ren moͤgte: ſo ſtehn doch neben ihnen ge⸗ 
wiſſe Leutchen mit welchen man ſich nicht 
befangen mus. In Hinſicht auf dieſe gilt 
von einem Schriftſteller was Mercier vom 
Gouvernement ſagt: „Il devroit laiſſer dire, A 
condition qu'on le laiffät faire. Pourquoi 
jetter le gant? il n'y a plus de ſecte — des 
qu'il dedaigne de l’appercevoir, — Point de 
debats —; il y auroit reaction: c’eft ce que 
— fa gravité doit für-tout éviter. Comme 
il ne fauroit rien gagner A la replique, il faut 
qu'il Evite une guerre de mots.“ 


een 
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nur um Gelegenheit zu einer neuen Neife zu 
bekommen nach Berlin ging: und gleichwol 
bin ich unentſchloſſen. Ich mus naͤmlich ge 
ſtehn daß ich jezt nach einem Predigtamt mich 
fehne. Mein Herz fordert mehr als mir ge⸗ 
ſtattet wird und werden kann; denn nur pre⸗ 
digen kann ich. wenn ich dann von der Kan⸗ 
zel ins Innerſte der Selen einzuſehn glaube 
und, ſobald ich dieſe Stelle verlaſſen habe, 
von jenen Menſchen mich fuͤr immer getrennt 
fehn mus, und ihre Beſuche nicht anneh⸗ 
men darf indes ich auf ſo mancher Stirn 
leſe was man mir zu ſagen habe das ſei dem 
Gewiſſen von groſſem Gewicht: dann duͤnkt 
mich, ich ſei der erfarne Seemann der auf 
dem Ufer allen Fragenden Auskunft geben 
kann aber, weil Er kein Schif beſizt, ſehn 
mus wie ein Andrer, ach! oft ein Treuloſer, 
ein Waghals, ein Unwiſſender, ein Selen⸗ 
verkäufer, aufs Meer fie hinfuͤhrt! In man⸗ 
= Augenbliken sit ich die ganze Hofnung 

meines 
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meines Gluͤks drum, daß die Gemeine oder 
Schulelaſſe vor welcher ich dann eben als 
Vertreter ſteh, mein waͤre! Beſonders iſt das 
der Fall in Einer der hiefigen Kirchen zu wel⸗ 


cher ich weis nicht welche Auswahl von 


Schwaͤrmern ſich halten. Gott! (denke ich 
bann) waͤre ich Hirt dieſer Heerden: wie tren 
wolte ich ſie weiden! wie gewis wuͤrde ich 
Viele belehren, gewinnen und retten indes fie 
insgeſamt, Viele wenigstens, verloren gehn, 
weil ſie ſchwaͤrmen! — Dazu kommt denn 
daß die Macht wahrer Erkenntniſſe mich 
bringt; denn ich ſeh daß gewiſſe Lehren ſo 
sft vernachlaͤſſigt werden, oft ganz unbe⸗ 
fannt zu ſeyn ſcheinen und doch groſſe Wir⸗ 
fung machen muͤſſten ja in der That fie mas 
chen! deſſen nicht zu erwaͤnen, daß michs 
ſchmerzt mit meinem auf wahre Bibelerfläs 


rung gewandten Fleis nicht wirken zu koͤn⸗ 


nen, da ich zu Communicanten, Kranken 
und Catechumenen keinen Zugang habe! das 
B 4 Herz 
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Herz bricht mir wenn ich ſehn mus wie fü 
viel Prediger dieſe beſte Art wirkſam zu ſeyn, 
gar nicht nuzen, ja wol ihr Amt gerad hier, 
ſchaͤnden. Glauben Sie nicht, liebſte Mut⸗ 
ter, dies ſei jugendlicher Eifer, wol gar Re⸗ 
formationsgeiſt! Sie wiſſen wie ſehr mein 
Kopf von jeher kuͤhl war und der Wärme fo 
durchaus unempfaͤnglich iſt. Es iſt Verlan⸗ 
gen gemeinnuͤzig ſeyn! ich bin mir bewuſſt 
wie unermüdlich ich arbeiten kann da ich mei⸗ 
ne Natur geſtaͤrkt habe durch ſtrenge Lebens 
ordnung, durch viel Reiten, durch Fruͤhauf⸗ 
ſtehn, und durch maͤſſigen Schlaf, und daß 
ich uͤberdem als Prediger und Schulmann 
das nicht weit ſuchen darf was ich verarbeis 
ten will; der mir unſchaͤzbaren Auszuͤge die 
ich ſeit meinem neunzehnten Jahr mache, nicht 
einmal zu gedenken. ich ſage Prediger und 
Schulmann; denn wofern Gott will: ſo mus 
ich auch das lezte ſeyn, da die Zwekwidrig⸗ 
keit und Unthaͤtigkeit des Unterrichts und eben 

kt. fo 
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ſo die Vernachlaͤſſigung der Erziehung, um 
ſoviel gefaͤrlicher und alſo mir unertraͤglicher, 
ſind, jemehr ich ſie in Deutſchland uͤberall 
herſchen ſeh. Das und ſoviel aͤhnlichs macht 
mirs bedenklich noch Einmal ins Ausland zu 
gehn; und ich verſichre daß, falls heut eine 
Pfarre, waͤrs auch Dorfpfarre, mir ange⸗ 
tragen wuͤrde, ich mich gedrungen fuͤhle al⸗ 
lem was jezt ſich mir darbietet, ſie vorzu⸗ 
ziehn ...“ 
\ * * 
Aus einem Briefe ein halb Jahr ſpaͤter. 
* * 8 * 

„Ich bin immer noch hier und immer 
noch amtlos. Bin ich vielleicht noch nicht 
genug gedemuͤthigt? — ich daͤchte doch 
nichts ſei wirkſamere Uebung der Demut als 
ſehn zu muͤſſen daß die elendſten Menſchen 
beamtet werden indes ich der ſo ſehr geſuchte 
Tiſchgenos hieſiger Excellenzen und andrer 

B 5 Maͤchti⸗ 
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Mächtigen ), uͤberſehn werde als ſei ich, 
nicht da, oder als behalte man mich auf um 
Dahin mich zu ſchiken wohin kein Andrer 
wird gehn wollen. ich fuͤhle daß das nagt; 
und ich ſuche dies Beizmittel zu nuzen wie 
das Vertrauen zum Arzt das will: aber mich 
duͤnkt wieviel Stolz mir auch Gott gegeben 
habe: fo habe er doch gegen Bochmuth und 
Anmaſſung mich gnaͤdig bewart. Gleich ⸗ 
wol glaube ich in eine Schule gefuͤhrt zu ſeyn 
aus welcher ich nicht entlaufen mus; und fo 
habe ich denn alles fo eingeleitet daß ich mei⸗ 

8 ö nen 


In Da ſolte“ (ſo ſtand am Rande) „ich wok 
ſagen: ohne Ruhm zu melden!; aber wie 
llalſtig iſt das, und wie leer! denn wer glaubt 
denn, daß wir ohn uns zu blaͤhn etwas was 
naothfalls ruͤhmlich ſcheinen könnte, von uns 
u. Sagen können? das zwaͤngt den Umgang auch 
& der Vertrautſen — und wird ihn zwangen 
di bis dieſe Staubhulle zum Staube binfal⸗ 
ge e uns! 
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nen Entſchluß zu reifen oder nicht zu reifen, 
erſt nach Verlauf von ſechs Monat abgeben 
werde. Bergen kann ich Ihnen nicht, daß 
neulich ein Miniſter mich frug warum ich zoͤ⸗ 
gere zu einer der beiden groſſen Stellen mich 
zu melden welche damals, freilig nur fuͤr vier 
Wochen, offen waren? Meine Antwort wiſ—⸗ 
fen Sie, und werden ſich nicht wundern 
wenn ich Ihnen ſage, daß ſogleich zween 
Candidaten dorthin ernannt ſind: Einer ein 
ſchreiend unwiſſender und der Andre ein 
Sonſt hoͤchſt verwerflicher, Menſch! beide 
hatten verſprochen .. doch, ich ſchaͤme mich 
es herauszuſagen. 

5 Ich komme hier ganz natuͤrlich auf Ihre 
Frage, ob vielleicht Ehtrieb Urfach meines 
Verlangens ſei beamtet zu werden? — ges 
gen den Schlus meines ziften Jahrs befrem⸗ 
det mich dieſe Frage! — was Entſagung an 
die Vergnügungen der Tafel, was beſte Ge⸗ 
ſundheit; was unabläffige Arbeitſamkeit dem 

’ Juͤngling 
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Juͤngling in den gefaͤrlichsten ſeiner beiden 
lezten Decennien erhalten haben, das ſol⸗ 
ten ſie im vierten derſelben ihm nicht ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen? Ich verehre jenes Geſchlecht 
ſo tief daß ich in meinem Pult Schriftſteller 
fuͤr daſſelbe bin und mit der, zehn Jahre lang 
gefeilten, Arbeit naͤchſtens hervortreten wer⸗ 
de: aber die Liebe iſt ſo durchaus nicht in 
meinem Plan, daß ich Sie verſichern kann, 
mir ſei, weder mit noch ohn Anlas, je ein 
Gedanke an das Heiraten gekommen. ich 
fuͤhle daß ich nie wagen wuͤrde Ihnen das zu 
ſagen wenn Sie in Verſuchung waͤren an der 
Reinheit meines Herzens zu zweifeln: aber 
auch Deswegen durfte ichs Ihnen ſagen weil 
Sie wiſſen, daß ich mich nicht leicht ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnte, den Krankheiten oder an⸗ 
dern Beduͤrfniſſen der Frau und Kinder eine 
Einnahme zu opfern die meinem Studieren 


gewiedmet werden mus, meinem Briefwech⸗ 
ſel 
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fel und denjenigen in meiner Fünftigen Ge⸗ 
meine welche, durch Mangel gedruͤkt, in Ge⸗ 
far kommen koͤnnten Gott zu mistrauen. — 
Dazu kommt denn daß es doch Doͤrfer ja 
auch unter den Staͤdten vielleicht Einige, 
giebt, wo fuͤr Erbauung eines Predigerwitt⸗ 
wenhauſes noch kein Stein gebaken iſt, wo 
alſo nach des Manns Tode das Weib wel⸗ 
cher die Gemeine ſoviel Vortheile (deren eine 
eatholifche Gemeine entbehren mus) verdank⸗ 
te, das Weib welcher etwas zu ſammeln der 
Mann als Troͤſter der Leidenden auſſer ſtan⸗ 
de war — wo ſage ich dies Weib auf das 
Steinpflaſter hinausgewieſen wird nach Ver⸗ 
lauf eines vielleicht nur halben, Gnaden⸗ 
jahrs. Die Feder, und mit ihr ein Theil 
des Muths in welchem ich hier und da der 
Menſchheit etwas zugetraut habe, entfaͤllt 
mir indem ich das herzerſchuͤtternde Wort 
Gnadenjahr ſchreibe! zerquetſcht Ihnen da 

\ ; das 
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das ſo ganz analoge: Gnadenſtos 28 das 
As 39% 


* * * 


Aber vier oder ER Monate ſpaͤter lau⸗ 


* * % 


„Ich ſteh in einer Epoche wo Alles mit 
hie iſt. Ich habe drei Wochen hindurch das 
s Amt 


Mi 8 Auf die Gefar dadurch zu misfallen daß ich 
in mehrern Schriften hiervon rede (wie ichs 
im Grunde wol mus!) thue ich einen Vorſchlag 
— Du der du irgendeinem guten Werk tau⸗ 
ſend Ducaten beſtimmt haſt: du frugſt dich 
wol einſt ob auch deine Familie fpät hin ſie 
werde entbebren konnen? und wirklich fie kann 
Leinſt in dieſem Fall wirklich Nicht ſeyn. 
wohlan! vesſchreib ihr die Miethe eines 
Wittwenhauſes welches du bauen laſſen 
wirſt: denn es kann ja ein ganzes Mens 
32 ſchenalter hindurch zur Miethe ſtehn wenn 
in der Pfarre welcher * es baueſt keint 
"Witwe da iſt. d 
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Amt eines Landpredigers verwaltet welcher, 
Sonſt geſund, die Cur eines Beinbruchs ab⸗ 
wartete und nach Auflegen des lezten Pfla⸗ 
ſters ſtarb, weil ein Misgrif in der Apotheke 
es vergiftet hatte. Ich hatte ſeit ich Ihr 
Haus beſte Mutter, verlaſſen habe, haͤus⸗ 
lichs Gluͤk nie ganz ſo wiedergeſehn auch nie 
wiederzuſehn gehofft. Aber hier in Ulmen⸗ 
dorf — leſen Sie hier ein Tagbuch wel⸗ 
ches ich eher angefangen haͤtte wofern ich 
nicht geglaubt haͤtte, ein groſſer Theil der 
Freuden diefer Eh ſei wol nur Schein. Aus 
dem Ton in welchem ich es angefangen habe, 
werden Sie ſchlieſſen ich ſei in die junge Witt⸗ 
we — o weh! — verliebt; oder wenn Sie 
finden daß fle ſechzig Jahr, ihre Tochter 
aber deren neunzehn, zaͤhlt: dann werden 
Sie glauben, dieſe Tochter habe, wie das 
wol nicht anders ſeyn konnte, mich bezau⸗ 
bert: aber Sie irren; dleſe Tochter iſt Braut 
des bis dahin Edelſten meiner Freunde. 

; Schlieſſen 
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Schlieſſen Sie aber aus jeder Zeile dieſes 
Tagbuchs *) daß ich bisher ein Tohr geweſen 
bin und daß wenn ich heut verſorgt waͤre, ich 
in Jahrsfriſt als das Theurſte was Gott 
ſchenken kann, eine Gattinn ſuchen und ihre 
Abkunft ſo uͤberſehn wuͤrde, wie ich das Geld 
überfeh und, wenns die Braut bringt, es fo 
gewis für eine Vergiftung des Ehgluͤks halte 
als ichs bisher jedesmal ſo fand; wenn, 
ſage 
7) Es bleibt in den Papieren; denn es enthalt 
nur blos Erſcheinungen des haͤuslichen Gluͤks 
im Mittelſtande, nicht aber deren Gründe. 
zum Zwek dieſer Schrift trägts alſo nicht bei: 
gute Ehn und zunachſt, beſſre Erziehung der 
Töchter armer Gelehrten und Andrer im 
mittelſtande, zu befördern. Wenn uͤbrigens 
bis hieher alles troken iſt: ſo geſteh ich gern, 
daß ichs in Schriften dieſer Art immer ſo hal⸗ 
te: ich fange ſehr troken an, um den Pöbel 
der Leſer, weil ich fuͤr den nicht ſchreibe, fruͤh 
zurükzuſchreken — daß ich nicht troken blet⸗ 
ve, verſteht ſich von ſelbſt. 
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ſage ich, Sie ſo ſchlieſſen: dann ſchlieſſen 
Sie richtig. ae 
Sie ſehn daß ich in aller Abſicht heut 
anders denke als noch vor wenig Monaten; 
daß ich aber der Meinung lebens lang an⸗ 
haͤngen werde, „ein Mann welcher nicht zu 
„einer Caution oder zu einer Handelsun⸗ 
„ternehmung, Geld braucht, opfert unver- 
„antwortlich des Lebens Gluͤk wenn er Geld 
„ ſucht oder nicht freiwillig zuruͤktritt da wo 
„Geld iſt; und kann ſein Amt eine Frau 
„Seiner Abkunft nicht ernähren: fo mus er 
„entweder eine Frau ſuchen die neben ihm 
arbeiten koͤnne und die dann den Forderun⸗ 
„gen Seines Stands ſo willig entſage als 
„willig Er zu demjenigen in welchem Sie 
„war, hinabzuſteigen bereit ſeyn ſoll: oder 
„er mus ehlos bleiben! — oder jener Erfe 
„Fall: er mus Sich, und Freiheit, und 
„Gluͤk, in eine reiche Hand hin verkaufen 
„und verdient Verachtung wenn er hernach 
Kür Elt. u. Ehl. I. S. EV ijſich 
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yſich beigehn laͤſſt ſich zu beklagen.“ Es iſt 
naͤmlich unmoglich, daß ein Weib — Sie, 
wuͤrdigſte der Weiber, nehme ich aus — den 
Gedanken nicht irgendeinſt, und gerade zur 
Unzeit, dem Mann ſage: „Was du biſt, das 
biſt du durch mein Geld!“ — Es iſt eben 
ſo unmoͤglich daß ein Mann, auch der Edel⸗ 
ſte, das tragen koͤnne; es iſt endlich eben fo 
unmoglich daß irgendeine Frau 18 De⸗ 
monſtration faſſe: 


eine Frau welche 20,00 Rthlr. ges 
bracht hat, iſt, wenn der Ehmann ihre 
Zinſen nicht beruͤhrt, um keinen Pfennig 
reicher als ihr Mann wenn Er nichts 
brachte aber eine Amtseinnahme von 1000 
Nthlr. hat: ihr Capital bringt ihr, nicht 
Ihm, ungefaͤr 1000 Rthlr. und ſteht ir⸗ 
gendwo wo es verlorengebn kann; indes 
Seine 1000 Kthlr. ihm ſicher find fo lan⸗ 
ge er ſein Amt hat — 


3 2 Fordern 
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Fordern Sie, liebſte Mutter, keinen Be⸗ 
weis dieſer dreifachen Unmoglichkeit; er wuͤr⸗ 
de zu beleidigen ſcheinen, und die Erfarung 
uͤberhebt mich ſeiner ...“ 
N ** * * 

So weit, gnaͤdige Graͤfinn, für heut. — 
in wenig Poſttagen weiterhin mehr. Ich bin 
mit tiefer Ehrfurcht 


Eliſabet Buͤgelelſen, geb. Verkannt. 


* 


C 2 Z3Zbweiter 
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Kaum war mein Brief abgegangen als Ew. 
Hochgr. Gnaden mir ſchon aufs neu das 
Verlangen nach den verſprochnen Aufſaͤzen 
aͤuſſerten, zwar im Schlus eines Geſchoͤft⸗ 
briefs: aber doch ſo dringend daß ich ſeh, es 
ſei wirklich gnaͤdigs Theilnehmen was nach 
meiner Geſchichte Sie begierig macht. Aus 
meiner Erſten Lieferung werden Sie unter⸗ 
deſſen geſehn haben, daß ich bis dahin nicht 
kommen kann, bevor ich nicht von meines 
Vaters Denkart und deren Gründen das 
Erforderliche in Thatſachen werde vorge⸗ 
legt haben; und die Folge duͤrfte vielleicht 
zeigen, daß Sie dann deſſen was eigentlich 
Meine Geſchichte iſt, wol gar entbehren 
koͤnnen. 5 


Mein Vater hatte, aus einem Alten, den 
Grundſaz angenommen, wenn man Gelegen- 
heit gehabt habe Amtsfaͤhigkeiten zu zeigen, 

dann 
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dann muͤſſe man nicht bitten ſondern Antraͤ⸗ 
ge eines Amts erwarten ). 

„Ich habe (ſchrieb er in dem Aden ange⸗ 
führten Briefe) Alles, bis aufs Unmoͤgliche, 
unternommen um auch auſſer dem was zur 
Amtsführung gehort, ſo verſchiedne Geſchik⸗ 
lichkeiten mir eigen zu machen, daß ich durch 
wenigstens Eine derſelben als brauchbar be⸗ 
kanntzuwerden bisher gehoft habe. „Man 
beguͤnſtige (dachte ich) immerhin unwiſſende 
Gelehrte und draͤnge uͤberall ſie ein: fo kommt 
denn doch hie und da ein Fall wo man eines 
wirklich tuͤchtigen Manns nicht entbehren 
kann, und alſo ihn, den Verkannten, den 
bisher Ueberſehnen, anſtellen mus, Dahin 
ihn ſezen mus, wohin der Stuͤmper ſich 
nicht wagt auch wenn er Noch ſo kek waͤre.“ 
— Ich habe indeſſen dieſe Fälle erlebt und 

C 3 f da 
*) Mihi a praeceptoribus eft traditum, rogatum, 


non rogantem, oportere fufcipere curam. 
OO WITRUV: Pr. vi: 
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da wo Maͤchtige mich merken lieſſen, ich fet 
der welchen man haben muͤſſe. aber am 
Ende kams denn Darauf hinaus daß ich — 
mich melden ſolte. 

Dies für ſuͤndlich zu erklaͤren wäre Tor⸗ 
heit: mir aber wird das Melden unterſagt 
theils Dadurch daß ich gegen den Vorwurf 
mich ſichern will, welchen ich einſt gewis mir 
machen wuͤrde wenn in einem geſuchten Amt 
meine Lage widrig zu werden anfinge: gegen 
Den Vorwurf naͤmlich: „Du waͤrſt vielleicht 
in dieſe Lage nicht ſondern in eine gluͤkliche, 
geſezt worden, wenn du nicht durch Melden 
Gott vorgegriffen haͤtteſt! !“ theils wird das, 
ſonſt erlaubte, Melden, Mir meines Theils 
Dadurch unterſagt, daß ich weis ich wuͤrde 
nicht tragen koͤnnen, daß aus dieſem Mitwir⸗ 
ken zu meiner Beförderung, ein Unzufried⸗ 
ner einſt einen Grund des Tadels meiner 
Amtsfuͤhrung hernehme. Das M elden alſo 
uͤberlaſſe ich denjenigen welchen die Mittels 

muaͤſſig⸗ 
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maͤſſigkeit ihrer Kenntniſſe und Gaben es zur 
Pflicht macht; und dieſen mag denn die Er⸗ 
laubnis ſich zu melden immerhin ein Beuefi-, 
cium flebile ſeyn *). Mir, dachte ich im⸗ 
mer, koͤnne es nicht fehlſchlagen; wolle ein 
Landscollegium oder ein Magiſtrat, nicht 
erkennen, daß ich in Meinem Fach gewis 
und auch wol auſſer meinem Fach, nüͤzlich 
werden konne; daß ich z. E. ein Conſiſtorſum 
regieren, einer Hauptſchule vorſtehn oder, 
welches allerdings weniger verdaͤchtig iſt, in 
ihr mitarbeiten, konne; daß ich Koſtſchulen. 
errichten koͤnne u. d. gl.: fo werde doch ir⸗ 
gendein Fuͤrſt warnehmen, ich muͤſſe als 
Hofcapellan ihm nuͤßlich werden, wenigstens 
„ 
) Ich ſeh weder warum dies, fo bitter geſagt 
wird, noch auch warum überhaupt das was 
füe und wider das Melden geschrieben wird, 
gewöntich fo ſehr übertrieben ausfällt? Ich 
glaube, minder einſeitig die Sache in Sopkr 
Reiſe behandelt zu haben 


40 Zweiter Brief. 


doch fuͤr die Erziehung ſeiner Prinzen oder 
Prinzeſſinnen, fuͤr ſeinen Briefwechſel u. dgl. 
oder wenn es denn Gott nicht gefiele auf ei⸗ 
ner ſo hohen Stufe mich zu laſſen oder je⸗ 
mals ſo hoch a zu fegen “): fo ki doch 

ſicher 


) In einer Anmerkung am Schlus dieſes zwei⸗ 
ten Briefs werde ich ſagen daß und warum 
vor einigen Jahren der Druk eines dritten 
derſelben und der ganzen Folge, unterblieb. 
Aneedotenjaͤger wuſſten das aber damals ganz 
auders zu erklaren. Weil ich namlich ehmals 
auf der Stufe von welcher im Text die Rede 
iſt, geſtanden habe bis das Clima welches 
mir durchaus nicht zuſagte, mich vertrieb: ſo 
behaupteten ſie (die doch bie Zueignungsſchrift 
meiner Gelegenheitspredigten geleſen 
hatten !:) fie behaupteten: ich ſelbſt ſei Zerr 
Verkannt und dies Buch fer meine Lebeus⸗ 
geſchichte, aber ſo unbeſonnen geſchrieben, 
daß (ich weis nicht Welche) ohe Sande 
den Druk imterſagt hätten. — Nicht wahr 
Leſer, jene Wildfehizen verdienten daß Du 
fie jezt über den Zaun zuruͤkſpringen ſiehſt? 
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ſicher zu erwarten, daß irgendein Adelicher 
finden werde, er werde auf ſeinen Guͤtern 
beſſer mit mir faren als mit einem weniger 
geſchikten und erfarnen Mann. So, dachte 
ich, muͤſſe ich irgendwo einem Kirchpatron in 
die Augen fallen, waͤrs auch nur einer wohl⸗ 
habenden Dorffchaft, die etwa in einer Stadt 
erfaren koͤnne, man rechne mich zu den Beſ⸗ 
ſern und die dann den Kuͤzel habe, einen 
recht hochgelarten Herrn den verſchmaͤhn⸗ 
den Staͤdtern wegzuhaſchen. ' 


Alles dies hat mich getaͤuſcht! um nur 
ausbreiten zu konnen ich ſei fo. übermüthig, 
ſchlechterdings eine Superintendentur haben 
zu wollen und verachte alles, beſonders Dorf, 
pfarren, vergiſſt man oder thut doch als 
dergaͤſſe man, daß, als Superintendenturen 
offen waren, ich verweigert habe mich zu 
melden Auch als man Das mir an die Hand 
gab. 


C 5 Da 
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Da iſt denn, und ich geſteh es meiner 
lieben Mutter, mein Herz ſehr unruhig, weil 
mit dem Verlangen in beſtimmtem Wirkungs⸗ 
kraiſe Gott zu dienen (welches denn Verlan⸗ 
gen nach einer Verſorgung iſt) die Entdekung 
ſich verbindet ich ſei keineswegs zum Coͤli⸗ 
bat geſchaffen. ich bin, heute noch, früh» 
wach, maͤſſig, arbeitſam, wie immer; ich 
bins vielleicht mehr als jemals: aber mein 
Herz iſt im Gefuͤhl des Alleinſeyns in einer 
unbeſchreiblichen Unbehaglichkeit; und wenn 
ich zuhauſekomme aus Geſellſchaften der fran⸗ 
zoͤſiſchen Colonie (woſelbſt die weibliche Er 
ziehung treflich und die häusliche Gluͤkſelig. 
keit auszeichnend iſt) oder vom frugalen 
Abendeſſen der wenigen deutſchen Kuͤnſtler 
Fabricanten und Handwerker, deren Toͤchtern 
man Geſundheit, Sittſamkeit und Haͤuslich⸗ 
keit beim Erſten Blik anſieht: dann iſt, ich 
ſage es mit Betruͤbnis, Lebensluſt und Schlaf 


verloren! dann ſchweben mir, was ich auch, 
um 
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um ihr Gaukeln zu verſcheuchen, machen mds 
ge, Geſtalten vor; dann ſchallen Töne mir 
zu; dann ziehn Auftritte des haͤuslichen Gluͤks 
mir voruͤber; mit Einem Wort, dann malt 
meine Einbildungskraft ſo feine und ſo der 
Vollendung entgegen reifende, Meifterftüfe, 
daß ich von ſtundan den Entſchlus faſſe, je⸗ 
des zulezt geſehne dieſer Haͤuſer zu meiden. 
aber ich kann nicht verhindern, daß ich nach 
jeder Stellvertretung auf Kanzeln und Cathe⸗ 
dern, in aͤhnliche Haͤuſer wieder hineingezo⸗ 
gen werde; und wenn ich in dieſen dann Kin⸗ 
der ſeh wie ſie in benannten beiden Claſſen 
der Einwoner uͤberall ſich er dann 
kann ich an den lieben Geſchoͤpfen mich nicht 
ſatt kuͤſſen, Ich, der bisher kein kleines Kind 
auch den reinſten ee nicht, . 
konnte. 

Das alles iſt gewis nicht Verliebtſepz 
denn noch kenne ich kein Maͤdgen welches ich 
heut waͤhlen wuͤrde wenn ich heute Brodt 

f hätte: 
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haͤtte: aber Anmahnen der Natur iſts irgend⸗ 
eine zu waͤhlen; und natuͤrlichs Erweken des 
Verlangens iſts, mich in den Stand zu ſe⸗ 
zen daß ich eine waͤhlen könne. — Mus ich 
Ihnen erſt ſagen, theurſte Mutter, daß das 
eine Marter iſt welcher ich dadurch entgehn 
koͤnnte, daß ich die Reiſe nach fernen Laͤn⸗ 
dern noch Einmal anſtelle? daß ich dazu oft 
Verſuchung fuͤhle weils bei mir ſteht in Mo⸗ 
natsfriſt abzugehn? daß ichs aber fuͤr Ger 
wiſſensſache halte aus Laͤndern noch Einmal 
mich zu entfernen wo meine Beamtung wahr⸗ 
ſcheinlicher als im Auslande, mir bevor 
5 10 | 93 
u * * 
Aus einem, zween Monate wache, = 
bonne, Briefe. * 
* * * u) 
59 „Ihre Antwort, liebſte Mutter, hat mir 
das Herz zerriſſen! Wie? Sie machen ſich 
ein Gewiſſen forthin von dem noch zu leben 
e > was 
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was Gottes Segen meiner Arbeitſamkeit zu⸗ 
wendet? und zwar deswegen weil Sie glau⸗ 
ben daß ich davon eine Frau wuͤrde ernaͤhren 
koͤnnen? — Wie ſehr irren Sie! ich bin 
weit entfernt noth zu leiden; nehmen Sie da⸗ 
von hier einen kleinen Beweis an ). Ich 
bin eben ſo weit entfernt heiraten zu wollen 
eh ich ein Amt habe; und bekomme ich eins: 
fo find zween Faͤlle. entweder es naͤhrt mich 
und mein Weib — und was ich dann thue, 
das verſteht ſich von ſelbſt — oder es naͤhrt 
nur Mich. im lezten Fall nehme ich ein 
Maͤdgen welches ſich zu naͤhren geſchikt (und 
kanns ſeyn, ſich zu naͤhren auch gewohnt) 
ſei, und meine Kinder werden dann gewis ſo 
erzogen, als Kinder armer Gelehrten ſchlech⸗ 
terdings erzogen werden ſolten; das heiſſt, 
„die Soͤhne zu Handwerkern wofern fie nicht 

ö „bei 

) Er beſtand in einer Sonntags- und Altagt⸗ 
kleidung ꝛc. 
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„bei einem vorzüglich guten Herzen ein vor 
„ftechends Talent verraten; und die Toͤchter 
„fo daß ihnen nie etwas groͤſſers als ein 
„Handwerker oder hoͤchſtens Kuͤnſtler, vor⸗ 
ſchwebe, daß aber wenn ein Mann boͤhern 
„oder auch nur Meines, Stands, ſich mel- 
„den ſolte, ſie nach einem Umlauf von vier 
„bis ſechs Monaten ſo gebildet und ſo durch 
„Meinen Unterricht gebildet, hervortreten 
yſollen als wäre vom Wiegenbande an auf 
„Oberconſiſtorialraͤthe, Oberburgermeiſter 
„und Geheimderaͤthe gerechnet.“ Fuſſen Sie 
drauf daß das uͤberdacht und als Inhalt 
einer meiner Hauptſchriften, überdacht: ja 
ſchriftlich ausgearbeitet worden iſt, eh ich 
mir noch einfallen lies daß ich einſt wuͤrde 
heiraten muͤſſen. fuſſen Sie drauf daß ich 
davon niemals abgehn werde; und wenn 
Gott in ſolcher Lage — warlich ich halte 
fie für gluͤklich — mir Töchter geben wird: 
dann fol die Welt an ihnen die Beſtaͤttigung 
a ſehn: 
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ſehn: „die Töchter armer Gelehrten, jezt 
die ungluͤklichſten der Weiber, konnten ge⸗ 
nau die gluͤklichſten werden und konntens in 
„jedem Stande.“ Ich weis daß ich nicht 
zuviel ſage ſo lange es wahr iſt „daß die 
„Tochter armer Gelehrten beſonders in Städ» 
„ten, um ſoviel ungluͤklicher ſind jemehr 
„Amtstitel oder Amtsmacht des Vaters und 
„aus waͤrtiger Ruf deſſelben, gros, oder feine 
„Vorfaren im Amt reich, waren; daß dieſe 
„Jungfern den Vater in bittre Armut nur 
tiefer hineinſtuͤrzen indes fie ſelbſt dabei ein 
yfreudenloſes Leben führen; daß ſie entweder 
yſizen bleiben oder um dies Ungluͤk nicht zu 
„haben, einem Kerl zutheilwerden muͤſſen wel⸗ 
chem ihr Vater zum Amt half oder Sein Amt 
„ihm abtrat, oder daß fir dann einen Hand“ 
„werker heiraten muͤſſen und allerdings mit 
„dem Widerwillen des Nothdrangs, einen 
„ihnen Geringſchaͤzigen, der an ihrer Seite 
„fo verarmt als durch fie der Vater verarmt 

„war, 
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„war, oder in deſſen Hauſe ſie, (die doch 
„hoch hinaus wollende) fo freuden⸗ 
„los leben als ſie im väterlichen Hauſe gelebt 
„hatten.“ doch nichts mehr Davon, ſo ſehr 
vor der Zeit vielleicht! Giebt Ihnen Gott 
noch Jahre: ſo ſollen Sie ſehn daß ich Staͤ⸗ 
tigkeit genug habe um meine Kinder ſo zu er⸗ 
ziehn wie ichs hier weiſſage. Hoͤchſt un⸗ 
gerecht alſo waͤrs wenn in Hinſicht auf mei 
nen Entſchlus einſt ehlich zu werden, Sie 
irgendetwas ſich entziehn wollten! . 

Eben ſo ſehr faſt als dieſe Ihre Drohung, 
hat das mich gekraͤnkt daß Sie glauben ich 
muͤſſe zu einer Verſorgung mich melden ſeit 
Gott mich habe erkennen laſſen er habe auch 
mich zum Ehſtande beſtimmt! Gewis Sie 
werden dieſe Saite nicht wieder beruͤhren, 
wenn Sie erwaͤgen daß ja Gott zu jenem 
Stande mich nicht beſtimmt haben kann wo; 
fern er nicht auch meine Verſorgung uͤber⸗ 
nehmen will nachdem ich das Meinige ger 
’ than, 


— 
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than, naͤmlich unter ſeinem Beiſtande mich 8 
zu einem Amt in dem Mas geſchikt gemacht 
habe, daß er nun nur rufen darf und mich 
bereitfindet. Denn ſoviel gelernt haben als 
immer möglich war; in einigen der fo ge⸗ 
nannten galanten Wiſſenſchaften es bis zum 
Hervorſtechen gebracht haben; in Schriften 
mich gezeigt, uͤberall und beſonders hier, je⸗ 
den Auftrag in Kirchen und Schulen über: 
nommen haben, hier, wo Höfe, Landscolle⸗ 
gia, Generale, und Gutsbeſizer ſind, des 
Oberconſiſtorii nicht zu erwaͤnen: das, denke 
ich, heiſſt zu allen Aemtern im Lande ſich ge⸗ 
meldet haben. — Fielen Sie aber nicht auf 
die beiden Fragen, obs gewis ſei daß Gott 
zum Ehſtande mich beſtimmt habe,? und 
dann: obs gewis ſei daß er mich beſtimmt 
habe ein oͤffentlichs Amt zu fuͤhren? Beids 
kann ja Irtum ſeyn! ich kann ja beſtimmt 
ſeyn (wenn ich auch nicht ſogleich begreife 
warum?) in der ſtrengſten Enthaltſamkeit zu 
Fur belt. u. Ehl. I. B. D lleben 
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leben und zu ſterben. ich kann eben ſo be⸗ 
ſtimmt ſeyn ohn Amt zu bleiben, und erſt 
nach dem Tode zu erfaren warum ich nach 
ſo treu angewandtem Fleis, und nachdem ich 
Gottes Gaben ihm ſo herzlich verdankt und 
ihm fie zu heiligen mich beſtrebt, habe, doch 
nur ganz im Kleinen wirkſam ſeyn muſſte 
als lebe ich nur um Ihnen und mir den Un⸗ 
terhalt zu erwerben! und waͤre ich denn das 
Erſte Beiſpiel fuͤr beide Faͤlle? 

Ich geſteh gern daß ich dies nicht ſo ru⸗ 
hig ſchreiben wuͤrde dann, wenn ich ein Maͤd⸗ 
gen ſchon gefunden haͤtte welches auf mein 
Herz den Eindruk machte, dem, wie man ſo 
allgemein behauptet, auch der Weiſeſte nicht 
widerſtehn kann. aber ich glaube, es ſteh 
bey mir dies zu verhüten, um fo mehr da ich 
mein Herz genug kenne um zu begreifen, daß 
es ſehr unbequem ſeyn mag mit einem ſolchen 
Eindruk ſich zu tragen. ich darf ja nur 
die Gelegenheit Wan und meine bisherige 

i Lebens⸗ 
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Lebensregeln etwas ſtrenger beobachten; und 
uͤberdem macht das freie verbuhlte Betragen 
welches in ſo vielen Haͤuſern wie in andern 
groſſen Städten fo aueh bier, Ton geworden 
iſt, auf mich den heilſamen Eindruk, daß ein 
groſſer Theil jenes Geſchlechts mich laufen 
macht wie die Bandjuden in Frankfurt am 
Mayn! 

So glaube ich denn ſicher ſagen zu ton⸗ 
nen, was mich zu beunruhigen anfaͤngt und 
was ſoviel Behutſamkeit heiſcht, das ſei 
nicht was Sie fuͤrchten, ſondern nur Be⸗ 
duͤrfuis des Herzens; und des Herzens daͤch⸗ 
te ich doch wol Herr zu werden? urteilen 
Sie, die Sie zur reinſten Keuſchheit mich er⸗ 
zogen haben „ob ich nicht noch leichter der 
Sinnlichkeit Herr werden wuͤrde . Die 
mich anfiele? 

Sie aͤuſſern noch Eine Furcht Die: 
daß die Ungerechtigkeit mit welcher man die 
allergewoͤnlichſten Menſchen mir vorzieht 

D 2 wenns 
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wenns auf Beamtung ankommt, mich gegen 
die Menſchen erbittern werde, beſonders ge⸗ 
gen die welche ich nie ſehr liebte, die ſubal— 
ternen Groſſen! und dieſe Furcht iſt ſo ge⸗ 
gruͤndet daß ich nichts weiter Ihnen ſagen 
kann als Das: verlaſſen Sie ſich drauf daß 
das Chriſtentum niemals Has gegen die Men⸗ 
ſchen mir erlauben wird, da es ſeine beſte 
Frucht, Menſchenliebe, von mir fordert 
und die Erquikung derſelben ſo reichlich mich 
genieſſen laͤſſt. 

Ich habe nun meinen Entſchlus dahin 
abgegeben, daß ich hier bleibe. Das hat 
mich Ueberwindung gekoſtet: aber das Ver 
langen nach Selſorge und eben ſo ſehr der 
Reiz des häuslichen Gluͤs, hat uͤberwogen. 
Ich will nun das Weitre abwarten, es ſei 
denn daß die Vorſehung mich irgendwo als 
Hauslehrer anftellen wolle bei irgendjemand 
der durch eine Verſorgung mich hernach be⸗ 
lohne. Wahr iſts daß ein Hauslehrer nur 
in 
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in dem felfnen Fall wirken kann wo die El⸗ 
tern ihm nicht entgegenarbeiten: aber Haus⸗ 
lehre mus doch ſeyn ..“ a 

% * * . 

So blieb meines Vaters Zuſtand noch 
einige Monate des naͤchſten Jahrs, in deſſen 
leztern Hälfte er an ſeine Schweſter folgends 
ſchrieb: 

* * 

„Ich kann dir, die du ſo zaͤrtlich und zu 
ſo vernuͤnftigen Rathgebungen theilnahmſt 
an meiner Unruh, nunmehr mit Freuden fas 
gen daß ich Ruh gefunden habe. Ich haͤtte 
nicht gedacht daß ich ſo ſehr mich taͤuſchen 
koͤnne. das Verlangen Hirt einer Kirchges 
meine oder doch Führer einer zahlreichen Zus 
gend, zu ſeyn, hielt ich für die ſtaͤrkſte Urſach 
der gaͤnzlichen Veraͤndrung meines Gemuͤths⸗ 
zuſtands: aber Du hatteſt Recht: die Liebe 
wars! Und welche Liebe? mir iſts unerklaͤr⸗ 
bar, ‚denn. fie hatte durchaus nichts ind i⸗ 

D 3 viduel⸗ 
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viduelles indem ich kein Maͤbgen vorzüg⸗ 
lich und uͤberhaupt Keins, liebte; es war 
auch gewis nicht Luͤſternheit, und am we⸗ 
nigsten Das was man Wolluſt nennt. Und 
gleichwol wars nicht irgendeinem meiner ſonſt 
angewandten, Mittel, ſondern einzig nur 
dem Gebet, uͤberwindlich! und wie kraͤnkte 
michs Davon mit Gott reden zu muͤſſen! 
Dies leztre wird dich befremden: aber 
du weiſſt wie frei ehmals meine Andacht war, 
und wie gros der Inhalt meines Gebets ſeyn 
muſſte bei den Verbindungen in welchen ich 
mit ſo vielen wirkſamen Menſchen ſteh, mit 
ſo Viel Andern die des Raths und der Len⸗ 
kung beduͤrfen, und mit ſoviel Leidenden. 
Es kam dennoch ſo weit daß ich ſelten 
mit einem jungen Frauenzimmer reden konn⸗ 
te, ohne, mir ganz unmerklich und alſo ges 
wis unwillkuͤrlich, in einen Tiefſinn zu ver⸗ 
ſinken in welchem ich dann auf einem ganz 
thoͤrigten Gedanken mich uͤberraſchte, auf 
: dem: 
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dem: wie ich dieſe und jene ihrer Grundſaͤze 
entweder nuzen, oder, wenn ſie nicht gut 
waren, ſte berichtigen, wuͤrde, wenn ſie — 
meine Frau waͤre. Den Unwillen mit wel⸗ 
chem ich dies taͤglich aufs neu gewarward 
kannſt du dir vielleicht vorſtellen: aber nicht 
die aͤngſtigende Unruh mit welcher ich oft 
fand, dieſer Tiefſinn geh auch wol bis dahin, 
mich wuͤnſchen zu laſſen daß dieſe oder jene 
welche ich ſo gruͤbelnd betrachtete, meine Frau 
ſeyn moͤgte, ſo, daß ich oft nicht einmal auf 
den Umſtand ſah, daß fie entweder nicht zu 
unſrer Kirchgemeinſchaft gehörte”) oder ſchon 
Weib war. Ich weis den Sinn der Worte 
Matth. 5: 28. aber ſie fielen dann mit der⸗ 
jenigen Schärfe mir aus Herz welche fie eh⸗ 
mals hatten eh ich ſie ganz verſtand. Kein 
D 4 Licht 

) Das hätte denn doch wol gleichguͤltig ſeyn 
koͤnnen wenn Herr Verkannt an eine auf⸗ 


geklärte Gemeine berufen zu werden hoffen 
durfte. 
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Licht in meinem Verſtande war mir dann hell 
genug; ich ſank hinab in den finſterſten 
Gram; und haͤtte ich nicht den Bliken der 
Menſchen mich dann entzogen: ſo haͤtten ge⸗ 
wis Einige das freihin geſagt was ich mit 
Schreken tauſendmal dachte; ich ſei in Ge⸗ 
far unſinnig zu werden. als ich vollends 
warnahm, daß auch die ſtrengſte Lebensord⸗ 
nung nicht, auch ein wirklich marternds, Fa⸗ 
ſten nicht, die geringſte Veraͤnderung mach⸗ 
te: da entſchied ſich mirs, das Uebel liege 
ſchlechterdings in der Sele. Es konnte, weil 
mein Herz immer rein geweſen iſt, ſchlechter— 
dings nur daher kommen, daß durch den 
aufs Zeichnen alzuernſt gewandten, Fleis, 
meine Einbildungskraft gewohnt worden iſt, 
alles maleriſch zu ſehn; daß ich den Umgang 
mit deinem Geſchlecht von jeher zu aͤngſtlich 
geflohn habe; und daß ich endlich mit ſchluͤ⸗ 
pfrigen Bildern der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Dichter mich alzuſehr beſchaͤftigen muſſte 

8 als 
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als ich die Auswahl der ſchoͤnſten 
Bruchſtuͤke aus Griechen und Roͤ— 
mern ſchrieb, die ich unlaͤngſt herausgege⸗ 
ben habe. Freilig waͤre ich (zwar um nichts 
gebeſſert geweſen aber doch) kuͤrzer wegge⸗ 
kommen wenn ich mich haͤtte überreden koͤn— 
nen, es gebe noch heut wie genſeit jener 
groſſen Revolution in der Geiſterwelt, ſata⸗ 
niſche Verſuchungen und Anfechtungen: 
aber wer kann davon ſich uͤberzeugen wenn 
er die Bibel Neuen Teſtaments und die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ſeit jenem Zeitbeginn, 
kennt? 

Dafuͤr bin ich Chriſt und Philoſoph, daß 
ich meines Herzens wieder maͤchtigwerden 
muſſte: aber ich war auch Philoſoph genug 
um einzuſehn daß ich einem Ruͤkfall zuvor⸗ 
kommen muͤſſe. ich ſann alfo drauf, den Um⸗ 
gang eines Maͤdgens zu ſuchen welche in der 
entſchiednen Unmoͤglichkeit ſei meine Frau zu 
werden; denn bei Frauen hatte ich auf dem 

D 5 Gedan⸗ 
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Gedanken mich betroffen: fie kann ja Witt⸗ 
we werden! — und ganz mich abzuſondern 
war theils unmoglich, theils hieſſe das fo ge 
wis Oehl ins Feur gieſſen als, wer mit dem, 
ihm noch nie als haltbar erwiesnen, Geluͤbd 
der Keuſchheit, Moͤnch wuͤrde. 

Ein ſolcher Umgang wäre der eines Fraͤu⸗ 
leins geweſen: aber man hat Beiſpiele, daß 


auch Fräulein, und auch beim Befiz des 


Reichtums, ihres Stands vergeſſen; und 
das war dann nur Linſeitige Sicherheit. 
Die Gelegenheit bot ſich dar. ein ſehr 
reicher Jude trug mir auf, ſeine Tochter zu 
unterrichten worinn ich wolle “), und beſon⸗ 
ders in der Tugendlehre, doch ſo, daß ich 
nie vergeſſen ſolle, er habe Bann, Enterbung, 
Entfernung nach Amſterdam hin, und 
ewigen Fluch, ihr gedroht, wofern ich mit 
Einem Wort zur Annahme des Chriſtentums 
ſie auffordre und ſie ihm das verſchwiege. 

Dieſer 
Pe) In der Folge findet ſich Warum? 
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Dieſer Unterricht iſt ſeit mehr als einem 
halben Jahr mein taͤglichs Geſchaͤft. das 
Maͤdgen iſt nicht nur eine ſchoͤne Juͤdinn, 
ſondern ſie iſt auch jezt in ihrem neunzehnten 
Jahr bekanntlich Diejenige welche Kenner 
ſchoͤner Formen, in dieſer Nation ſuchten 
und fanden. fie ſpricht ungewoͤhnlich ſchoͤn 
deutſch und franzoͤſiſch, und am Klavier iſt 
ſie hier die Erſte. ihr Verſtand iſt hell. ihr 
Herz war, als ich den Unterricht anfing, 
leicht und eitel: aber ich mus entweder ſehr 
irren ober es iſt jezt ein feines und ſtilles 
Herz. ihr Vater lebt ganz fuͤr ſie, hoͤrt 
Stundenlang uns zu, und ſagte mir ſchon 
mehrmals mit Thraͤnen in den ſehnell wegbli⸗ 
kenden Augen, und mit gedruͤkter Stimme: 
„Ihre Tugendlehre wird am Ende mich oder 
Lea zuviel koſten: aber faren Sie fort; ich 
kanns nicht aͤndern!“ 

„Und du, Bruder! wie iſt dir zumuth 
dieſem Maͤdgen gegenüber?“ 

Du 
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8 — Du fraͤgſt? — Sehr ruhig bin ich, 

liebſte Schweſter! ſo ruhig als ichs war in 
den Augenbliken wo du mich einen hoͤlzer⸗ 
nen Heiligen zu nennen pflegtſt; denn 
wiſſ, ich liebe dieſe ſchoͤne, zaubernde und 
edelgeſinnte Lea, aber ganz fo wie Dich in 
ſofern du Schweſter biſt. — ſo wie ich dich, 
du weiſſt mit welchem Eifer, in den Wiſſen⸗ 
fehaften und ganz natürlich ohne Störung, 
unterrichtet habe: ſo auch hier; mir iſt noch 
nie ein Nebengedanke gekommen weil er, der 
Joraelitin gegenuͤber, unmoͤglich iſt auch 
wenn, wie ſie das nicht ſeyn kann, ſie noch 
reizender waͤre, und weil das bei ihr, dem 
Chriſten gegenuͤber, genau eben ſo iſt. ich 
habe auch, eh ich den Unterricht anfing, alles 
uͤberdacht und gefunden daß ich den Ruf nicht 
habe, eine So mir anvertraute Juͤdinn zum 
Chriſtentum zu leiten; (du ſollſt den Brief⸗ 
wechſel einſt ſehn welchen ich hieruͤber mit 
ganz andern Caſuiſten als ich nicht bin, ge⸗ 
ET führe 


Zweiter "Brief. 61 


führe habe) ich habe aber auch eben fo gewis 
gefunden daß ich den Ruf allerdings habe, 
eine aͤcht philoſophiſche Moral einem Maͤdgen 
vorzutragen welche von jemand aus ihrer 
Nation ſolche nicht fordern konnte. Freilig 
habe ich, was auch meine Freundinnen ſagen 
mogten, allen andern Umgang abgebrochen 
und erſcheine nirgend weder an Tafel noch 
am kleinen haͤuslichen Tiſch: aber das war 
zu meiner, wie ich glaube nun vollendeten, 
Herſtellung, noͤthig; und der Umgang mit 
Hausfreunden und Freundinnen der Lea er— 
ſezt mir alles; denn je um den andern Tag 
ſind entweder Gelehrte, oder wohlerzogne 
Juͤdinnen, wechſelsweiſ da. ich bin heiter, 
predige mit mehr Freiheit als je, lege die 
Handvoll Fr. d'or welche dieſer Unterricht 
jährlich bringt bis Lea heiratet, unberührt 
auf die Zukunft bei, und finde mich drin 
daß mir nach und nach gewis wird was ich 
einſt unſrer Mutter als Muthmaſſung ſchrieb, 

ich 
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ich ſei beſtimmt ohn Weib und ohn Amt zu 
ſterben. f 
Und fo kann ich dann Telemachs vain. 
ers la paſſion en:fuyant *) freimüͤthig em⸗ 
pfehlen, und die Richtung ins Judenhaus 
hin welche auf dieſer Flucht freilig Ich neh⸗ 
men muſſte, kann jeder ſich erſparen der kluͤ⸗ 
ger war als ich: der alſo früh den Umgang 
mit den Guten deines Geſchlechts annahm 
als eine Stärkung für. das durch Arbeit, 
Kenntnis, Lebensordnung und Gebet ges 
ſund erhaltne Herz; der die Grille des Nicht⸗ 
heiratenwollens ſich nicht in den Kopf ſezte 
und mit meiner Art des deichnens und des 
Dichterſtudii ſich niemals befing. 

„Aber (ſagſt du) wenn nun das Herz der 
guten Lea, weil doch das Herz wol kein 
Organ hat welches die Abkunft von den 
Vaͤtern zu fühlen gebaut ſei — — “ 

85 Ich 
) Durch Stiepn die Liebe überwinden ö 
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Ich hoͤre dich und hoͤre alles was du 
mit ſchweſterlicher Schwazhaftigkeit von mei⸗ 
ner Geſtalt, Betragensart u. ſ. w. zu ſagen 
pflegſt. Erinnr dich indeſſen, daß ich ſehr 
umſtaͤndlich einſt dir bewieſen habe es ſteh 
bei Uns, zu verhuͤten daß auch das ſchwaͤch / 
ſte Weib ſich nicht in uns vergaffe wofern ſie 
nur geſund und nicht mit religieuſer Schwaͤr⸗ 
merei befallen, ſei. Lea aber iſt geſund — 
du kennſt die Maͤſſigkeit zu welcher die Kinder 
edler Juͤden von jugendauf gewoͤnt werden — 
fie ſcheint, auch beim feinſten Sinn für die 
Liebe, ſoviel Staͤrke zu haben als man bei 
einer ſolchen Lebensordnung haben kann; 
Antraͤge wenigstens, an welchen es bei ſol⸗ 
chem Reichtum des Hauſes nicht fehlen konn⸗ 
te, hat ſie abgewieſen, zwar unter dem Vor⸗ 
wande ſie koͤnne den alten Vater nicht verlaſ⸗ 
fen, aber mit einer Ruh im Auge die ich fürn 
das Wohlbehagen einer geſunden Fuͤlle des 
Herzens halten mus. — „Ich werde (ſagte 

ſie 
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fie mir gelegentlich da wir ganz allein waren) 
ſo lange mein Vater lebt zum Heiraten we 
kaum entſchlieſſen Fönnen. 
Dazu kommt denn daß ſie im hohen Gra⸗ 
de denjenigen Patriotism hat welcher im 
Ganzen dies Volk noch heut ſo auszeichnet, 
daß ich in demſelben noch immer den Stamm 
des beſten Patrioten erkenne (ich meine den 
Paullus; lies ihn ſelbſt, aber, wie Du 
das kannſt ) in Seiner Sprache: Roͤm. 9: 3. 
oder vielmehr den ganzen Abſchnitt) — Ich 
wuͤrde ſie anſchuldigen wenn ich ſagte, ſie 
haſſe die Chriſten: aber daß ſie ſie den Juden 
weit nachſezt, das iſt wahr; ſich in irgend⸗ 
einen derſelben vergaffen zu koͤnnen, davon 
iſt ſie weit entfernt. — Eben ſo fern iſt ſie 
denn auch von frommer oder vielmehr froͤm⸗ 
meln⸗ 
er Here Verkannt hatte diefe Schweſter kurz 
nach ihrer Verheiratung an einen Arzt, im 
Griechiſchen ſehr weit gebracht. ſie verdiente 
das. 
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melnder, Schwaͤrmerei; aus Ihrer Reli⸗ 
gion, oder genauer, neben dieſer hin, kann 
die Schwaͤrmerei nicht kommen; und aus mei⸗ 
nem Unterricht? — entſcheid Du, die du ihn 
kennſt. 

Meine Lage iſt uͤbrigens noch eben die⸗ 
ſelbe, auſſer daß neulich eine Generalinn mir 
ſagte, der Prediger des Regiments geh ab, 
und ihr Gemal ſei bereit, die Stelle mir zu 
geben. ich bezeugte ihr meine Dankbarkeit 
und — ein Andrer ward gewaͤhlt, weil — 
ich mich nicht gemeldet hatte. ich weis nicht 
ob mir das eben ſo gleichguͤltig geweſen waͤre 
als vor ungefär einem halben Jahr mein Herz 
anders ſtand? Man ſagt mir freilig daß ich 
durch dieſe Verweigerung des Meldens alles 
mir verſchlage: aber ich will lieber von Meh⸗ 
rerern unbeſonnen als von ſehr Wenigen fuͤr 
unedel gehalten werden ).“ 

4 Um 
) Es heiſſt irgendwo: Malo interdum, multi 
Für Elt. u. Ehl. I. B. E me 
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un ſechs bis ſieben Monate ſpaͤter nahm 
alles eine andre Wendung. Urteilen Sie aus 
folgendem Bruchſtuͤk eines Briefs, ob nicht 
Lea meiner Geſchichte ſehr fremd zu werden 
ſcheine? 
* * * 

„Dich, liebe Schweſter kanns wol nicht 
uͤberraſchen zu ſehn daß ich nicht mehr in 
Berlin bin; denn du hatteſt ja das ge⸗ 
weiſſagt! Ich bin mir bewuſſt daß ich nicht 
mit einem Wort Lea aufgefordert habe: ich 
hatte dazu keinen Beruf; und bei einem Her⸗ 
zen welches So ſich bildete, bedurfte es 
einer ſolchen Aufforderung nicht: ſie ahnte, 
es gebe hoͤhere Vollkommenheiten als dieje⸗ 
nigen welche die philoſophiſche Moral gewaͤ⸗ 
ren kann, es muͤſſe alſo auch einen Weg ges 

ben 


me non caute, quam pauci non 2er fe- 
eiffe exiftiment. 17 94 g 
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den welcher dahin führe. So las fie heim⸗ 
lich das Neue Teſtament, welches eben fo 
heimlich ihr Vater in ſeinem Garten las, nur 
daß Sie wuſſte Er leſe es, indes Ihm für fie 
kein Argwon kam. 

„Ich ſeh (ſagte ſie mir einſt) daß Sie das 
Judentum ſo wie den Deism ſehr genau 
kennen: geſchieht es alſo aus Ueberzeugung 
daß Sie beim Chriſtenthum bleiben?“ — 
Ich antwortete: „Mir wars erlaubt den 
Grund Ihrer Religion zu prüfen; wenns 
Ihnen erlaubt ſeyn wird den Grund der Mei⸗ 
nigen eben ſo zu pruͤfen und Sie das eben ſo 
werden gethan haben: dann erſt werde ich 
dieſe Frage beantworten, wofern ſie einer 
Antwort bedarf? ich hoffe Sie trauen mir 
zu, daß ich nichts, am wenigsten etwas ſo 
Groſſes wider meine Ueberzeugung thun wer⸗ 
N ;- 

— Wir wurden genau bei dieſem Wort 
unterbrochen. Von dieſer Zeit an verdop⸗ 

E 2 pelte 
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pelte ſie ihren, vorhin ſchon eifrigen, Fleis; 
(er betraf die Erdkunde, Geſchichte, Aeſthetik, 
Mathematik und engliſche Sprache; denn die 
Moral hatte ich geendigt) ſie begegnete mir 
auch nunmehr mit einer noch feinern Ach— 
tung als bisher; ich moͤgte es eine ehrerbie⸗ 
tige Jaͤrtlichkeit nennen. Ich geſteh daß 
nur der Gedanke mich hielt: Es iſt eine Per⸗ 
ſon die nicht anders als dir fremd bleiben 

kann“! — einer Chriſtinn wär ich entflohn. 
5 Da ich ſeit jener Zeit auf ihre und des 
Vaters Bitten noch Unterrichtsſtunden zuge⸗ 
legt hatte: ſo waren unſre Fortgaͤnge ſo 
ſchnell daß ſie mir einſt ſagte: „Wiſſen Sie 
was ich erbitte wenn Sie zu ende ſeyn wer⸗ 
den? einen zweiten Curſus der philofophis 
ſchen Moral: aber mehr fürs Berz als der 
Erſte war!“ 

„Da fordern Sie zuviel (antwortete ich 
mehr als ichs gethan habe, laͤſſt fie nicht 
dem TER fich näher bringen.“ 

„Aber 


Zweiter Brief. 69 


„Aber (ſagte fie; und die Thraͤnen ſpie⸗ 
gelten im ſchoͤnen ſanften Auge) mein Herz iſt 
einer Ruͤhrung fähig ohn welche nicht glüͤk⸗ 
lich werden zu koͤnnen mein Geiſt beſorgt.“ 

— Hätte ich damals gewuſſt, daß fie das 
Neue Teſtament las: fo hätte ich fie verſtan⸗ 
den: aber ich verſtand fie nicht; und mein 
Herz — wie leicht miſcht das Herz ſich in 
Alles — mein Herz fing an, Deutung zu 
ſuchen und haͤtte, waͤre das Maͤdgen eine 
Cbriſtinn, eine gefunden: allerdings die 
falſche, die ihr Unrecht that wie ich heute ge— 
wis zu wiſſen glaube. — Ich antwortete 
ihr alſo, daß ich doch unter dem Vortrage 
der Moral' ſie oft ſehr gerührt geſehn habe. 

„Freilig (ſagte ſie) denn ewige Warheit 
mus in ein Herz dringen wenn ſichs nicht 
verſchlieſſt; bis dahin drang ſie dem Abra⸗ 
ham und den Heiligen nach ihm: aber ich 
will nicht fragen, warum ſie bei niemand ganz 
fo tief noch dringe ſeit wir unter die Voͤlker 

E 3 zerſtreut 
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zerſtreut ſind? ſondern Das will ich fragen: 
Warum habe Ich Gegenden im Herzen welche 
ihrer Werne unzugaͤnglich bleiben indes Au⸗ 
dre Gegenden dieſes Herzens, wie Sie das 
geſehn haben, gluͤhten?“ — ſie ſagte das 
mit dem der Wehmuth ganz eignen Ton; und 
ich berge dir nicht, daß ich ſte nicht verſtand. 
„Das iſt (ſagte ich, um doch Etwas geſagt zu 
haben) eine Anwandlung von Schwermuth 
welcher Sie zu widerſtehn ſuchen muͤſſen.“ 

„durch? (ſagte fie kran! 

„Durch das Gebet .. 

„und (fiel ſie ein, nach a Kampf 
mit fich ſelbſt) gerade als wir an die Lehre vom 
Gebet kamen, ſchien Ihr Vortrag — vergeben 
„Sie mirs — troken zu ſeyn! er hatte — wie 
ſoll ich ſagen? etwas — il m'a paru que 
vous vous dtes fervi de reticences )! aber 

kommen 
) Mich duͤnkte Sie wolten nicht Alles ſagen. 

Bei dieſer Gelegenheit Ein Wort. Ich wuͤn⸗ 

ſche daß dieſe ſranzöliſche Stelle und jede 0 

no 
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kommen Sie (indem ſie mir den Arm gab) 
mein Vater wartet.“ 


S Die 


noch folgen koͤnnte, mich nicht des Eigenſinns 
(oder ſo nannte mans: der Affectation) bei 
denjenigen Recenſenten verdächtig. mache wel⸗ 
che ehmals mich daruͤber in Anſpruch genom⸗ 
men haben. Daß das (denn fuos quisque 
patimur manes) vielleicht mein Stekenpferd 
ſeyn koͤnne, darauf ſcheint Keiner gefallen zu 
ſeyn: denn ſonſt hätte er mir wol zugerufen, 
ich muͤſſe es nicht coram Publico reiten: aber 
warum ſiel man nicht drauf ich koͤnne wol 
Urſachen haben? Ich hatte aber welche. Ei⸗ 
nige derſelben ergaben ſich, gleich im Leſen, wie 
oben; andre aber Keffen ſich muthmaſſen; ich will 
Eine anführen. Ich hatte, fruͤh, viel Deutſche 
und deutſchverſtehnde Franzoſen, gekannt wel⸗ 
che kein deutſch Buch laſen wofern nicht ent⸗ 
weder ein Franzos es anpries oder der Ver⸗ 
faſſer dadurch qu'il ſavoit la langue ſich ihnen 
empfahl; und wenn ſie in einem deutſchen 
Huch eine franzoͤſiſche Stelle ſahn: fo fingen 
fe an es zu leſen; „il doit, ſagten fie, y 
avoir 
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— Die naͤchſte Stunde trafs daß ſie 
eine Ausarbeitung liefern muſſte. ſie legte, 
gegen den Schlus der Stunde erſt, dies Blatt 
auf. i ’ 


* * 


„Sehr oft waͤhrend des Vortrags der 
philoſophiſchen Moral und beſonders ge 
ſtern als Davon die Rede war, fiel mir 
eine Arabiſche Erzaͤlung ein, welche iv 
gend wo ſteht oder ſtehn konnte: 

N Ein 


avoir de Peſprit.“ Ob es mir gelungen ſei 
durch dieſen Kunfigeif meine Schriften in Haͤn— 
de gebracht zu haben welche ſonſt nichts Deuts 
ſches durchblättern, daran kann ich nicht zwe 
feln; Madame de Montbar ſagte mir ſoger 
(auf einer Reiſe wo ich incognito war) ſie 
habe Sophiens Reife, gelokt durch franzfis 
ſche Stellen, geleſen, und ſogleich fie, chen 
durch dieſe Leſung des Deutſchen mächliger 
geworden fei, habe fie angefangen das Buch 
zu überſezen. — Freilig kam fie nicht weit. 
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Ein Europaͤer war von feiner Cara⸗ 
vane abgeirrt und ſuchte, von Hunger ge⸗ 
plagt, Saͤttigung. noch Einmal labte 
er ſich am dritten Morgen an einem Quell 
den er im Sandgefilde fand, und an deſ—⸗ 
ſen Felswand hingelehnt er ſterben wolte. 
und ſieh! er erblikte einen ledernen Sak, 
betaſtete ihn und rief: Seil mir! ein 
Wandrer hat Nuͤſſe verlorn! ich ſoll 
noch leben! er oͤfnete ihn: Weh mir! 

wimmerte er, indem er den Sak wegwarf, 
und weinte: Weh! Weh mir! es find 
nur Perln!“ 


= Erſtaunt ſah ich nach ihr mich um: 
aber ſie hatte ſich ſchon entfernt. 


Ich vermied tags drauf, dieſe Saite zu 
beruͤhren: aber beim Abendeſſen frug ſie ih⸗ 
ren Vater, worin ich forthin ſie unterweiſen 
ſolle da wir mit dem bisherigen beinah zu 
ende ſeien?“ 


E 5 „Worin 
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„Worin Herr Verkannt wird wollen 
(ſagte er) des Wiſſbaren und Wiſſenswerthen 
iſt noch viel.“ — Ich antwortete halb ſcher⸗ 
zend, mein Kopf ſei ſchon erſchoͤpft. Lebhaft, 
aber wie fie glaubte dem Alten unhoͤrbar, 
ſagte ſie indem ſie die Hand mir druͤkte: 
„Aber Ihr Berz iſts nicht, und das meinige 
ſchmachtet. Sie konnte aber die Thraͤnen 
nicht wehren, und Ban: fich plozlich ent⸗ 
fernen. 

„Was iſt das?“ rief der Vater ſehr un⸗ 
ruhig. 

„Ich habe ſie ticht verſtanden!“ ſagte 
ich weil ich mit Warheit das ſagen konnte. 

„Aber die Worte (ſagte der ſcharfſehnde 
Mann) haben Sie gehort?! 

Ich bin zu wahr, Schweſter, als daß 
ich das haͤtte laͤugnen koͤnnen. 

„Waͤren Sie ein Jude (ſagte er) ſo wuͤr⸗ 
den Sie meine Tochter verſtanden haben: 
aber da Sie es nicht ſind: ſo glaube Ich mei⸗ 

ne 
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ne Tochter zu verſtehn. ich will nicht fra⸗ 
gen ob Sie zum Uebertritt ſie N 
haben — — 14 | 


„Nein; auch nicht mit t Einem Wink oder 
Zeichen.“ 

„Ich traue Ihnen! (er hielt ſehr geruͤhrt 
an) aber theurſter Freund Verkannt, ach! 
wir muͤſſen uns trennen! ſehn Sie nicht, daß 
Lea auf Enterbung, aufs Wegſchiken nach 
Holland, auf den Fluch, es wird ankommen 
laſſen? aber laſſen Sie nichts merken!“ — 
denn ſie kam jezt zuruͤk, geſammelt als wäre 
nichts vorgefallen. Nicht Freude, aber et⸗ 
was ſehr Redends, ſtrahlte von ihrer grie⸗ 
chiſch ſchoͤnen Stirn: „Ich weis, liebſter 
Vater was ich nun noch lernen koͤnnte ..“ 

— Mit der Miene die Abraham ge⸗ 
habt haben mag als er Iſaaks Frage auf 
dem Wege nach Moria hoͤrte, ſagte er: 
„Las nur gut ſeyn; denn ich weis es.“ 

8 „Gewis 
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„Gewis nicht!“ fagte fie ſehr freimuͤ⸗ 
thig: aber zum Hinſinken ward ſie beſtuͤrzt 
als er ſagte: „Griechiſch willſt du noch ler⸗ 
nen, und Virchengeſchichte.“ 

Von nun an herrſchte ein Schweigen 
welches zu brechen niemand vermochte. — 
Ich fuhr mit ſchwerem Herzen nach hauſe, 
und empfing am Morgen, mit einer Uhr ſo 
hohen Werths daß ich fie zurüffchifen muſſte, 
den Reſt der Zahlung und ein ſehr ruͤhrends 
Billet in welchem der Vater bei allem was 
mir heilig war mich beſchwor, Berlin jezt zu 
verlaſſen. Etwas Stärfers als die Gründe 
dieſer Bitte habe ich nie gelefen. 

Die Vorſehung wolte dies alles; denn 
der General von ow trug wenig Tage 
nachher mir an, als Lehrer ſeiner beiden 
Nichten auf ſeine und ſeiner Tochter Guͤter 
zu gehn — „Drei unſrer ſieben Prediger 
(ſagte er) ſind ſteinalt und ihre Pfarren ſind 
gut. Sie, Herr Verkannt ſind hiermit, 

a und 
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und ungemeldet, der Nachfolger des Erſten 
welcher plazmachen wird. Da, die deutſche 
Hand!“ — Ich gab die Meinige, und bin 
ſeit vorgeſtern hier, zu Weiskirchen, ei⸗ 
nem ſchoͤnen Dorf in der Ukermark ...“ 

* * * 

Vergeben Sie gnaͤdige Graͤfinn, daß ich 
hier abbreche. ſoll ich künftig kurzer ſeyn, 
oder ſoll ich umſtaͤndlicher ſeyn. Meines 
Vaters eigentliche Geſchichte welcher zufolge 
ich genau Das geworden bin was Sie wer- 
den zu ſehn wuͤnſchten faͤngt mit meiner 
nächften Lieferung an ). Beſtimmte Bes 
fehle erwartet ꝛc. 


Eliſabet B. 


) Dieſe beiden Briefe find ſchon einmal ge⸗ 
drukt worden. im Herbſt 1785 gab ich fie und 
die beiden jezt folgenden, einigen Unbe⸗ 
kannten welche als =» fehe typographiſche 
Geſellſchaft ſich mir ankuͤndigten, und die 
ganze Schrift verlangten. ich ſah daß dieſe 

Geſell⸗ 
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Geſellſchaft nicht beſtehn wuͤrde, glaubte aber 


auf dieſe Art Vier Briefe aus welchen aufs 


Ganze ſich ſchlieſſen lies, vorlaͤuſig ins Pu⸗ 
blieum hinſtreuen, und jo erfaren zu kön⸗ 


nen, wie man mich aufnehmen würde? 


(Das Erlaͤuternde hieruͤber ſage ich in Manch 


Sermon II. 6. S. 82:95) Die Geſellſchaft 


fiel mit dem lezten Bogen ihrer Sammlung 
neuer Aufſäze welche zwei Jahr nachher in 
die Buchlaͤden kam. Fruͤher ſchon gingen die 
Aufforderungen an mich, meine Schrift ganz 
zu geben, uͤber meine Erwartung: aber von 
Recenfionen dieſes Bruchſtuͤks habe ich erſt 
Eine geleſen; hier: Allgem. Lite. Zeitung. 1788. 
No. 74. S. 798. # # „Gleich der Erſte (Auf- 
fatz) von T. Hermes ift der nützlichfte und 
unterhaltendſte. Es ift eine Erzählung in 
der Manier der Epiſoden vorgetragen deren 
fich in Sophiens Reife nach Sachfen einige 
vortrefliche finden , und mit eben der Leb; 
haftigkeit, Warheit und Menfchenkenntnis 


behandelt. Ihr Gegenftand ilt die Erziehung 


der Töchter armer Gelehrten.“ „Daß dieſe 
Briefe (das fagte ich beim Erſten Abdruk, und 


wiederhole es) weiter als über dieſes The> 
ma 
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ma ſich verbreiten, das wird niemand mir 
verargen, der bas weis baß ich nur ſechs 
Bande von Sophiens Reife geben konnte und 
alſo noch Viel auf dem Herzen hatte.“ — 
Man halte ſich an dem otto meines Ti⸗ 
tels. 


Dritter 


* 
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Ganz kann ich Ihnen, gnaͤdige Graͤfinn, 
denn doch nicht gehorſam ſeyn. Soviel als 
dazu gehoͤrt meines ſeligen Vaters Character 
ins Licht zu ſezen will ich aus ſeiner Geſchich⸗ 
te beibringen; ich bin einem ſo merkwuͤrdigen 
Menſchen das ſchuldig: aber alle ſeine Pa⸗ 
piere nuzen? das kann ich jezt noch nicht wo⸗ 
fern ich nicht weitlaͤuftiger werden will als 
meine Zeit jezt zulaͤſſt; denn Sie werden her: 
nach ſehn daß meine Arbeit eben ſo ſehr als 
die meines Manns, aufgeboten werden mus, 
wenn wir des Lebens froh werden wollen. 
Wir ſind nicht arm: aber mein Mann ſtiehlt 
nicht, und der Genoſſen ſind zuviel neben 
ihm. Wolten wir uns bereichern: ſo waͤre 
das leicht, ſeitdem die haͤusliche Anweiſung 
der Tochter fo vernachlaͤſſigt wird, daß we⸗ 
nig junge Frauen uns nachmeſſen koͤnnen, zu⸗ 
mal bei dem Schnitt welchen ihre Kleider jezt 
haben. 

„Die 


* 
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„Die Obriſtinn (ſo lautet meines Vaters 
zweiter aus Weiskirchen an ſeine Schwe⸗ 
ſter geſchriebne, Brief) Tochter des Gene⸗ 
rals, iſt ſeit einigen Jahren Wittwe. Urteil 
wie jung ſie geheiratet haben muͤſſe da ihre 
beiden Toͤchter fuͤnf und ſechs Jahr alt ſind, 
ſie aber dieſer Tage ihren Zweiundzwanzigs⸗ 
ten Jahrsſchlus feierte, und die Blute eines 
— ich moͤgte faſt ſagen ſechzehnjaͤhrigen — 
Maͤdgens hat. (Sie verdankt dieſe mit Recht 
der Sorgfalt die ſie gehabt hat, ihre beiden 
Kinder ſelbſt zu traͤnken. Thu Du das 
auch, und enthalt dich dabei nicht, und über: 
baupt nicht, des Fleiſcheſſens; und wiſſ, daß 
wenn du damit ein unausgeſezts Srühaufk 
ſtehn verbinden wirſt, deine Geſtalt den Jah⸗ 
ren einſt trozbieten mus.) a 
Dieſe Dame heiſſt gewoͤnlich die ſchoͤne 
Gbriſtinn; und daß fie auch ſchon in Berlin 
fo geheiffen habe, wundert mich nicht: aber 
Sür kelt. u. hl.. B. F Pier 
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hier in einer Provinz wo ſoviel wahre Tu⸗ 


gendbilder ſind? ich begreife nicht wie man 
hier dieſen Preis ihr geben kann? Farbe, 


Zuͤge, Wuchs, Hare, Zaͤhne, und Gang, 


das Alles hat ſie zum Bezaubern; und wo⸗ 
fern fie einſt eine edle Sele gehabt hat: ſo 
mus ihre Geſtalt, die man jezt noch vergoͤt⸗ 
tert, herrlich geweſen ſeyn: aber ich zweifle 
daß ihr Herz bewaͤrte Guͤte gehabt habe! Ich 
will nur das anfuͤhren, daß ich ſie immer in 
einem mir wenigstens, ſehr Verdächtigen; 
Tiefſinn ſeh, welcher Beids im auffallenden 
Contraſt verraͤth: etwas Wohlluͤſtelnds und 


etwas Freudenloſes; — daß ihre ſanfte 


Freundlichkeit immer an, ich weis nicht wel⸗ 
ches, Abſtechende, ſtreift; und beſonders das, 
daß ihres Vaters helle Stirn (den fie doch 


mit tiefer Ehrfurcht zu lieben verſichert) ihr 


gegenüber minder offen ſcheint, ſo wie auch 
daß ſie ihren beiden Kindern uͤbermenſchlich 
furchtbar iſt. Sie iſt fruͤh wach: aber feden 

5 Nachmit 
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Nachmittag ſchlaͤft fie, und ganz entkleidet, 
gegen drei Viertelſtunden; wie ſie, die die 
lekerhaftſte Tafel haͤlt, taͤglich zweimal iſſt, 
und zweimal Chocolat trinkt, wie Sie der 
Verſuchung widerſtehn kann: ſo daß ſie die 
vortheilhaftſten Antraͤge, wirklich beleidi⸗ 
gend, ausſchlaͤgt, das begreife ich nicht. ich 
wenigstens kann kein Herz zu ihr gewinnen, 
und wuͤnſche wirklich, daß unter zween jezt 
kranken, Predigern, nicht der hieſige, das 
heiſſt der Weiskirchſche, zuerſt ſterbe, 
wie ſchoͤn auch ſeine Stelle, und wie gewis 
fie immer mir fei. ich glaube (da das Schlos 
nur ungefaͤr tauſend Schritte von Weiskir⸗ 
chen entfernt iſt) mit einer Frau nicht gut in 
irgendeinem Zuſammenhang bleiben zu Fon 
nen, die fo gut ſeyn konnte, und welche fuͤr 
nicht ganz boͤſe zu halten, ich mir nicht ab⸗ 
gewinnen kann, wie vorzuͤglich ſie mir auch 
Zutrauen aͤuſſern, und ein volles Mutterherz 
an Mein Herz anſchmiegen zu wollen ſcheine 
f 5 2 inſofern 
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inſofern ich ihrer Kinder Lehrer bin. De 
General hat in dieſen wenigen Tagen zehnmal 
um mein Urteil uͤber ſeine Tochter mich be⸗ 
fragt; ich bin nie um eine Antwort ne ver⸗ 
legen geweſen. 


Ich habe Nachrichten aus Berlin. Es 
iſt zwiſchen Lea und ihrem Vater zu unterre⸗ 
dungen gekommen welche Beide ſehr betruͤbt 
gemacht, ihn aber in eine drohnde Krankheit 
geſtuͤrzt haben. Nur das fehreibt mir Eſther 
Wiener; kein Wort weiter! ich ſchlieſſe, 
(du kannſt denken mit welcher Empfindung) 
Lea geh um mit der Aufnahme in unſre 
Kirche; aber warum, da ich jezt entfernt 
bin, ſchreibt man mir das?...“ 


* * Rx * * 


— Acht Tage ſpaͤter: „Nie ſah ich eine 
mehr unergruͤndliche Frau als die Obriſtinn⸗ 
Ich habe es umgekehrt, und ihren Vater um 
Sein Urteil gefragt; ſeine Antwort?“ „Ich 

* 0 habe 
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habe meine Tochter nie ergruͤnden koͤnnen! 
der Obriſte ſchien nicht gluͤklich zu ſeyn, hatte 
aber nie etwas Angelegentlichers als mich 
glauben zu machen er ſei es.“ — Sie be⸗ 
gegnet dem ganzen ſehr zahlreichen Haus⸗ 
geſind mit herablaſſender Gnade, und den⸗ 
noch: Alle fuͤrchten ſie ſclaviſch ohn je eine 
Klage zu aͤuſſern! Die ungewoͤnliche Furcht 
ihrer Tochter, welchen fie doch liebreich — 
aber freilig uͤbertrieben liebreich — begegnet, 
zwang mich, Dieſe um die Urſach zu fragen. 
Die lieben Maͤdgen ſahn hoͤchſt erſchroken 
wechſelsweiſ ſich und mich an, weinten, und 
ſagten endlich, beide meine Knie umfaſſend: 
„Ach Herr Verkannt! wir dürfen nichts 
ſagen:“ — Ich kann dir nicht beſchreiben 
wie mir zumuth iſt, wenn ich durch den Hin⸗ 
blik auf den See, der an einen unter meinem 
Fenſter liegenden Kuͤchengarten ſtoͤſſt, erquikt, 
alsdenn aufſeh und das Gebaͤud, den Gar⸗ 
ten und die paradieſiſche Umlage dieſes uͤber⸗ 
0 53 al 
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all bewohnten, aber todtſtillen, Schloſſes 
uͤberſchaue, und dann ſeh daß alles noch ſtil⸗ 
ler — ich moͤgte ſagen: angſtvoll — wird, 
ſobald Sie hervortritt: und wer denn? eine 
unſaͤglich huldreiche ſchmachtende Blonde. 
In Perſien waͤre ſie eine Feie; im alten 
Rom eine Giftmiſcherinn. N 
Ich ſeh aus der Berliner Zeitung daß 
der Vater der Lea geſtorben iſt. Eſther, 
welcher ſeine Krankheit ſo wichtig war, ſchreibt 
Dies mir nicht? Das befremdet mich. — In⸗ 
dem ich geſtern das niederſchrieb, lief von 
Eſthers Hand dieſer Brief ein: 
j * * „ NR g 
„Gewis, Sie weinen der Aſche meines 
Vaterbruders! Lea und ich ſind die ein⸗ 
zigen Nachgelaſſnen beider Bruͤder. So 
lange Sie jene unterrichtet haben, habe ich 
jedesmal im Nebenzimmer zugehoͤrt, und 
nachgeſchrieben, und was ſie uͤber das 
proteſtantiſche Lehrbekenntnis, freilig heim⸗ 
Rue * 5 lich 
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lich geleſen hat, das habe ich mit ihr 
geleſen. Ich bin, wie Sie wiſſen, Beſi⸗ 
zerinn eines hinreichenden Vermoͤgens, und 
obwol nicht ganz ſo reich, doch ganz ſo 
unabhaͤngig als ſie es jezt iſt. Ihr Va⸗ 
ter merkte unſer geheimes Verlangen, 
Chriſtinnen zu werden, und kuͤndigte ihr 
Enterbung und uns beiden Fluch, an, falls 
wir nach ſeinem Tode dies Vorhaben aus⸗ 
fuͤhren wolten. Er that das, nicht aus 
eignem Triebe, ſondern auf maͤchtigs An⸗ 
ſtiften; und der Herzenszwang womit ers 
that, brach feine Kräfte, Lea ſchrieb 
mir einige Tage hernach ihren Plan, den 
ſie dem Feldprediger des ehmals vo wſchen 
Regiments mitgetheilt hatte. Wir fuhren 
zu ihm, und nach einer ſehr ſcharfen Un⸗ 
terſuchung unſrer Meinungen, und dem 
Verſprechen, ſobald Er das fordern wuͤr⸗ 
de, oͤffentlich hervor zu treten, empfingen 
wir bei verſchloſſnen Thuͤren der Guarni⸗ 
5 7 4 ſon⸗ 
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ſonkirche die heilige Taufe in Gegenwart 
dreier ſehr vornehmen Zeugen, naͤmlich ꝛc. 
Der von innen und auſſen geaͤngſtete 
Grais, mogte unſer Vorhaben gemerkt 
haben, und forderte nun in der Gegen⸗ 
wart Aller welche ihm und uns ſich auf⸗ 
drangen, unſre Zuſage „daß wir niemals 
die Taufe ſuchen wolten;“ und wie leicht 
wards mir nach einiger Bedenkzeit zu die⸗ 
ſem Verſprechen mich zu erbieten: aber 
Lea dazu zu bewegen das ward mir un⸗ 
ſaͤglich ſchwerer als ſie es nicht gedacht 
hatte! „Iſts nicht (rief ſie die Haͤnde rin⸗ 
gend) Tuͤke bei der heiligſten Sache?“ — 
Endlich — denn Sie ſollen kuͤnftig alles 
wiſſen — endlich gelang mirs: aber man 
war noch nicht zufrieden, und der gute 
Grais kam nur dadurch zur Ruh, daß, 
einem Erbieten zufolge zu welchem Lea 
mich uͤberredete, er in den lezten Willen 
dieſe Worte einruͤkte: „Wenn Lea oder 


= Eſther, 
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Eſther, oder Beide, irgendeinſt der Ge⸗ 
meine Anlas geben, unzufrieden zu ſeyn: 
ſo zahlt jede, Eine für die Andre, fuͤnf 
und zwanzig tauſend Thaler an die Miter⸗ 
ben.“ — Nun entfernten ſich Alle. er 
ſegnete Lea mit Herzensfuͤlle, und bat uns 
Beide, ihm zu vergeben daß er der Ueber⸗ 
macht habe nachgeben muͤſſen; ermahnte 
ſeine Tochter bei dem zu bleiben was ſie 
von Herrn Verkannt gelernt und ange⸗ 
nommen habe, und auch mich nicht zu 
verlaſſen; ſegnete ſie dann noch einmal, 
ſegnete auch mich, und legte dann ſich zu⸗ 

ruͤk mit den Worten: „Nun hoffe ich tus 
higen Schlaf, verlaſſt mich bis ich klin⸗ 
geln werde!“ — Aber der ruͤhrendſte Auf⸗ 
tritt war mir auf behalten als ich mit Lea 
allein war. Sie wand die Haͤnde in ih⸗ 
ren Haren: „Das iſt Betrug (ſagte, oder 
eigentlicher: ſchrie ſie) ich will die Erb⸗ 
ſchaft nicht! ich mus zu ihm! noch auf 
J 4 Erden 
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Erden mus ich ihm bekennen daß ich ge⸗ 
tauft bin.“ — Nicht meine Vorſtellun⸗ 
gen, nein, mein Veſthalten ihres Arms 
nur, hinderte ſie eine Zeitlang. Endlich 
hoͤrte ſie Darauf daß ich ihr ſagte, ſein 
Fluch muͤſſe ihr doch ſchreklich ſeyn, wenn 
fie auch die Enterbung nicht achte die fie 
durch ein ſolch Bekenntnis ſich zuziehn 
werde. Sie ward ſtill, und ſchien auch 
Darauf noch zu hoͤren, daß ich ihr ſagte, 
unſre Zuſage enthalte ja nichts als die 
reinſte Warheit: aber auf einmal ſprang 
ſie auf: „Ich kann nicht zugeben daß Er, 
der unwandelbar Redliche, unter einer 
Taͤuſchung das Leben verlaſſe; er war 
dem Chriſtentum hold: er wird alles mir 
vergeben!“ — Unaufhaltbar lief ſie durch 
alle Zimmer des Hauſes zu ihm. Ich 
ſchlos im Nacheilen jede Thuͤr ab. Sie 
woarf ſich vor fein Bett hin, ergriff feine 
Haͤnde, und ſchrie: „Vergieb! vergieb!“ — 

f f und 
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und ſah nicht was ich ſah; ſah nicht daß 
er todt war. Aber als ſie an ſeinem 
Schweigen es ahnte; als fie auf ihren 
gluͤhnden Wangen das Erſtarren der Haͤn⸗ 
de in Todskaͤlte fühlte; als fie aufſah: da 
ſank ſie ohnmaͤchtig hin. — So matt wie 
ſitee von der Stelle aufſtand, iſt fie noch 
heut. Ich wuͤnſchte daß wir ſo weit als 
wir jezt ſind, ohn alle Verheimlichung und 
Verſtellung auf dem ganz graden Wege 
welchen das Chriſtentum empfiehlt, hätten 
kommen koͤnnen: aber froh bin ich doch um 
Lea willen, daß ſie alles gethan hat was 


die Kindstreu will. Daß es zu ſpaͤt ge⸗ 


ſchah, war nicht ihre Schuld. Verſu⸗ 
chen Sie nur, der Sie ihr und mein Leh⸗ 
rer waren, durch einen Brief fie zu beruhi⸗ 
gen — Sie wiſſen gewis nicht wie ſehr 
Sie ihr das ſchuldig find. 


9 
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So weit Eſther. Daß Sie, und nicht 
Lea, ſchreibt, und daß die Sache genau die⸗ 
ſen Gang genommen hat, das hat mich fs 
beunruhigt, daß acht Tage hingegangen ſind, 
eh ich antworten und dann an dies Blatt 
wieder zu Dir, liebſte e kommen 

konnte. 

UAuUlnterdeſſen hat mein Schitſal der Entwi⸗ 
kelung ſich genaͤhert. Unſer Weiskirch⸗ 
ſche Prediger iſt geſtorben. Als ich aus der 
Leichenpredigt zuhauſe kam, fand ich die Vo⸗ 
cation auf meinem Tiſch; und kaum hatte ich 
ſie geleſen als die Obriſtinn in mein Zimmer 
trat. Das war bisher nie geſchehn. Ich 
erwog nicht daß nicht Sie, ſondern der Bes 
neral, dieſe Vocation ausgeſtellt hatte, glaub⸗ 
te alſo ſie wiſſe alles: aber ihr Schreken 
war ſichtbar als ich davon zu reden anfing. 
Sie ging ſogleich zuruͤk, und ſagte, ſehr un⸗ 
ruhig: „da die Sache fo liegt: fo habe ich 
Urfach 
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Urſach zu wuͤnſchen, daß niemand erfare, ein 
Beſuch ſei Ihnen zugedacht geweſen!“ — 
aber indem ſie Das ſagte, legte ſich in ihr 
Geſicht etwas ſo drohnds als habe ſie ge⸗ 
ſagt: „Der Giftbecher ſteht e Hm 1 
eine Frau! ? 

Der General fagte mir beim bende 
heimlich: „Sie verbinden mich wenn Sie zu 
Ihrem Entſchlus die gehoͤrige Zeit ſich neh⸗ 
men, denn in acht Tagen kann die zweite Va⸗ 
eanz da ſeyn, fo, > es dann bei Ihnen 
est zu waͤlen ' 

* * * * 1 

— Noch ſpaͤter: „Lea, durch jene 
Begebenheiten erſchuͤttert, iſt ſo gefaͤrlich 
krank, daß Eſther mich bittet nach Berl in 
zu kommen. Der Brief geht durchs Herz; 
ich werde alſo heute beim Abendeſſen die Ent⸗ 
laſſung fuͤr acht Tage ſuchen. 5 
AAbends) Ich geh übermorgen nach Ber⸗ 
= aber mit doppelter Unruh. Die hieſige 

Predi⸗ 
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Predigerſtelle ift viel eintraͤglicher als ich nicht 

gedacht hatte. Haus und Ausſicht ſind ſchoͤn 

und die Gemeinde iſt gutartig genug im Ver⸗ 

haͤltnis ihrer Erkenntnis: aber ich konnte nie 

des Entſchluſſes Herr werden, mit dieſer uner⸗ 
gruͤndlichen Frau in einem und demſelben 
Dorf zu wohnen. Heute nun iſt der Predi⸗ 

ger in Hochlinden einem andern Dorf des 

Generals, geſtorben. Dort find die An 

ſtaͤnde bei weitem nicht ſo guͤnſtig: aber da 

das Gut nach des Generals Tode nicht der 

Obriſtinn, ſondern ſeinem Neffen, den ich 

als einen ſehr guten Mann kenne, zufaͤllt: 

ſo verlangt mich, dahin ernannt zu werden. 
Widrig iſts, daß mir das den Schlaf 28 70 
Nacht verderben muß. 


(Morgends) Ich hatte gegen Sonnen⸗ 
aufgang einen Spazierritt gemacht, und der 
Verſuchung nicht widerſtehn koͤnnen, die bei⸗ 
den Tochter des geſtern Verſtorbnen, die ich, 
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Arm in Arm geſchlungen im Hochlind ſchen 
Garten gehn ſah, zu troͤſten. Ihr Vater 
mus, wie du jezt ſehn wirſt, dich gekannt 
haben. Es ſind ein par liebe Zwillingſchwe⸗ 
ſtern von vierzehn Jahren. „Ach! (ſagten 
ſie) wir haben auf der ganzen Welt keinen 
Anverwandten! Sie werden doch hier Predi⸗ 
ger werden; da koͤnnten Sie ja das Wittwen⸗ 
haus vermiethen, und uns bis wir erzogen 
ſeyn werden, im Pfarrhauſe behalten! Wir 
konnen Ihnen nicht beſchwerlich werden, denn 
Mama wenigstens hat uns Vermoͤgen hin⸗ 
terlaffen, und wie wir hoͤren, Papa auch. 
Sie find überdem Vormund.“ — Ich ging 
ſehr geruͤhrt ins Sterbzimmer, und aller⸗ 
dings entſchloſſen an dieſen Kindern Vater⸗ 
pflicht zu thun, denn warum ſolte ich — — 
doch davon zu ſeiner Zeit. Ich fand das 
Innre des Hauſes viel beſſer angelegt als ich 
nicht erwartet hatte; auch kann aus dem 
Garten etwas recht Begluͤkends werden. Am 

Haufe, 
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Hauſe, ad überall an den ſchiklichſten Pla, 
zen ſtehn Linden — — ich bin ein Tohr! 

Als ich von den Kindern Abſchied nahm, 
fiel der Einen ein, der ſelige Vater habe am 
Morgen vor ſeinem Sterbtage etwas fuͤr 
mich auf eine Schiefertafel geſchrieben, und 
die Tafel bis ich kaͤme zu verſchlieſſen befolen; 
Es war lateiniſch, und mit ſehr zitternder 
Hand geſchrieben: „Sie ſcheinen den Cha— 
y racter der Gbriſtinn zu kennen, und werden 
„alſo lieber meine als die Weiskirchſche, 
„Pfarre annehmen. Fuͤr dieſen Fall bitte 
„ich Sie, meine beiden Stieftoͤchter zu er⸗ 
„ziehn, welches zu bezahlen fie muͤtterlichs 
„Vermoͤgen genug haben. Solten Sie Beids 
„nicht wollen: ſo wird Ihre Frau Schwe⸗ 
yſter dieſe Bitte einem Sterbenden nicht ab⸗ 
„ſchlagen; nur daß die Kinder ſogleich nach 
„den Berichtigungen im Sterbhauſe, zu ihr 
„hingeſchikt werden müffen ꝛc.“ — Was 
a ich nun? denn Herzenswonne ai mirs 
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dieſe Kinder zu erziehn: aber wo bleiben fie 
bis zu meiner Zuruͤfkunft aus Berlin? und 
wo bis zu meinem Anzuge? 6 
(Nachmittags) Die Obeiſinn, „welche 
ſchon lange in zuvorkommender Guͤte gegen 
mich täglich ‚weiter geht, nahm heute nach 
tiſch mich ins Fenſter, und bat mich die ber⸗ 
liner Reiſe noch aufzuſchieben. Sie ſagte 
wenig Worte: aber ſo unwiderſtehlich als 
ichs nie gefunden habe! „wenn (ſagte ſie am 
Schlus) Sie dieſe Bitte mir zugeſtehn ohne 
nach ihrem Grunde zu fragen: ſo glaube ich 
an Ihnen mich nicht geirrt zu haben.“ — 
Auf meine Antwort, ich ſei froh mich auf 
dieſe Probe des Gehorſams geſezt zu ſehn, 
ſagte fie mit der Art wie Du, Schweſter, 
fo etwas mir, dem Bruder ſagen wuͤrdſt: 
„Dieſen Ton? mit Mir?“ — Du, weit 
daß ich um Antworten nicht verlegen bin: 
aber hier wuſſte ich keine; der Blik biefer 
jungen Frau hatte etwas unbeschreiblich greife a 
Fuͤr ee, u. Ehl. 1. fends! 
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fends! ich weis nicht wie der Blik einer 
Braut mächtiger ſeyn koͤnnte? und die Art 
mit welcher ſie jezt ins Zimmer ſich zuruͤk⸗ 
wandte, vertiefte ſeinen Eindruk. 

Indem ich mich hinſezte um an Lea zu 
ſchreiben, empfing ich einen Brief von 
Efther. Lea, ſchreibt fie, geneſe, nach: 
dem jener Feldprediger fie beſucht habe, ſei 
aber, ſo wie auch ſie ſelbſt, entſchloſſen, 
Berlin zu verlaſſen; doch muͤſſe fie mich erſt 
ſprechen eh ſie den kuͤnftigen Aufenthalt be⸗ 
ſtimmen würden. vor der Hand wuͤrden bei⸗ 
de eine Erholungsreiſe machen ſobald Lea's 
Geſundheit das zulaſſen werde, und den Tag 
wo ich in Prenzlau erwartet werde, wuͤr⸗ 
den ſie mir melden. Sie, ihres theils, ſei, 
wie ich wiſſe, ſo ſchwacher Geſundheit, daß 
fie nie heiraten werde; von Lea wiſſe ich das 
Gegenteil, da ſie nun unabhaͤngig ſei; ich 
konne alſo leicht urteilen, wie ſehr fie mins 
ſchen muͤſſe, dieſe einem Mann zutheilwerden 
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zu ſehn, der das genehmige, daß beide un. 
zertrennlich beiſammen blieben. Lea habe 
drauf gedrungen, daß es ferner kein Geheim⸗ 
nis bleibe, Beide ſeien getauft, und habe das 
aus der Unterredung des Erloͤſers mit dem 
Nicodemus ſo buͤndig erwieſen, daß der 
Zeldprediger habe nachgeben muͤſſen. fie 
habe alsdann bei ihrem Volk die gehoͤrige An⸗ 
zeige gethan, und durch Vermittelung der 
Pathen deren ganzes Gewicht ſie angelegt 
habe, es dahin gebracht, daß man die im 
Teſtament beſtimmten 50,000 Rthlr. für Bei⸗ 
de habe annehmen, und dann ruhig ſeyn, 
muͤſſen. ſo bleibe Beiden noch ein Bernd 
gen, wodurch Lea, beſonders als ihre Er⸗ 
binn welches ſie gerichtlich geworden ſei, ſich 
im Stande ſeh, einen rechtſchaffnen Mann 
ehr gluͤklich zu machen; und der Arzt habe 
geſagt, ſie muͤſſe das um ihrer Geſundheits⸗ 
verfaſſung willen, von nun an ihre Haupt 
ſorge ſeyn laſſen. ich werde hieraus ſehn, 

G 2 wie 
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wie dringend noͤthig es ſei daß ich drauf finne 
ihrer Freundinn ungeſaͤumt zu zeigen ich ſei 
immer noch mir bewuſſt, daß ich ihr unbe⸗ 
ſchraͤnktes Zutrauen beſize und verdiene.“ 
Da bedarfs nun wol, liebe Schwe⸗ 
ſter, keiner Zuſicherung daß ich jezt in der 
unruhigſten Lage, in welche ich je kommen 
konnte, mich befinde; um ſo mehr, da der 
Arzt eine groſſe Warheit geſagt hat. Mehr 
als die Wahl zwiſchen zwo Pfarrſtellen (zu⸗ 
mal da jede, wegen des Landbaus mirs zur 
Pflicht machen wuͤrde, zu heiraten) mehr als 
die Sorge fuͤr die Erziehung der beiden Wai⸗ 
ſen, da ich weis daß du ſie nicht uͤbernehmen 
kannſt, beunruhigt mich das Geheimnis in 
welches die Obriſtinn die Urſache verhuͤllt, zu 
wuͤnſchen, sc 2 berliner Reiſe ze. 
ben werde. 
5 * 4 ME 4 TE Tr 72 
Aus einem andern Briefe: „Ich habe 
dir Dinge von groſſer Wichtigkeit zu ſagen, 
will 
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will aber ſoviel moͤglich den Ton des Er zaͤ⸗ 
lers nehmen. 

Ich hatte, unter Aufſt ht des Cammer⸗ 
dieners Sr. Excell. die beiden Zwillingsſchwe⸗ 
ſtern, unſrer Mutter zugeſchikt in Erwartung 
der Entwikelung meines Schikſals, und war 
nun bereit meinen Entſchlus fuͤr die Annah⸗ 
me der Pfarre ihres Vaters abzugeben, als 
eine Kutſche mit einem ſchoͤnen Zuge ankam, 
mich nach Prenzlau abzuholen, ohne daß 
ein Brief mich davon benachrichtigt hätte. 
Der General ohne zu fragen, wohin? u. ſ. w., 
uͤbernahms, meine Entlaſſung zu bewirken, 
weil die Obriſtinn eben Mittagsruh hielt. — 
Schwer wirds doch ſeyn, zu erzaͤlen — und 
nur blos zu erzaͤlen — was nach vier Stun- 
ben der Reiſe vorging. 

Nicht Lea, ſondern Eſther eine 
mich; das heiſſt: fie umarmte mich mit Freu⸗ 
denthraͤnen. Lea (ſagte ſie) weis nicht daß 
5 unſern Wagen Ihnen geſchikt habe. ſie 

G 3 ſchlieſſt 
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ſchlieſſt aus der Kaͤlte Ihrer Briefe auf Kaͤtte 
Ihres Herzens; ich ſelbſt die ich doch bei Dies 
fer Sache nur als eine chriſtliche Freundinn 
theilnehme, bedurfte Ihres Kommens, und 
mich zu uͤberzeugen Sie ſeien ihr das mag 
Sie ihr ſeyn muſſten.“ 

Ich geſtand ihr mit wahrer Beſtuͤr⸗ 
zung ich verſteh ſie nicht. — Aber noch be⸗ 
ſtuͤrzter ſagte fies „Weh uns! ſolte Lea ſich 
geirrt haben? Lea iſt Chriſtinn geworden, fo 
gewis aus Ueberzeugung und um des Gewiſ⸗ 
ſens willen als ich: aber ſie Bee Einen Be⸗ 
weggrund mehr.“ 

— Es bedurfte nicht des . 
Bliks mit welchem ſie mir jezt im Herzen le⸗ 
ſen wolte. Ich hatte im Augenblik dieſes: 
Weh uns! ſchon beſorgt was ich jezt erfurz 
und ſo war mirs ſehr lieb geweſen, auch 
Eſther Chriſtinn zu ſehn: aber einige Stek 
len ihrer Briefe verſtand ich jezt erſt. — Lie⸗ 
benstwürdiger als un es iſt, fand ich nie 

ſemand: 
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ſemand: aber du weiſſt, daß eben Sie es 
war, die von der Liebe mich geheilt hatte; 
und ſo war mir denn, auch ſeit ihrer Tau⸗ 
fe, kein Gedanke an Liebe eingefallen. In 
Eſthers Augen lag nun jezt alles, ſo, als 
ſei ſie die Liebende ſelbſt. Ich kannte den 
hohen Edelmuth dieſes Maͤdgens: „Wo iſt 
bea?“ ſagte ich. 1 10 
„Unterwegs, und kann in wenig Stun⸗ 
den mit dem Arzt hier 1 — dem rer 
denn er weis was ich weis. f 
„diebe Eſther 12 
„Eigentlich nicht mehr fo, und nit 
mehr Lea, fondern nunmehr Johanne und 
Marie: aber es ſei; bleiben Sie bei jenen 
Namen; ſie ſind ja jezt eben fo eingeſchrie; 
ben ins Buch des Lebens. ich erbitte mirs 
ſogar für uns Beide, denn dieſe neuen Na⸗ 
men wuͤrden unſerm Umgange etwas Frem⸗ 
des geben.“ N 5 
Rune 64 „Verhe⸗ 
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„Verhelen Sie mir nichts, liebſte Ether 
warum ſind Sie vorausgereiſt, und warum 
haben Sie mich holen laſſen?“ 

„Das Leztre, daß Sie hier ſind, weis 
Lea nicht; das Erſtre geſchah auf ihre Bit⸗ 
te: ich ſolte naͤmlich nicht hierher ſondern 
nach Weiskirchen gehn. faͤnde ich Sie denn 
ſo als ſie aus den Briefen es befuͤrchtet: ſo 
folte ich — — und was ich dann folte, das 
hat ſie vor Thraͤnen mir niemals ſagen koͤn⸗ 
nen; denn ich kann Ihnen nicht bergen, daß 
Lea Sie ſchon ſeit beinah einem Jahr liebt, 
und daß nur die Beſorgnis ſich um das vaͤ⸗ 
terliche Gluͤk zu bringen, ihrs moglich ges 
macht hat Ihnen zu verhelen was in ihrer 
Sele vorging. Oft hat ſie unmittelbar nach 
der Unterrichtsſtunde, an meine Schultern 
gelehnt, ſich ſattgeweint, im Schmerz, ſo 
ſagte fie, einem Mann entſagen zu muͤſſen, 
der den Weg zum Gluͤk und zur Selenruh ſo 
kenne, ſo ihn wandlé, und doch fo ſich ge⸗ 
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zwungen ſeh, der Yhdinn ihn zu verbergen. 

„Es kann, liebſte Eſther (ſagte fie dann) 

Leidenſchaft ſeyn, was dieſen Mann mir ſo 

theur macht; denn ich bin ein Menſch, und 

ſeine Figur, ſein Geiſt, und ſein Herz ſind 

ſo daß fie alles, bis nah an die Ausſchwei⸗ 
fung hin, rechtfertigen koͤnnten: aber was 
iſt natuͤrlicher, als daß das Verlangen, in 

der Sele ſo gluͤklich zu ſeyn als ich in Abſicht 

auf zeitliche Guͤter, und auf Geiſt, Geſtalt 

und Geſundheit es bin, in mir maͤchtig wer⸗ 
den muſſte, ſeit ich die Troſtloſigkeit meiner 
Religion einſeh? und wann nun dies heftige, 

und ich darf ſagen heilige, Verlangen, mit 
dem Verlangen ſich vereint, an der Hand 
eines ſo ſeligen Menſchen gluͤklich zu ſeyn: 

ſtehts dann in meiner Macht, demſelben zu 
wehren? er verweiſet mich aufs Gebet: aber 
wie kann ich beten, wenn mein Gewiſſen ruft: 
„Du verweigerſt den Weg wo du den zu wel⸗ 

Er du beten willſt, fo kennen lernen 
G 5 koͤnntſt 
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„koͤnntſt als Er ihn kennt der durch ſein 
„Exempel dich uͤberzeugt hat, es gebe ein hoͤ⸗ 
„heres Gluͤk als das kleine iſt zu welchem dies 
„jenige Tugendlehre führe mit welcher Du 
zugleich dem Reſt deines Volks, dich be⸗ 
„gnuͤgſt?““ Was ihn (fuhr Lea dann fort) 
und in ihm ſeine Religion, mir ſo werth ge⸗ 
macht hat, das iſt die Gewalt mit welcher ſie 
ſein Herz beherſcht. er iſt ſtolz, und will 
alſo zum Predigtamt ſich nicht melden obwol 
er das nie geſagt hat; denn man ſiehts ja 
aus feiner ganzen Geſchichte in Berlin. ſo 
liegt ihm alſo nichts dran, ob er ein oͤffent⸗ 
liches Amt bekomme, da er von Privatunter⸗ 
richt leben oder eine Koſtſchule errichten, koͤnn⸗ 
te. meine Kinderliebe, meine Fertigkeit im 
Franzoͤſiſchen, im Zeichnen und dergl. kennt 
er; er mus begreifen, daß, wenn er unter⸗ 
naͤhme und es dann ihm gelaͤnge, mich zu 
gewinnen, ich, auch vollig enterbt, das 
Weib ſeyn wuͤrde mit welcher er uberall gluͤk⸗ 
i lich 
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lich ſeyn kann — von dem was an mir per⸗ 
ſoͤnlicher Reiz ſeyn kann, will ich nichts ſa, 
gen; wie ſehr Er Kenner des Schoͤnen iſt, 
weiſſt du. Nun ſez jeden andern Chriſten in 
ſeinen Fall; ganz ihm uͤbergeben ſieht dieſer 
junge Mann mich zu ganzen Stunden mit 
ſich allein; ſo ſize ich bei unſern Abendeſſen 
an ſeiner Seite; ſo ihm gegenuͤber wenn wir 
Schach ſpielen; fo ruh ich auf feiner Schuß 
ter wenn ich ihm ins Klavier ſinge; ſo haͤn⸗ 
ge ich an ſeinem Arm in den naͤchtlichen Spa⸗ 
ziergaͤngen durch den einſamen Garten; ſo 
fuͤhlt er daß mein Herz an ſeinem klopft; ſo 
hoͤrt er, ich will nicht ſagen Seufzer, ſon⸗ 
dern fo hoͤrt, fo ſiebt er ſchweres Athmen! 
nimm dazu daß er zu ſcharfſehnd iſt als daß 
er meine, ja auch meines Vaters, innige 
Werthſchaͤzung des Chriſtentums nicht be⸗ 
merkt haben ſolte; und daß er wortlich nur 
Das verſprochen hat, mich zum Chriſtentum 
nie aufzufordern: und dann frage ich dich, 
: obs 
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obs ihm leicht werden kann, dem Gedanken 
zu widerſtehn: „ich will das ſchoͤne, geſchiktt 


und reiche Mädgen in meine Kirche hinuͤber⸗ 


„zaubern, um einſt in meinen Armen fie mein 
„zu nennen?“ — ich frage ob jeder Andre 
an Seiner Stelle ſoviel uͤber ſich vermoͤge? 
Daß ich ihn liebe — es iſt faſt unmoglich 
daß Er, der in die Sele ſieht, Das nicht ge⸗ 
ſehn habe. Was haͤlt ihn alſo ab? nichts 
als die Ehrfurcht vor ſeiner Religion deren 
hohen Character, wie er ſelbſt oft geaͤuffert 
hat, er darin ſezt, daß ſie einzig durch ſich, 
nicht durch Emiſſare, (denn vom Halli⸗ 
ſchen Inſtitut haͤlt er nichts) Proſelyten 
macht, und dann die Unverbruͤchlichkelt der 
Zuſagen die ſie fordert Ja ſolle Ja, und 
Rein ſolle Nein ſeyn, und was bruͤber iſt, 


alſo was Unlauterkeit iſt, das ſei Suͤnde. 


Wie mus ſein Herz von dieſer Religion durch⸗ 
drungen ſeyn da es ſo in aller Abſicht ſtark 
iſt. Das, das macht ihn und ſeine Religion 

uͤber 
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uͤber allen Preis mir werth! und dem Mann 
— ich nannte ihn einen ſeligen Mann — 
dem, und dem Lebens wierigen moraliſchen 
Vervollkommen an feiner Band fol ich ent⸗ 
ſagen! ich, die das Chriſtentum ſo nah am 
Herzen liegen ſieht! ich, die das weis daß 
die im neuen Teſtament. befindlichen Erzaͤlun⸗ 
gen, unlaͤugbare Thatſachen enthalten, die 
nichts ſind wofern ſie nicht gegen die Lehre 
gehalten werden welche ſo fruͤh nachher eines 
ſo groſſen Theils der Menſchheit ſich zu be⸗ 
maͤchtigen anfing; denn das geſtand einſt 
mein Vater in einer ſehr ſchwermuͤthigen 
Stunde, und wie unlaͤugbar hats der Er⸗ 
folg beſtaͤtigt! ich endlich ſoll fo entſagen, 
ich die ich das Judentum, ſchon eh ich Ihn 
kannte, ſo troſtlos fand, daß ich ſehr ſchwere 
Ahndung mir zuzog als ich einſt, ſehr unbe⸗ 
fangen, einen unfrer Weiſen frug, „ob auch 
„bei Stiftung des Judentums, falls es Re⸗ 
yligion ſei, Darauf Hinſicht genommen ſeyn 
0 „könne, 


* 
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„könne, daß unſer Volksſtaat zerſtoͤrbar 
„war?, und, was ich antworten muͤſſe wenn 
„je ein Goim mir ſage nur Seine Religion 
yſei göttlich weil ſie die einzige ſei die für den 
„Menſchen in allen Voͤlkern, in allen Welt⸗ 
„zeiten, und unter jedem Himmelsſtrich, fich 
„ſchike?“ — Wenn zu ſolchem innern 
Draͤngen die Taufe zu ſuchen, die Allgewalt 
der Liebe noch hinzukommt: mus Er dann 


nicht ſehn daß mirs zu maͤchtig wird? mus 


Er nicht, der Edle, ſeine Hand alsdann der 


Schwachen hinreichen welche Gott ſelbſt ihm 


uͤberwaͤltigt hat? ( — So, Herr Verkannt, 
ſo wimmerte die Aermſte oft, und meine ein⸗ 
zige Frage war dann die: „Wie nun, wenn 


er nicht freien Herzens, wie wenn ers we⸗ 
nigstens für dich nicht, iſt?“ — aber nur 


zweimal habe ich ſo gefragt; denn beim zwei⸗ 
tenmal brach dieſe Frage ihr um ſoviel tiefer 
ins Herz jemehr ſie es ſtark zu machen geſucht 
hatte. Ich wagte noch die Frage: „Wie? 
6552 i wenn 
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wenn er nun, da du gewis enterbt und nach 


Amſterdam gebracht werden wuͤrdſt, ſich 
nicht entſchlieſſen kann, eine fo ganz Huͤlfloſe 
zu nehmen?“ — Sie warf ſich mir um den 


Hals, und ſagte weinend: „dann, Eſther, 


hilfſt du mir!!“ — und ich erwog nicht, daß 
dies keineswegs die Zeit war, die Antwort 
zu geben, die ich dennoch ihr gab: dieſe: 
„Ich? — Lea! werde ich denn nicht genau 
ſo arm ſeyn als Du es dann biſt? denn kann 
ich um Einen Tag ſpaͤter als du, die Taufe 


ſuchen? habe ich nicht viel fruͤher als du, 


uͤberall Troſtgruͤnde geſucht welche in Unſrer 
Mitte niemand mir geben konnte, in dem 
ſiechen Leben welches ich ſeit meinem funf⸗ 
zehnten Jahr führen mus? kam ich nicht 


viel fruͤher als du, an die Quelle (an das 


Neue Teſtament?) bin ichs nicht, die deinen 
Vater bewogen hat Herrn Verkannt ins 


Haus zu rufen? wenn du alſo mit dem Au⸗ 
an wo du dich fuͤrs Chriſtentum erklaͤrſt, 


Vermoͤ⸗ 


Tr ie 
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Vermoͤgen und Unabhaͤngigkeit verlierſt: fo 
erwaͤg, daß das Zeitpunct deſſelben Schik⸗ 
ſals für mich ſeyn wird. Ich kann bei mei ⸗ 
ner, wahrſcheinlich nur noch kurzen, Lebens⸗ 
daur alles wagen, und werde das thun: 
aber ob du ein ſolch Opfer bringen kannſt, 
das kann nur bein Herz entſcheiden: das 
Opfer des Vermoͤgens, der vaͤterlichen Zu⸗ 
neigung, der Freiheit, und dann vielleicht 
der beſten deiner Hofnungen. wenigstens 
muͤſſtſt du vorher dich des Herzens dieſes 
Manns gewis verſichern, waͤrs auch nur um 
hernach gegen den quaͤlenden Gedanken ge⸗ 
ſchuͤßt zu ſeyn! “ — — „Nichts davon, o 
Eſther (rief ſie hier) du verkennſt mich. ich 
erroͤthe nicht, zu ſagen, daß ich Einen Ber 
weggrund Mehr habe als Du: aber Chriſtinn 
zu werden, das iſt, bei der Erkenntnis die 
ich jezt habe, mir eben fo heilig Gewiſſens⸗ 
ſache als Dir.“ — Durch Vorſtellungen 
rn und freilig auch mancher andern, Art 
> gelang 


— 
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gelang mirs in der Folge, fie fo ſtark zu ma- 
chen, daß ich ihr rathen durfte falls fie dieſer 
Liebe nicht widerſtehn koͤnne, alles der Vor⸗ 
ſehung zu uͤberlaſſen; denn ich zielte auf eine 
ganz philoſophiſche Liebe. Aber ſie ſah zulezt 
daß es eine ſolche nicht giebt; und das machte 
dann auf ihre wahre Verfaſſung fie fo aufmerk⸗ 
ſam, daß ſie die Liebe mit ſoviel Erfolg, als 
Sie geſehn haben müffen, bekaͤmpfte: aber 
jedesmal wenn irgendetwas in Ihrem Vor⸗ 
trage ihr ans Herz kam, entbrannte ihr Eifer 
fuͤr das Chriſtliche Bekenntnis in reinern 
Flammen, ſo lange, daß endlich ihr Vater 
es merkte, und dann fo plözlich Sie, unſern 
Wohlthaͤter, aus dem Hauſe entfernte. Sie 
wiſſen wie ſehr, und vielleicht abſichtlich Sie 
nun alle fernere Beziehung mit Lea vermie⸗ 
den. „Jezt, ſagte ſie da, bin ich der Lau⸗ 
terkeit meiner Abſichten mich bewuſſt,“ — 
und da machte ſie dann den Plan welchen wir 
auszufuͤhren eilten um nicht durch ihres Va⸗ 
Sur ee, u. hl. I. B. H ters 
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ters zu beſorgende lezte Unternehmungen ge⸗ 
hindert zu werden. Aber kaum war das ge⸗ 
ſchehn, und Ihnen gemeldet worden, als 
unter dem Saͤumen Ihrer Antwort das was 
in ihrem Herzen glimmend da lag, wieder 
regward: „Ich habe dieſe Kälte nicht vers 
dient (ſagte fie) und fen Herz iſt derſelben 
nicht faͤbig. es iſt alſo nicht Kälte, ſondern 
es iſt Behutſamkeit, mit welcher er vermei⸗ 
den will, daß mein Herz in dieſer heiligen 
Lage nicht beunruhigt werde. Sag, was du 
willſt: ich weis daß er mich liebt.“ — Aber 
freilig muſſte ihre Geſundheit bei ſolchen 
Stuͤrmen erſchuͤttert werden; und ohne meine 
Vermittelung bei ihrem Arzt war fie verlo⸗ 
ren.“ 

„Und“ frug ich Eftber em von mei⸗ 
nen Empfindungen Schweſter, will ich dir 
nichts ſagen; du kannſt ſie dir denken wenn 
du erwaͤgſt, an Einer Seite daß ich dieſe 
Perſon ſchon oͤfter fi die liebenswerthſte 

aller 
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aller die ich je kannte erklaͤrt, und daß ich 
jezt zwiſchen zwo Pfarrſtellen die Wahl habe, 
und daß in jeder eine Haus wirthinn noͤthig iſt; 
an der andern Seite aber, daß mein Grundſaz 
niemals ein reiches Maͤdgen zu heiraten, 
ſo alt iſt als die Reiffe meiner Vernunft. 
Daß uͤbrigens der Anfang der Liebe nicht in 
meinem ſondern in Ihrem Herzen iſt, das iſt 
Mir nicht anſtoͤſſig wie ganz es auch auſſer 
der Regel ſei; denn unter Dieſen Umſtaͤnden, 
gewis der einzigen Lage ihrer Art, konnte das | 
nicht anders ſeyn. So konnte ich denn jezt 
keine dringendre Frage haben als Die, auf 
welche zumal Eſther ſo recht gradhin mich 
fuͤhrte) „wie iſt Lea's Befinden heut? 
warum begleitet ſie der Arzt?“ i 
„Lea bluͤht in der ganzen Pracht worin 
Sie ſie geſehn haben: aber ihr Puls iſt hart, 
ihr Athmen iſt das Athmen einer Ermuͤdeten, 
ihre Stimme iſt leiſe, und Alles verraͤth das 
ganz gegenwaͤrtige Beduͤrfnis der Zerſtreuung 
H 2 und 
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und Bewegung, wie ſehr auch die ganz wle⸗ 
derhergeſtellte, ja noch erhoͤhte, Heiterkeit 
ihres Gemuͤths zu laͤugnen ſcheine daß ihre 
Kräfte erſchuͤttert worden find. Im Grunde 
begleitet ſie der Arzt auf meine Bitte: aber 
das weis fie nicht, ſondern glaubt er reife in 
Geſchaͤften.“ 
Hund was fuͤrchten Sie alſo?“ 

„Iſts Ihr Herz was fo frage?" — In⸗ 
dem ſie das ſagte brachte ein Eilbote eine 
Karte des Arzts an Eſther: 5 

„Ich muſſte auf halbem Wege haltma⸗ 
„hen, nicht weil Gefar da ſei, ſondern weil 
„die Erſchuͤtterung des unmittelbaren Fort⸗ 

ſezens der Reiſe Gefar bringen koͤnnte; 
„denn Lea hat dieſen Morgen zu drei ver⸗ 
„ſchiednen malen einen Anfall von Bluthu⸗ 
„ſten gehabt. Seyn Sie indeſſen ganz ru⸗ 
„hig; nur daß Herr Verkannt erſt dann 
„geholt werde, wenn wir in Prenzlau 
„fen werden T 
u . + LE 75 So 
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So bin ich denn mit ſchwerem Her⸗ 
zen gegen Mitternacht wieder zurüͤkgereiſt, 
bin auch zu bedruͤkt als daß ich hier nicht die 
Feder weglegen muͤſſte. 

* * * * a * 

— Auch ich, gnaͤdige Graͤfinn, lege 
die meinige nieder, und uͤberlaſſe Ihnen zu 
urteilen ob ohn Erfarungen Dieſer Art, mein 
feliger Vater der Schriftfteller, und der Er⸗ 
zieher der er geworden iſt, werden konnte? 


Eliſabet B. 
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St fare fort meines Vaters Bericht an ſei⸗ 
ne Schweſter abzuſchreiben. 
* = * 

Geſtern (ſagt er) legte ich die Feder hin, 
um Ruh zu ſuchen. Ich fand dieſe nicht; 
denn die Obriſtinn ſchikte zu mir. Die Sache 
betraf ein Vergroͤſſerungsglas deſſen Innres 
in Unordnung war: „machen Sie es doch 
ja bald, (ſagte der Zwerg) die Inaͤdige Frau 
wartet drauf im Gartenhauſe.“ — Die Ar⸗ 
beit war geſchwind gemacht; da er aber nicht 
wiederkam, ſo ging ich ſelbſt. 

Ich ſah ſie, heute zum Erſtenmal, im 
Morgenkleide, und betraf mich auf dem ge⸗ 
wis unwillkuͤrlichen, Gedanken: „So ſchoͤn 
war ſie nie!“ — So als habe ſie dieſen, 
ich wiederhole es, unwillkuͤrlichen, Gedanken 
in meiner Sele geleſen, ſagte fie mit der be⸗ 
Wes Huld: „helfen Sie mir doch 

0 hier!“ 
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hier! — indem fie auf einem Tiſchchen 
Blumen, Käfer und andre Gegenſtaͤnde für 
das Glas, vor ſich hinſchob, auf dem Ca⸗ 
nape ſich ſezte, und den Plaz neben ihr mir 
anwies. Indem ich nach einem Stul mich 
umſah, laͤchelte ſie; denn — es war keiner 
da, und, die flache Hand neben ſich legend: 
„Mit Mir fo feierlich? Sie können ſich nicht 
vorſtellen wie ſehr michs kraͤnkt! wir find 
noch allein:“ (aufſtehnd weil ich ſtand) „ich 
ſeh daß ichs vergas: ich bin allerdings Ih⸗ 
rem Wiſſen die Ehrerbietung ſchuldig die Sie 
meiner Geburt, unphiloſophiſch genug, auf⸗ 
dringen; alſo ſtehnd (indem fie meine Hand 
faſſte und ins nahe Fenſter nach dem Blach⸗ 
felde hin, ſich ſtellte) „wie haben Sie, lieber 
guter Mann, geſtern mich geaͤngſtet! ich 
glaubte Sie waͤren durchgegangen, und 
fuͤhlte ganz was Sie meinem Herzen ſind; es 
iſt nun einmal unmoͤglich daß ich jemals von 
Ihnen mich trenne! Ich haſſe, und unuͤber⸗ 
f H 4 windlich, 
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windlich, alle Menſchen meines Stands, und 
werde keinen derſelben heirathen; alſo meine 
Guͤter nie verlaſſen; alſo ſchreklich einſam 
ſeyn wenn meine Tochter einſt ausfliegen wer⸗ 
den; alſo bei groſſem Reichtum unglaͤklich 
ſeyn; alſo bei dieſem Herzen, dem empfaͤng⸗ 
lichſten welches je in eine geſunde Bruſt ein⸗ 
geſenkt ward, ſchmachten: wollen Sie das?““ 
— Wenn ich dir fage, daß fie immer 
innhielt, folglich mir Zeit gab ſie zu unter⸗ 
brechen oder ihr zu antworten: ſo wirſt du 
fragen, warum ich keins von Beiden that? 
aber wiſſ, daß ichs durchaus nicht vermog⸗ 
te; denn fie hat Blike und Stellungen von 
welchen ich niemals auch nur etwas Aehn⸗ 
5 lichs, geſehn und gedacht habe; und dieſe 
hat ſie fo ganz in ihrer Gewalt, daß das 
was ich jedesmal ſagen wolte, mir; ſobald 
7 ich fie anſah, als durchaus unſtatthaft fuͤhl⸗ 
bar werden muſſte, ſo daß ichs um alles in 
der Welt nicht herausgeſagt hätte, Dies iſt 
N . unbe⸗ 
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unbeſchreiblich! ich kann nur hoͤchſtens das 
ſagen, daß, wenn ſie anhielt und ich dann 
reden wolte, ihre ganze Geſtalt ploͤzlich um⸗ 
wandelte, und ſo ausſah als wolle ſie das 
Geſagte entweder aͤmſig zuruͤknehmen, oder 
wenigstens gegen Misdeutung ſichern. Ich 
bin nur kein Freund von ſogenannten Gedan⸗ 
kenſtrichen “), denn ich finde fie in den aller⸗ 
leerſten Büchern (woſelbſt fie denn mit eben 
ſoviel Recht Gedanken ſtriche heiſſen, als, 
weil er nicht ſchmettert, der ſanfte Papillon 
Schmetterling heiſſt) ſonſt würde ich et⸗ 
was von dieſen maͤchtig wirkenden Pauſen 
die ſie im Reden macht, wenigstens einiger⸗ 
maſſen zu bezeichnen verſuchen. Dieſer ue, 
bermacht ſich bewuſſt, trieb ſie es So weit, 
H 5 daß 

) Wie hoffen daß man Unſre Striche ( — ) 
nur fuͤr das halten werde was fie find, nam⸗ 
lich Abſonderungen verſchiedner Stellen; 
denn unſre Gedanken ſelbſt ſtreichen wir 
nicht ſondern ſchreiben fie. aus, ganz leſetlich. 
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daß fie ſagte: „und Sie antworten mit 
nichts? aber das iſt Wirkung der Ceremonie 
unſers Stehns! wir wollen uns ſezen!“ — 
(ich Muſſte das jezt) „und nun Antwort: 
wollen Sie daß ich ungluͤklich ſei, ich, die 
ſo ganz ohne kuͤhn zu ſeyn auf Fortdaur des 
Gluͤks rechnen darf!“ ' 

— In dem Augenblik war fie ganz, ru⸗ 
hige Aufmerkſamkeit; und etwas Unbeſchreib⸗ 
lichs was ich Offenheit des Herzens nennen 
moͤgte, wallte aus ihren groſſen blauen Au⸗ 
gen ſanft zu mir hin, wie die Morgendaͤm⸗ 
merung ſtill heraufwallt um zwiſchen Dunkel 
und Licht maͤchtig zu entſcheiden. „Meine 
gnaͤdige Frau! wie komme ich zu dieſer ums 
erwarteten Frage?“ 

„Und das fraͤgt der Mann ER ich das 
Theurſte was ich habe, hingab?“ — Ihre 
Augen nezten ſich, aber nur fo, daß der 
Blik welcher durchhin drang einen Doppelſinn 
brachte der mich auſſer Stand ſezte zu ant⸗ 

worten. 
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worten. — „So fragen Sie Herr Ver 
kannt! und Mich fragen Sie fo?“ 

— Se dich liebe Schweſter, ſez Je⸗ 
den, an meine Stelle: und du haſt das Ur⸗ 
bild der Stummheit hingeſezt; denn, die 
Rechte Hand aufs Herz und die Linke auf die 
Bruſt legend, hatte fie mirs unmoͤglich ger 
macht zu entſcheiden ob ſie unter jenem Lieb⸗ 
ſten was ſie habe, ihr Herz, alſo ſich ſelbſt, 
oder: ihre Kinder, verſteh? Das Erſte 

war wahrſcheinlich, weil ſchon ſeit geraumer 
Zeit ihre Blike ſo verſtolen auf mich fallen, 
und dann ſo auf mir bleiben, daß neulich 
der General mir ſcherzend ſagte: „wuͤſſte 
meine Tochter nicht daß Sie ein Stuͤkchen 
Miniaturmaler find: fo glaube ich fie würde 
Sie zeichnen.“ (Sie hat Alles, aber nicht 
das Wandeln der Farbe, in ihrer Gewalt: 
ſie ward ſtrahlend roth.) — Das aber daß 
fies unter jenem Hingegebnen ihre Kinder 
verſtand, war eben ſo wahrſcheinlich, da 
5 R fie 
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ſie folche im hoͤchſten Grade zu lieben ber 
zeugt. a 
Ich nahm indeſſen dieſe lezte Deutung; 
aber ſagen konnte ich davon nichts, weil fie 
geaͤuſſert hatte, ſie ſeh auch auf die Zeit hin⸗ 
aus, wo ihre Tochter ausfliegen würden, 
„ueberzeugen ſich Ew. Gnaden (ſagte ich dann) 
daß ich jede frohe Stunde meines hieſigen 
Aufenthalts zu fchäzen gewuſſt, und durch 
Fleis im Unterricht Ihrer unvergleichlichen 
Kinder zu zeigen geſucht habe, wie ganz ich 
hier in meinem wahren Fach zu ſeyn glaube 
und wie dankbar ich ſei.“ 
— Jeder ihrer Blike, ja die Haltung 
jedes Muskels ihres Gefichts und Halſes, iſt 
3 redend: hier nun ſah ſie mich an, als ſagte 
ſie: „Wie kommen Sie jezt davin?“ fo, daß 
mich denn auch duͤnkte, dieſe Dame habe in 
der That ſich vergeſſen und nichts anders als, 
rund heraus, eine Liebserklaͤrung mir ge⸗ 
macht; aber ich lies mich nicht ſtoͤren. „Ich 
wuͤrde 
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wurde auch (fuhr ich fort) bei dieſer beruhi⸗ 
genden Gewisheit Ihres gnaͤbigen Beifalls, 
dieſen Aufenthalt jedem Ruf ins öffentliche 
Amt vorziehn, wenn nicht die Jahre da waͤ⸗ 
ren wo ich meiner Beſtimmung folgen mus; 
und meine Beſtimmung iſt die fuͤr die Kanzel. 
— Es ward ſichtbar daß fie hier ſich 
ſammelte: „und dennoch höre ich daß Sie 
den Ruf meines Vaters anzunehmen Beden⸗ 
ken geaͤuſſert haben?“ 
„Ja, denn Se. Excell. hatten die Wahl 
zwiſchen Weiskirchen und Hochlinden 
mir freigeſtellt.“ 
Ich will davon nichts ſagen, daß Hoch⸗ 
linden damals noch nicht vacant war: ſon⸗ 
dern nur Das frage ich: Warum ziehn Sie 
jene ſo ſehr viel ſchlechtre Stelle dieſer ſo ſehe 
guten in Weiskirchen, vor?“ 

— Ich war auf dieſe Frage nicht ge⸗ 
faſſt: „ich geſteh daß es in Neigung und Ab⸗ 
neigung etwas Dunkels giebt wovon kein 

a Grund 
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Grund ſich angeben laͤſſt, und ich bin in dem 
Fall bekennen zu muͤſſen, ich habe fuͤr Hochs 

linden eine Vorliebe dieſer Art.“ 
„Sie machen da Ihrer Philoſophie eben 
keine Schmeichelei, und mir noch weniger.“ 
— Die Züge des empfindlichen Unwil⸗ 
lens mit welchem ſie dies leztre ſagte, ver⸗ 
wandelten ſich ploͤzlich in die ruͤhrendſte Zuld. 
Sie legte die Hand mir auf den obern Theil 
des Arms, oder vielmehr die Bewegung der⸗ 
ſelben war eine Art von Streicheln: „Wenn 
ich Ihnen etwas gelte: ſo laſſen Sie die Bit⸗ 
te ſtattfinden Ihren Entſchlus nicht zu uͤber⸗ 
eilen. Der hieſige Pfarraker hat dem Mann 
der ein treflicher Wirth war, vier hundert 
Kthlr. getragen; meine Baurn haben ſich er⸗ 
boten dieſe Pacht Ihnen zu geben, und mein 
Amtmann hat mir aufgerechnet, ich koͤnne, 
wenigstens ohne zu verlieren, fuͤnf hundert 
Rthlr. geben. ich bin dazu bereit; und dann 
baben Sie die Sorgenfreiſte Stelle in unſrer 
j Provinz. 
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Provinz. Die übrigen Einnahmen betragen 
voll zwei hundert Kehle, meine Tochter fah⸗ 
ren dann taͤglich zu Ihnen hin, und Sie ſpei⸗ 
ſen mit uns; und was ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, das jezige Salarium bleibt Ihnen le⸗ 
benslang. jede Silbe (indem ſie die obere 
Hand mir auf den Mund legte) jede Silbe 
die Dank ſagen ſolte, wuͤrde mich beleidigen; 


denn ſie waͤre ein Zeichen daß Sie entweder 


verkennen oder verkennen wollen, wer hierbei 
gewinnt das ſei Ich.“ 

— Ich war in der groͤſſeſten Verlegen⸗ 
heit, denn ich fuͤhlte, daß ich mit dieſer Frau 
in Einem Ort um ſo weniger leben kann, je⸗ 
mehr das mir vorſchwebte was der Sterben⸗ 


de in Hochlinden uͤber ihren Character ge⸗ 


aͤuſſert hatte. 


„Ich ſeh (ſagte ſie) Ihre eee g 
und fordre keineswegs Entſchlus, ſondern 
Bedenkzeit; ich glaube aber die Urſach Ihrer 
Verlegenheit zu ſehn: Sie kennen naͤmlich 


N N den 


128 Vierter Brief. 


den kuͤnftigen Beſtzer von Hochlinden, in⸗ 
des meine Jugend und Unabhaͤngigkeit Sie 
beſorgen laͤſſt, daß ich einſt Weiskirchen 
in andre Haͤnde geben werde; ich ſchwoͤre 
Ihnen aber, Herr Verkannt, daß ich — 
(fie ſprang auf, faſſte mit Heftigkeit mir beta 
de Hände die fie gegen meine Bruſt hin druͤck⸗ 
te) — daß ich Weiskirchen und was ſonſi 
mein iſt, niemals, ſo wahr ich lebe, niemals 
in Andre Haͤnde geben werde“ — und ihre 
Thraͤnen fielen heis und ſchwer auf meine 
Haͤnde. — Sie flog in dem Augenblik ins 
offne Cabinet und warf das Schlos zu. 
— In welcher Betaͤubung ging ich auf 
mein Zimmer! „Iſt dieſe Frau ſchwach? — 
Will dieſe Frau mich affen?“ fo frug ich 
mich wechſelsweiſ, und im Sturm meines 
Herzens war keine Antwort hoͤrbar. 
Mir graute vor der Tafelſtunde: aber 
des Generals Jäger kam mich auf ein Jagd⸗ 
ſchlos . wohin Se. Excell. mit mir 
reiten 
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reiten wolten. — Auf dieſem Jagdſchlos 
habe ich dir nun dieſe Abendſtunden gewied⸗ 
met, um dieſen fremdſten Auftritt meines Le⸗ 
bens dir zu beſchreiben. Dem General der 
mich liebt und ſchaͤꝛt, und der im Vorbeirei⸗ 
ren neben Hochlinden mir ſagte: „Sehn 
Sie das Ding doch an! wo ſizt ihm denn 
das Lokende was Sie wegen Weiskirchen 
unentſchloſſen macht?“ — dem General alſo 
habe ich nichts ſagen wollen, da ich im Grun⸗ 
de nicht weis wie er mit ſeiner Tochter ſteht. 
Es ſei nun Krankheit oder es ſei Plan was 
fie heute ſo hat handeln laſſen: fo würde es 
in jedem Fall dem rechtſchaffnen Alten weh⸗ 
thun etwas davon zu etfahren. Wars Plan: 
fo fühle ich ganz das bittre der Beleidigung, 
daß eine Frau, durch Schoͤnheit und Reiche 
tum uͤbermuͤthig gemacht, die Verliebte ſpielt 
um mich zu aͤffen eben da ich ein Amt anneh⸗ 
men ſoll welches, mir wenigstens, ehrwuͤr⸗ 
dig iſt; Das nagt mich denn um ſoviel ſchaͤr⸗ 

Suͤr Elk. u. Ehl. I. B. J fer 
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fer je gewiſſer ich weis, daß ich zur Verach⸗ 
tung nie, und am wenigsten Ihr, Anlas ge⸗ 
geben habe, jemehr es wahr iſt, daß der Ge⸗ 
neral mich werthhaͤlt, und je gewiſſenhafter 
ich der beiden Fraͤulein mich angenommen 
habe: und ich mus drauf ſinnen ſie fuͤhlen 
zu laſſen daß ich beleidigt bin. Iſts aber 
nicht Plan; iſts Krankheit: fo verdient fie 
Schonung; noch mehr: ſo iſt mirs Pflicht 
ihr Arzt zu ſeyn; und daß ich ſchlechthin 
nicht ſeh wie ich das werden konne, das quält 
mich unſoͤglich, indes an der andern Seite 
mein Herz eben ſoviel wenigstens, und noch 
dringender, fuͤr die gewis kranke, Lea von 
mir heiſcht. Warum mus doch nach einem in 
dieſer Hinſicht ſo ruhigen, Leben, die Liebe 
mir ſoviel Pein machen — die, mir fo ge⸗ 
wis fremde, Liebe! 8 
Wir gehn morgen gegen Abend nach 
Weiskirchen zuruͤk; ich denke daran mit 
Fieberfroſt. Ich darf ſagen, daß dies alles 
mir 
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mir Kleinigkeit ſeyn wuͤrde, wenn ich nur 
einigs Licht uͤber den Character der Obriſtinn 
bekommen koͤnnte. Ich koͤnnte das vielleicht, 
wenn ich ihre Kammerjungfer ſprechen koͤnn⸗ 
te, ein junges liebes Maͤdgen, von ihr erzo⸗ 
gen, mit einem Zaubergeſicht, welches alle 
Spuren des leidenden Schweigens einer 
Nonne, aber auch Das, verraͤth, daß ſie 
das Herz voll hat ): aber die Furcht welche 
Alle im Hauſe beherſcht, laͤſſt dies Maͤdgen 
mich und jeden Lebendigen, fliehn. Ich will 
indeſſen alles verſuchen um dieſem Maͤdgen 
ans Herz zu kommen. 
(Morgens) Ich ſchlieſſe weil Ann 
hach dem Poſthauſe geht. Indem wir ge⸗ 
ſtern unter Vollmondsſchein durch das ſchoͤne 
Dorf neben dem noch ſchoͤnern Pfarrhofe hin⸗ 
Ay ritten, 
9 & alfo. (wan merke das fuͤr die Folge). & 


lautete des Manns Erſtes Urteil von 5 
Kanmmerjunger. | 
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ritten, ſagte der General: „Einen Ihrer 
Verneinungsgruͤnde wuͤnſchte ich doch zu 
wiſſen!“ 

„Ich darf (antwortete ich) Einen Ew. 
Excell. ſagen, mit Bitte ihn der Frau Obri⸗ 
ſtinn zu verſchweigen. Ich kenne den kuͤnf⸗ 
tigen Beſizer von Hochlinden“ — — 

„Ich weis was Sie ſagen wollen (fiel er 
mir ein) aber da kann ich Sie beruhigen. Ich 
darf mich nicht ruͤhmen meine Tochter zu ken⸗ 
nen; ſie hat von der Wiege an etwas uner⸗ 
gruͤndlich Verſtektes: aber Das weis ich, daß 
fie auf dem Einmal Befchloffnen zumal wenn 
irgendjemand drum weis (welches aber bei 
ihrer tiefen Zuruͤkhaltung freilig ſelten der 
Fall iſt) unabwendbar beharrt. Als nach 
des Obriſten Tode Schoͤnheit und Reichtum 
ihr eine Menge von Antraͤgen zuzogen, ſchrieb 
fie mir, falls fie jemals ſich wieder vermaͤle, 
indes ſie mir betheure daß ſie niemand kenne 
der dazu fie zu bringen vermoͤge: ſo baͤte fie 
a * mich 
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mich ihr freie Hand zu laſſen (welches im 
Vorbeigehn geſagt, bei des Goriſten Antra⸗ 
ge nicht durchaus der Fall geweſen war;!) 
ſie werde, ſezte ſie hinzu, ganz gewis, und 
ganz unverkennlich nur um jemand gluͤklich 
zu machen, ihr Herz weggeben, das heiſſe: 
einem Mann welcher ſich das nicht traͤumen 
laſſe, alſo ganz gewis keinem Adelichen; 
denn der, auch wenn er durchweg Stroh— 
junker ſei, könne ſich beigehn laſſen zu glau⸗ 
ben er gelte ihr etwas durch die Geburt.“ 


— Ruf dir hier jene Unterredung im 
Gartenhauſe zuruͤk, und urteil ob mir hier 
ein Licht aufging? Ich muſſte indeſſen ant⸗ 
worten; und ſagte denn, ich ſei doch dann 
nicht gebeſſert, wenn ich die Gewisheit eines 
friedlichen Umgangs mit ſeinem Neffen als 
kuͤnftigen Beſizer von Hochlinden, Diefer _ 
Stelle opferte wo ein mir jezt Unbekannter 
einſt Gutsherr werden koͤnne. 


33 | „Ich 
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„Ich beſorge das nicht (antwortete er) 
denn wolte ſie: ſo haͤtte fie laͤngſt geheiratet 
da ſie einzig von mir abhaͤngt; — und da ſie 
wahrſcheinlich Sie uͤberleben wird: ſo haben 
Sie den Antritt Eines ihrer kuͤnftigen Schwie⸗ 
gerſoͤhne nicht zu. befürchten. 
„Gewis iſt indeſſen doch nichts vom fünf. 
tigen Entſchlus der Obriſtinn!“ ſagte ich. 
Huber Das iſt gewis (antwortete er) daß 
wenn ſie je heiratet, und allerdings einen 
Bürgerlichen, dafür. ſteh ich, fie bei ihrer 
ſcharfen Pruͤfungsgabe, und bei ihrem feinen 
Geſchmak, einen Mann nehmen wird der ih⸗ 
rer würdig ſei; und das wird dann gewis 
ein Mann ſeyn den auch Sie Ihres Zutrauens 
werth finden werden. — Sind wir nun eins? 
denn ich betheure Ihnen daß mir nichts ſo an 
meinem alten Herzen liegt, als Sie mit den 
drei Lieben die ich hinter mir zuruͤklaſſe, aufs 
veſtſte zu verbinden! Sie waͤren alsdenn mei⸗ 
ner Tochter Beichtvater, blieben Lehrer mei⸗ 
5 ner 
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ner Julchen und Lottchen — das Herz 
wird mir gros indem ichs ſage. Gott! (ſagte 
er, und ſah gen Himmel) lenk du die Herzen 
wie du Mond und Sterne lenkſt!“ 

— Wir ritten, tief ſchweigend, in den 
Schloshof „Schlafen Sie ruhiger als ich 
ſagte der redliche Alte im Abſteigen) — bis 

ben (zur Kirche hinaufzeigend) zu ende 

NE, wird jedes Kopfkiſſen mir hart duͤnken.“ 

— Du magſt urteilen, liebe Schweſter 
vb mein Kiffen mir weich düͤnken konne...“ 


* * * * * *. 


„Schlaflos — ſo faͤngt ſein naͤchſter 
Brief an — wolte ich am ſpaͤten Abend des 
Tags wo ich meinen Brief weggeſchikt hatte, 
mich eben an eine Arbeit ſezen als Leas 
Reitknecht mit einem Handpferde ankam. Er 
hatte keinen Brief, wuſſte auch nicht ob Lea 
in Prenzlau ſei? ſein muͤndlicher Auftrag 
ar daß Eſther bat, ich moͤgte ohn einen 

54 Augen⸗ 


136 Vierter Brief. 


Augenblik zu verlieren, abgehn. Ich hatte 
dieſen Tag ſehr unruhig zugebracht, denn die 
Obriſtinn iſt krank. Faſt ohne zu wiſſen was 
ich that, eilte ich zum General den ich noch 
wach fand. Auf meine Anzeige auch dieſe 
Reiſe ſei dringend, ſagte er: „ſie mus es in 
hohem Grade ſeyn; denn ich weis, daß Sie 
ſonſt den Vater einer Kranken nicht verlaſſen 
wuͤrden; Eins nur bitte ich, daß Sie mor⸗ 
gen, fo früh Sie koͤnnen, zuruͤkkommen.“ 
Ich verſprachs; und mit Sonnenaufgang 
war ich in Prenzlau; denn wie gern ich 
auch eines Pferds ſchone — ich würde wirk⸗ 
lich vor einem ſo edeln Thier des Gegentheils 
mich ſchaͤmen — ſo konnte ich doch mit dem 
zoͤgernden Gaul des Reitknechts nicht Schritt⸗ 
halten weil ich nicht anders glauben konnte 
als daß Lea in Lebensgefar ſeyn muͤſſe. ich 
fuͤhlte den Abſtich meiner Groͤſſe und alſo mei⸗ 
ner Schwere, und der Muͤdigkeit des Pferds, 
ſo ſehr, daß ich wirklich mehrmals auf einer 
1 woͤrtli⸗ 
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woͤrtlichen Abbitte an daſſelbe mich uͤber⸗ 

raſchte. 0 ; 
Eſther empfing mich; und auf meine 
Erſte Frage ob Lea lebe? antwortete ſie, ihr 
fehle nichts als dieſer durch mein ſchleunigs 
Kommen gegebne Beweis daß ſie als Mit⸗ 
chriſtinn mir wenigstens Das gelte, was ſie 
als Schuͤlerinn mir gegolten habe; jener 
Bluthuſten ſei nicht von Folgen geweſen: 
aber, bei der Ankunft zu Prenzlau mich 
nicht zu finden, das habe ihr wehgethan. 
„Ich habe (fuhr ſie fort) ihr verborgen daß 
Sie ſchon hier geweſen ſind; und da ſie wirk⸗ 
lich durch die Reiſe, beſonders durch das 
vom Arzt veranſtaltete taͤgliche Ausfaren waͤ⸗ 
rend der Kur des Bluthuſtens, viel geſuͤn⸗ 
der geworden iſt: ſo ſcheint auch ihr Berz 
ſeine Staͤrke wiederbekommen zu haben. Ich 
meines Theils glaubte neulich an Ihnen ganz 
den Grad der Kaͤlte bemerkt zu haben deren 
Beſorgnis meiner guten Lea fo ſehr geſcha⸗ 
8 det 
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det hatte. wie ſehr mich das auch befremden 
mogte, da ich geglaubt hatte, Lea könne 
unmsglich beſtimmt ſeyn nichts weiter als 
nur Schuͤlerinn und höchſtens Freundinn 
Ihnen zu werden: ſo erwog ich doch, daß ich 
darin mich finden, und ſo dahin arbeiten, 
muͤſſe, Ungluͤk zu verhüten. ich habe alſo, 
wie ich hoffe, Lea ſoweit gebracht (freilig 
unter manchem Schnitt in das damals kran⸗ 
ke, Herz) daß fie nunmehr nichts weiter von 
Ihnen erwartet als nur Freundſchaft, und 
dieſer zufolge, Rath und Leitung. aller⸗ 
dings habe ich ihr demnach verborgen daß 
Sie kommen würden: Ihnen aber kann ich 
nicht verhelen was ich gedacht habe: „Kommt 
er (ſo dacht ich naͤmlich; und da Sie mein 
Herz kennen, und wiſſen wie ſehr es des Frie⸗ 
dens welchen edle Liebe giebt, um ſo mehr 
ſich freut, jemehr es fuͤhlt es ſchlage in ei⸗ 
nem des Genuſſes der Liebe nicht empfaͤngli⸗ 
chen kranken Korper: fo moͤgen Sie urtei⸗ 
: len, 
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len, wie gern ich ſo dachte) „Kommt er: fo 

„hat er einen groſſen Grad von Freundſchaft, 
„der dann Eins von beiden zu thun ihn für 

„hig machen wird: Entweder Das, daßß er 

„Lea alles wiedergebe was an der ehmaligen 

„Ruh noch fehlen duͤrfte, ſo daß denn blos 

„Freundſchaft ihr voͤllig genuͤge; Oder Das, 

„daß er der ganz gewis verſtaͤrkten, Gewalt 

„ihrer Reize ſich gewonnen gebe, und die 

„Warheit einer ſo ſehr guten Behauptung 

anerkenne und beſtaͤttige, die ich wegen ihr 
„rer groſſen Guͤte aus dem Judentum mit 

„heruͤbergenommen habe: die Ehn der Heiz 

„ligen werden im Himmel geſchloſſen.“ 

Alles bisher Geſagte glaubte ich thun zu 
muͤſſen und babe es gethan; von dieſem Au⸗ 
genblik an thu ich aber in dieſer Sache nichts 

mehr, ſondern uͤberlaſſe Alles Ihnen und 
unſrer Lieben. Verlaſſen Sie ſich alſo drauf, 

daß ich durchaus unthaͤtig ſeyn werde, um 

fo mehr, da ich aus dem Briefe des Gene 

rals 
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rals an den Feldprediger weis, es ſteh bei 
Ihnen dieſem entweder die Pfarre in Weis⸗ 
kirchen oder die in Hochlinden zu uͤber⸗ 
laſſen. Dem zufolge ſtehn Sie alſo jezt auf 
dem Scheidpunkt Ihres Schikſals in jeder 
Abſicht alſo auch in der des Heiratens oder 
Nichtheiratens. Sie find zu ſehr gewohnt, 
wie Sie das nennen dem Augenblik zu le⸗ 
ben, als daß Sie auf dieſe Ihre Lage nicht 
eben waͤhrend der Unterredung mit dieſem gu⸗ 
ten Maͤdgen Hinſicht nehmen ſolten; und die 
Ehrerbietung welche ich fuͤr Ihre Denkungs⸗ 
art habe, hat mirs zur Pflicht gemacht, von 
dieſem Inhalt des Briefs an den Feldpredi⸗ 
ger meiner Lea kein Wort zu ſagen. — Eh 
ich nun Sie zu ihr fuͤhre, fordre ich zu mei⸗ 
ner Beruhigung das Geſtaͤndnis, daß ich 
recht gehandelt habe.“ 

— Ich, der ſich nicht entſinnt eines 
Maͤdgens Hand gekuͤſſt zu haben, der wenigs⸗ 
tens vor wenig Tagen noch die zum Rus doch 

1 hinge⸗ 
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hingelegten, Finger der ſchoͤnen Obriſtinn zu 
Kiffen nicht Sinn genug hatte: ich bezeugte 
dieſer Edeln durch Handkus und durch Mehr, 
ſie habe recht gehandelt: aber das und alles 
mein Bitten, konnte dennoch ſie nicht bewe⸗ 
gen, dieſer Sache ſich weiter anzunehmen: 
„ich betheure Ihnen ſogar (ſagte fie) daß ich 
Ihnen und Lea auch nicht einmal redeſtehn 
werde. Ich glaube fie ſei noch nicht mit 
dem Ankleiden fertig: ſammeln Sie ſich un⸗ 
terdeſſen. Hier iſt ein Brief des Feldpredi⸗ 
gers; wollen Sie, ſo will ich ſagen, Sie 
ſeien auf den Brief hin, gekommen um auf 
unſrer Durchreiſe uns zu ſprechen? — doch 
nein, das iſt unwahr! was ſoll ich alſo — 
gen? 


„Daß ich dabin (antwortete ich) Fi 
das iſt wahr! und (fuhr ich fort) daß Sie 
mich gerufen haben, denn das iſt Auch 
wahr.“ 


I 


„Aber 
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„Aber (antwortete ſie ſcherzend) in Ihren 
Heften ſtand: Sag nie eine Luͤge: aber 
die Warheit iſt nicht immer ſagbar. 
— ich wills indeſſen doch ihr ſagen.“ 


— Ich glaubte nun im Briefe des Feld⸗ 
predigers etwas zu finden was mich erleich⸗ 
tern wuͤrde: aber er enthielt nichts als Gluͤk⸗ 
wunſch zu unſerm gemeinſchaftlichen Beitra⸗ 
gen für die Aufnahme beider Getauften, und 
die Nachricht, er habe beim General den 

Nuf auf feine Güter verbeten, weil er glau⸗ 
be der Regimentsgemeinde und den ſich das 
hinhaltenden Eximirten noch müzlich ſeyn 
zu koͤnnen. Ich wuͤnſchte den Arzt zu ſpre⸗ 
chen: er war aber noch nicht wach. Und 
nun kam Lea! b 


. S ſchwebten eint in ſanften aste 
der Vorwelt Huldinnen daher; 
und ſo ſteigt, jung und Freudebringend 
die Morgenröthe aus dem Meer! . 
So 
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So wallt der Frühling über. Fluren, 
dem früh erwachten Beter zu. 
So winkt des Todesengels Lächeln 
dem Lebensmüden Lohn und Ruh! 
Oder habe ich ihre Geſtalt dir noch nie be⸗ 
ſchrieben? Dieſe allervollendelſte Figur die 
ich jemals ſah, iſt genau ſo gros als mans 
ſeyn mus um nicht zu gros zu ſeyn. Denk 
dir bei einem herlich braunen ſehr feinen Har, 
bei noch mehr ins Schwarze fallenden Augen, 
und bei einer ganz dazu gewälten Hautfarbe, 
ein Geſicht auf welchem die edelſten 3 Züge jüs 
diſcher Schönheit vereint find. Diefen Kopf, 
einen freien Naken und den ſchoͤnſten Hals, 
trägt fie — wirklich noch beſſer als du — 
aber es iſt thoͤrigt daß ich in eine Beſchrel⸗ 
bung mich einlaſſe! ihr Gang iſt vollends 
unbeſchreiblich; und ihre Hand? ich unter 
nehme, wie du weiſſt, eine Hand zu zeichnen“): 
8 f aber 
„) Bekanntlich if die Hand aueh fünsr iu 
zeichnen. 


— 
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aber die Ihrige iſt uͤber meiner Kunſt. — 
Aus dieſer Beſchreibung, und mehr noch 
daraus daß Begeiſterung des Dichters eben 
jezt mich ergreifen wolte, kannſt du abneh⸗ 
men, daß, indem ich jezt fie kommen fah, ich 
anders empfand als ehmals in Berlin; und 
du irrſt nicht! Sie kam langſam, mit leich⸗ 
tem Zuruͤklegen des Kopfs und laͤchelnd, in 
einem prachtloſen aber ſchoͤnen Anzuge ins 
Zimmer. Es kann ſeyn, daß ihre Leiden, 
ihr Religionsempfinden, und die Wuͤrde mit 
welcher ſie jezt, zum lezten Kampf gegen ſich 
ſelbſt entſchloſſen, hervortrat, fie fehoner 
machten, welches auch Eſther geſagt hatte: 
aber Das drang ſich mir doch an, daß ſie 
jezt nicht mehr die mir Fremde und die war, 
die mir fremd bleiben muſſte, und daß ich 
nicht mehr wie ehmals der Heimloſe, ſondern 
der Mann war der Amt und Brodt und Be⸗ 
ruf zu des Lebens Freuden, in Haͤnden hat: 
wenigstens an das was ſo ganz entſcheidend 

Haupt⸗ 


„ 
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Hauptſache iſt — an Lea's Keichtum — 
dachte ich bei dieſem Anblik mit keiner Silbe. 
— Doch ich muſſte nicht es dir erklaͤren wol, 
len: genug, mein ganzes Empfinden war 
neu. ; 7 
Eſther kehrte in der Thuͤr wieder um, 
und indem ich Lea die Hand kuͤſſen wolte, 
reichte dieſe die Wange mir hin, ſchlang dann 
ihre Arme um mich und Wies mit Herren 
kalle 
„Seyn Sie mir geſegnet in der Kirche 
des Mittlers!“ ſagte ich, voll Danks au 
Gott der mich zum Werkzeuge gebraucht hats 
te dieſe edle Sele zu ihrer Beſtimmung Br 
führen: a 

„Und Sie (ſagte be, indem ſie meine 
Hand an die Lippen hob) nehmen Sie meinen 
Dank an: ohn Ihre Lehre und ohn Ihr 
Exempel ginge ich noch heut in der Irre! ich 
habe ſehr gekaͤmpft und gelitten: aber ich 
konnte die koͤſtliche Perl nie zu theur kaufen; 
Fuͤr telt. u. Ehl. I. B. K haben 
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haben Sie Dank! ich will unter den Chriſtin⸗ 
nen gern den lezten Rang haben; denn wie 
unbeſchreiblich mehr iſt doch auch das als, 
gar nicht zum Volk des Eigentums geho⸗ 
ren.“ f TE 
— Dies zog uns in das allervertrau⸗ 
lichſte Geſpraͤch. Sie lies Fruͤhſtuͤk bringen, 
und erzaͤlte mir, indes nie jemand theilneh⸗ 
mender als ich hier, zugehoͤrt hat, die ganze Ge⸗ 
fehichte der lezten Begebenheiten ihres Ueber. 
tritts zur Kirche, durchaus mit der Unbefan⸗ 
genheit einer Schweſter; und fo wars als 
lerdings unmoͤglich daß ihr oder mir ein Ne⸗ 
bengedanke kommen konnte. Unſre Unterre⸗ 
dung war fuͤr uns beide erbaulich und ward 
ſehr ruͤhrend. Lea hatte durch Leſung des 
Neuen Teſtaments in der Hollaͤndſchen Ueber⸗ 
ſezung einen Schaz von Erkenntnis geſam⸗ 
melt uͤber welchen ich erſtaunte; und jezt erſt 
erſur ich was der lezte maͤchtigſte Grund Ihe, 
res Uebertritts gewrſen war. Ich hatte maus, 

328 1 lich 
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lich drei Predigten die ich in Oſtern gehalten, 
und auf halb Berlins Verlangen fuͤr den 
Druk ausgearbeitet hatte, in ihrem Zimmer 
verloren. Indes ich fie vermiſſte und ſuchte, 
hatten fie und Eſther fie abgeſchrieben. „Die 
Auferſtehung des Herrn (ſagte fie) iſt mir über 
Alles was je Verſtand und Herz treffen kann, 
wichtig geworden. ich fand in ihr den An⸗ 
gel auf welchem das Ganze des Reichs Got⸗ 
tes wovon Er ſo viel ſprach, ſich dreht. ich 
ſah was den Propheten zufolge, vom Augen 

blik der erwiesnen Auferſtehung an, mein 
Volk werden konnte: ich ſah alſo, und fuͤhl⸗ 
te in allen Kraͤften meiner Sele was 8 wer⸗ 
den muͤſſe.“ 
— Aber liebe e ich mus me 
abbrechen. — Jezt wars Mittagsſtunde; du 
kannſt alſo urteilen wie lange dieſe gewis 
frommen Herzensergieſſungen gebaurt hatten; 
und ſezt kam der Arzt, und das Geſpraͤch; 
kam auf ihre Geſundheit, von welcher Beide 
ö K 2 behau⸗ 
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behaupteten, ſie ſei jezt vollkommen: aber! 
dieſer Mann, der launigt iſt, brachte durch 
ganz von fern kommende, aber ſehr feine und: 
geſittete Anſpielungen, bei welchen fie jenes 
reizenden Erroͤthens, welches Manche ſo gern 
erkuͤnſteln moͤgten, ſich nie erwehren konnte, 
es dahin, daß er zulezt geradhin ſagte: „Gehn! 
Sie aber Mademoiſelle, in irgendein Kloſter, 
welcher Art das immer ſei: fo ſteh ich Ihnen 
fuͤr Ihre Geſundheit nicht acht und vierzig 
Stunden.“ 1. 

— Mit derjenigen Heiterkeit die immer 
bezeichnend bei ihr geweſen iſt, antwortete: 
fies „Habe ich Ihnen je Anlas gegeben, Herr; 
Hofrath, dieſe Albernheit mir zuzutrauen ?“ 
Waͤre Herrn Verkannts Moral Moͤnchs⸗ 
moral geweſen: ſo ſaͤſſen wir heute nicht hier 
Heilen Sie nur meine arme Eſther, und ver⸗ 
ſichern Sie ſich daß ich für mein Bischen! 
Embonpoint ſorgen, oder vielmehr die Vor⸗ 
ſehung ſorgen laſſen, werde.“ 


1 | 


3 


„Eſther 
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5 „Efther (ſagte er) iſt unheilbar: aber, 
in guter moraliſcher Pflege und beſonders 
auf dem Lande, kann ich dennoch, wenn nicht 
viele, doch ertraͤgliche, Jahre ihr verfpres 
chen.“ 
Senne Bi muffe dem Verlangen gachge⸗ 
ben zum Mittagsmal zu bleiben; denn Lea 
war drüber beſtuͤrzt zu erfaren, daß ich fo 
eilen muſſte. Der Arzt ging gleich nach tiſch 
nach Berlin zuruͤk, und Efther lies uns 
allein. — Ich hatte das befuͤrchtet und ergrif 
meinen Hut. „Ich kann Sie noch nicht ent⸗ 
laſſen (ſagte Lea) denn fagen Sie mir, was 
wird nun aus mir und Eſther? ihr und 
mein Vermögen macht noch, wofern nichts 
verloren geht, einige ſechzig tauſend Reichs⸗ 
thaler. Nah über der Graͤnze iſt ein Mek⸗ 
lenburgſches Landgut, zu funfzig tauſend 
Thaler tapiet, zu verkaufen. der Hofrath 
hat es genau unterſucht und dringt mich, es 
zu kaufen. Eſther hat Luſt dazu, und will, 
G11 ! * wie 
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wie gern fie auch bei mir bliebe, es einſt ganz 
Übernehmen falls ich heirate.“ 5 


i — Wir hatten ehmals ſo oft von Hei⸗ 
raren geſprochen; ſie ſprach dann davon mit 
Kaltblut: indem ſie aber jezt dies Wort aus⸗ 
ſprach, flog Roͤthe auf Hals und Wangen 
an. „Ich (fuhr fie fort nachdem fie ein 
Glas Waſſer getrunken hatte) bin in einer 
ſehr beunruhigenden unentſchloſſenheit: wol⸗ 
ten Sie wol in dieſen Tagen dorthinreiſen 
und dann mir rathen? ich wuͤrde bis dahin 
hier bleiben.“ — Ich verſprach das; und 

da ich auf Kohlen fand: fo. brach ich auch 
ſogleich auf. Ich konnte nichts ſagen, in⸗ 
dem ich die Hand ihr füffte; auch Sie fagte 
nichts; aber, als, indem ich mich aufrichtete, 
ſie wahrnahm daß Thraͤnen mir ins Auge 
dringen wolten, umarmte ſie mich: „Mein 
Retter! (ſagte ſie) o, bas Leben muͤſſe Uns 
doch nie Mual werden!“ 


RZ 2 4 Noch 
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Noch ohn ein Wort ſagen zu koͤnnen, 
beugte ich mich auf ihre Hand; und Eſther, 
bie eben hineintrat, ſagte: „Nicht doch! 
nicht doch, ihr guten Leute! Herr en 
Ihr Pferd iſt da!“ 

— Mas hätte ich, liebſte Schweſter! 
biesmal drum gegeben, weniger eilen zu duͤr⸗ 
fen! und warum ritt ich nunmehr dennoch ſo 
f langſam als ſei es gleichviel ob ich dem Ge⸗ 
neral worthielt oder nicht? 

Hund uͤberhaupt (ſagſt du hier wol) wo⸗ 

her dieſe Weichheit des Herzens? dieſe Thraͤ⸗ 

nen die ins Auge dringen wolten?“ b 

„Dringen wolten? nein, Liebſte! ne 

floſſen! N N 

Sie fielen hell und ſchwer, wie aus bes 
ſtrahltem Nebel 

wenn ic; in Mittagsgluth, ein Schloſſen⸗ 

meer gerinnt 

Die Tropfen, einzeln noch, vielfarbigt nieder 

‚fallen 


und Boten grauſamer Zerſtoͤrung find. 
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Dann wird es hehe und ſtill! Der Lüfte 
ſuͤſſes Saͤuſeln 5 
wall bin wie Abendluft, und Gottes Bogen 
i winkt 
dem Frieden der Natur — und ploͤzlich f, 
h len Wetter, 
ER Wald und Korngefild erbebt und ſinkt. 


Und dann ſchlaͤgt, aufgeſchrekt aus ihrem 
weiten Abgrund, 
im Daumelſal die Nacht den dichten Fitti 
hin; 
and unter ihr wuͤhlt Glut; und was noch lebt 
ſeufzt wimmernd: 
Erſchein, o du, des Tages Koͤniginn! 


doch ich fuͤhle am Brennen meiner Stirn, daß 
ich jezt dies Blatt weglegen mus. 

Ich vergas, dir zu fagen, daß bei ber 
Jußauſekunft, der General ſchon ſchlief, weil 
er die Nacht bei ſeiner Tochter Bett durch⸗ 
wacht hatte, ſo wie ieh einen Theil der heuti⸗ 
gen für dich durchwachte, indes du ruhig 
ſchlafen Bea RE bin * 2 vun 


fs mio 
Mer 


Bierker Brlef. 153 


(Morgens) Ich komme vom Gent 
ral, welcher mich ſehr erfreut empfing: „Mei⸗ 
ner Tochter Krankheit (ſagte er) iſt nicht be⸗ 
deutend: aber ich habe doch ganz gefuͤhlt 
was es ſeyn wuͤrde, wenn ich, ohne Sie, 
liebſter Herr Verkannt, hier wohnen muͤſſ⸗ 
te. Ich ſage Ihnen frei heraus, daß ich in 
meinem langen Leben viel wahre Freunde ge⸗ 
habt habe: aber keinen habe ich ſo geliebt als 
Sie. die ſind nun alle geſtorben; und ich 
merke, daß wenn man die Jahre fo hoch ges, 
5 als ich, man nicht ohne Freund 
ſeyn kann. Ich ſage Ihnen das weils die 
geſtrige Nacht durch und heute, tauſendmal 
in mein Herz gekommen iſt, zumal da meine 
Tochter heute fruͤh bei ihrem Erwachen, mich 
gebeten hat, die Pfarrſachen zum Ende zu 
bringen weil es fuͤr ihre Kinder und fuͤr die 
lezten Freuden meines Alters nothwendig ſei, 
daß Sie in Weiskirchen wohnen muͤſſen. 
So denke ich auch; und wenn ich nicht das 
1255 K 5 Herz 
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Herz auf der Zunge haͤtte, ſo wuͤrde ich Ih⸗ 
nen verſchweigen, daß geſtern fruͤh dagegen 
Schulz und Gerichte und wer weis wieviel, 
ehrwuͤrdige Alte, aus Hochlinden, hier 
gewefen find, um zu bitten daß ich Sie dort, 
nicht aber in Weiskirchen, anſezen moͤgte. 
„Wir haben (ſagten ſie) uns ſo eine Schrift 
„machen laſſen, was er in Weiskirchen 
„haben wuͤrde; und da ſind wir einsgewor⸗ 
„den, und haben ein Capitalchen zuſammen⸗ 
„gebracht, da er dann gegen Weiskirchen 
„nichts verliert, und für uns Vielen wars 
eine Kleinigkeit. auch will Vater Erd. 
„ſieb auf unſre Koſten den Pfarrgarten ihm 
„fo in den Stand ſezen daß er dem Weis⸗ 
„kirchſchen nichts nachgeben ſoll. wir 
haben noch ſo einen Gedanken gehabt wegen 
der beiden gnaͤdigen Fraͤulein, an welchen 
„wie wir hoͤren, der gnaͤdigen Frau Obri⸗ 
„ſtinn es in dieſer Sache hauptſaͤchlich 
liegt. ſehn Sie, es ſind ja nur die par 
19980 kleine 
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„kleine Meilchen; da wolten wir nun das 
„Wittwenhaus durch ein par gute Stuben 
„oben und unten, mit dem Pfarrhauſe zu⸗ 
„ſammenhaͤngen — — aber (fuhr er fort 
und nunmehr engliſch, weil die Kammer⸗ 
jungfer der Obriſtinn kam um in feinen» Com⸗ 
moden Waͤſche zu verſchlieſſen) es fraͤgt ſich, 
ob Sie wiſſen wer der Ehrenmann ſei den 
ich da jezt nannte? Es iſt der Paͤchter mei⸗ 
nes Hochlindner Gartens, oder wenn 
Sie wollen, der Gaͤrtner ſelbſt. Die Mei⸗ 
nung der Baurn, welche immer wohlhabend 
waren, aber durch den Tabaksbau reich ge⸗ 
worden ſind, war nun, daß die beiden 
Fraͤulein Ihnen ganz übergeben, im Witt⸗ 
wenhauſe wohnen, und von Ihnen und Ih⸗ 
rer Frau erzogen werden ſolten. Dieſer wol⸗ 
ten ſie, weil ſie nichts hat, eine gute Aus⸗ 

ſtattung machen. — — “ 
„Wenn naͤmlich (fiel ich, ihm dem 1 
Alben, lachend ein) ich eine haben will 
oder 
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oder eine finde, und die dann eine Erzie⸗ 
hungsgabe babe?“ — In der That, ich 
ſagte das ſcherzend, weil ich ihn zum Scherz 
geſtimmt ſah: aber aus irgendeiner Gegend 
meines Herzens brach heis ein Gewuͤhl von 
Vorſtellungen in dieſem Augenblik herauf! 
ich ſah die beiden Fraͤulein mit Eſther in 
jenem Wittwenhauſe wohnen, nur durch Eine 
Wand von uns getrennt — von Uns, das 
hies — und du wirſts mit Erſtaunen leſen 
— es hies allerdings von mir und Lea! 
Moch viel dunkler als waͤhrend der Ruͤkreiſe, 
aber von allen Seiten ans Herz draͤngend, 
kam mir jezt der Gedanke an die Moͤglichkeit 
daß Lea mein werden koͤnne, und kam ſo, 
daß ich ſagen kann, er kam jezt zum Erſten⸗ 
mal. Vielleicht machte ich hier die Erfa⸗ 
rung deſſen was unſre Mutter einſt behau⸗ 
ptete: „der Scherz eines wuͤrdigen Graiſes 
„über Heiraten, zumal wenn er etwas Auf- 
8 NN 7 x Were. „fors 
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„fordernds habe, verfehlt niemals das Herz 
„eines jungen Manns in dieſer Lage.“ Ge⸗ 
nug, ich wuͤnſche nie wieder ſolche Erſchei⸗ 
nungen in meinem Kopf oder Herzen zu ha⸗ 
ben! Ich ſah, wie geſagt, mich, die ‚fo 
ſehr kinderliebende und eben ſo ſehr thaͤtige, 
Lea, und die in dieſer Hinſicht uns ſo un⸗ 
entbehrliche Efther, und bie Fraͤulein, und 
das Ganze, ſo gegenwaͤrtig und in ſo ſuͤſſem 
Zauberlicht vor mir daſtehn, daß ich eines 
Tiefſinns, deſſen ich Herr zu werden um⸗ 
ſonſt verſuchte, gluͤhnd bis an die Schlaͤfe, 
mich ſchaͤmte. Auch konnte ich würklich erſt 
nach und nach die eigentlichen Worte des 
Generals, und alſo auch das, mir zuruͤk⸗ 
rufen, daß er den Bauern, meine kuͤnftige 
Frau betreffend, Das in den Mund gelegt 
hatte: „dieſe, weil fie nichts hat;“ — und 
ſo ſah ich denn, jene guten Leute muͤſſten wol 
ſchon auf eine gedacht haben 


5 Aber 
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* ET ee 0 i 
| —LAöber gnaͤdige Graͤfinn, der Naum 
fehlt mir heute. Sie ſehn, daß Lea wie⸗ 
der ſcheint meiner Geſchichte weſentlich wer- 
den zu ſollen ıc. ö 
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* Fünfter Brief. 
Gehaͤufte Arbeit hat mich zoͤgern laſſen: aber 
welch ein herrlichs Schreiben habe ich dadurch 
gewonnen! Nur einzig Sie, gnaͤdige Graͤ⸗ 
finn, habe ich unter allen Leſerinnen der 
Schriften meines Vaters gefunden, welche 
begierig ſei, zu wiſſen wer denn der Mann 
war, und durch welche Erfarungen der Mann 
das geworden war, der theils fo ſchrieb, 
theils ſo das Schikſal ſeiner Tochter beſtimm⸗ 
te. Man frug zwar oft: „warum mag doch. 
ein Maͤdgen eines ſo guten Herkommens bei 
ſoviel Empfehlendem der Geſtalt bei ſoviel 
Kenntniſſen und Geſchiklichkeiten, — und 
(woraufs bei Urteilen dieſer Art hauptſuͤch⸗ 
lich ankommt) — bei ſo unbeſcholtnem Ruf, 
einen Handwerker geheiratet haben?“ — und 
da war man denn begierig — nicht meine 
Geſchichte, ſondern nur — meine Seirats⸗ 
geſchichte zu wiſſen, und hoͤchſtens noch das 
warum denn mein Vater in Briefen an ſeine 

5 Freunde 
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Freunde ſoviel Freude bezeugt habe als ich 
Braut war? Aber niemand frug: „unte 
welchen Schikſalen hat denn dein Vater dieſe 
tiefe Menſchenkenntnis und dieſe genaue 
Kenntnis aller Staͤnde, geſammelt? wie hat 
er ſo ſicher ſich drauf verlaſſen koͤnnen, das 
was er in jeder deiner Lagen von deinem Her⸗ 
zen glaube, werde ihn nicht taͤuſchen? wie 
hat er einen Erziehungsplan, in welchem 
alles eben ſo auf eine Frau Weiſterinn, als 
auf eine Wohlgeborne Frau, abzielte, 
nicht nur entwerfen, ſondern auch ihm fo 
treu bleiben, koͤnnen? wie hat er ſo ganz der 
Mann fuͤr die Bürgerlichen werden koͤnnen, 
da er bei dem hoͤchſten Adel, ja auch ſogar 
bei den niedern Herrn und Frauen Von, in 
folcher Achtung ſtand? und wie hat er bei ſo⸗ 
viel Ruf und Beliebtheit als Schriftſteller, 
in einem Amt welches ihn nicht naͤhrte gelaſ⸗ 
ſen werden, und was noch mehr iſt, in dieſer 

Lage ſo zufrieden ſeyn koͤnnen?“ Ta 
A ? Daß 


” 
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Daß, ſobald man mich einigermaſſen ken⸗ 
nen lerne, es ganz natuͤrlich ſei auf Dieſe 
Fragen zu kommen, das haben nur Sie, ge⸗ 
funden! und das haben Sie gefunden ohn 
einmal das zu wiſſen was ſo Viele, gedan⸗ 
kenlos, als ſaͤhn fe ein Wunderthier, aus⸗ 
rufen: „Wie? dieſe Schneiderfrau lieſet la⸗ 
teiniſche Dichter, und ſpielt Alles mit Eins 
ſchlus des Generalbaſſes, vom Blatt?“ 

Jemehr demnach Deutſchland davon ent⸗ 
fernt iſt, das Wie? zu erfragen, in den Bei⸗ 
den Faͤllen wenns GluͤklichErzogne kennen 
lernt und die Schriften groffer Männer liest: 
deſto williger gehorſame ich meiner lieben 
Gröͤfinn in Mittheilung eines Theils der Ger 
ſchichte meiner Eltern. Hier alſo die Fortſe⸗ 
zung der Erzölung meines Vaters, bei wel⸗ 
cher ich da ſtehn blieb, daß, indem der Ge⸗ 
neral ihm aͤuſſerte, es ſei ein beſtimmtes 
Maͤdgen ihm zugedacht, und Er dagegen, wie 
im Traum, dem Gedanken nachhing, er koͤnne 


Fuͤr Ele, u. Ehl. I. B. 5 wol 
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wol Lea heiraten, Die Lea die doch als Er⸗ 
bin der kraͤnklichen Efther; ihm um ſoviel 
über ſechzig tauſend Reichsthaler zu reich war 
als ſie uͤber dieſe runde eme es e 
file. ax 
„Du kannſt (ſo faͤrt er fort) bemerkt ha⸗ 
ben, daß man im Tieſſinn, zumal wenn man 
vor unbequemen Zeugen ſo wie ichs jezt war, 
tieffinnig zu ſeyn ſich ſchaͤmt, daß man dann, 
ſage ich, den Blik auf etwas heftet, was un⸗ 
ter den umliegenden Gegenſtaͤnden gerad der⸗ 
jenige iſt, von welchem die arme Sele 
Nichts weis. Gluͤk noch, wenn man das 
merkt. So ging mirs hier. Neben mir kniend 
kramte das Kammermaͤdgen in einer untern 
Schublade; und daraus daß ich an ihrem 
ſchoͤn gebauten Ohr eine Aehnlichkeit Lea's 
fand, nahm ich wahr daß mein Vlit auf die⸗ 
ſem Maͤdgen geruht habe, indes meine Sele 
— ja, ich betheure dirs, meine ganze Sele — 
N 1.183 bei 


Fuͤnſter Brief. 163 


bei Lea geweſen war. Der General drehte, 
mir unbemerkt, die Hand mir ſo, daß die 
Spize meiner Tabakspfeiſfe dem Maͤdgen auf 
den Naken klopfen muſſte. „Bring den 
Wachsſtok her!“ ſagte er; und ich, in der 
Beſchaͤmung, mich fo uͤberraſcht zu ſehn, 
ſprang auf, und ergriff / betaͤubter als ichs 
geweſen war, den Wachs ſtok, fo, daß, als 
ſei es Nicht Kammerjungfer, eine Art von 
Eompfi imentiren entſtand bi — Wiederum 
. L 2 engliſch, 
ee Die Re m in dieſer Schrift Davon, das Herz 
genau ſo zu ſchildern als ichs gefunden habe. 
Das iſt nichts neues: denn eben das thöl ich 
in Sophiens Reiſe, in für Töchter edler 
Herkunft und in den zu dieſer Gattung gehöoͤ⸗ 
renden Nummern von Manch Sermäon! ich 
habe auch die Genugthuung gehabt zu ſehn, daß 
man hie und da mir Warheit, Treu, und Hal⸗ 
tung nicht ganz abſprach. Aber Zuͤge wie der⸗ 
jenige zu welchem ich bieſe Note ſchreibe und 
mehr ahnliche in Herrn Verkannt Character, 
werden, ſo wie verſchledne der ſchoͤn en Obri⸗ 
ſtinn, 


— 
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englifch , wie zuvor, und jezt weiter, ſagte 
er: „Ihr Gelehrten moͤgt alle Tiefen des 
Wiſſens immerhin ergruͤndet 2 gele⸗ 
gentlich ſeid ihr 5 u un 1 


pe 
nn 


ſtinn, gewis befremden. ach w weis noch nicht 


mie ich mich beim Tadel nehmen werde? kaum 
werde ich mich uͤberreden koͤnnen, es ſei ſtraͤflich, 


dem Leichten, namlich der & Schilderung ſolcher 
Menſchen welche uberall zu ſehn, und alſo 


auch in der Carieatur kennlich find, das Schwe⸗ 


re vorgezogen zu haben: die Zeichnung ſolcher 


% Geſtalten welche man ſelten ſah, und die nur 


berjenige getroffen findet welcher ſie wirklich 


geſehn hat. Daß ich aber hieruͤber Tadel vor⸗ 


ausſeh, iſt wahr; denn Rouſſeau ſchrieb 


Geſtaͤndniſſe uͤber Dinge die nur Er wiſſen konn⸗ 


te, und man urteilte uͤber ihre Warheit oder 


Unuarheit ſo ſchiedsrichterlich als richte man 


nr 


uͤber Erdichtungen. Aber freilig) ich kann 
nicht fordern, daß der Richter welcher mich 
vorrufen wird, bei jedem Zuge Wie, vob er 


Dichtung ſei? zien f Ta 
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„pedant wollen Ew. Excell ſagen : 
aber ich geſteh, meine Gedanken waren nicht 
bei dem Maͤdgen ſondern bei jenen guten 
Baurn; und Die haben ſchon n 
würfe fuͤr mich gemacht?“ : 
Ja; und ausſchlieſſend ſio: aber war⸗ 
haftig ſehr nach meinem Sinn, und wolte 
Gott, mein liebſter Freund, auch nach dem 
Ihrigen! und wenn das ſich traͤfe: fo mos 
gen Sie dann meinetwegen auf Weiskir⸗ 
chen verzichtthun; meine Kleinen, und wie 
ich hoffe auch meine Tochter, waͤren dann 
gluͤklich, mm ein wuͤrdigs en 
2 gewis.“ 

„Ew. Eric, en er Einmal ins ei 

Mae © 
„Ja, mein Herz ee beben Se er 
dieſen Erziehungsplan; denken Sie ſich an 
Ihrer Hand eine Frau fuͤr deren Gelehrigkeit 
ich ſteh; und mich denken Sie denn als 
Srosbater, der alle Woche ein par mal zu 
L 3 Euch 


166 Fuͤnſter Brief, 


Euch kaͤme, und ſeines Herzens Freude fah 
und Gott lobte. Denn daß es hierbei alles 
auf die Frau die Sie waͤlen werden, ankom⸗ 
me, das fehn Sie; und da werden Sie wol 
vergeſſen wollen, daß Baurn es ſind die das 
Maͤdgen welches ganz ſicher uns Alle beglü⸗ 
ken koͤnnte, in Vorſchlag gebracht haben?! 
S Ich habe ſo oft in Hochlinden ge⸗ 
predigt daß ich die Geſichter da zu kennen 
glaube, und ſann jezt dahin. ich ſah wol, 
daß von jenen Zwillingsſchweſtern nicht, 
aber von des Verwalters juͤngſten Tochter 
ſehr leicht, die Rede ſeyn koͤnnte. ich kenne 
dieſe als ein nicht unangenehmes, und im 
Kopf nicht leeres, Maͤdgen: aber (daß der 
Stand einer Braut mir nichts gelten wuͤrde⸗ 
weiſſt du; diefe aber iſt aus einem wichtigen 
Grunde nicht file mich benn) ſie iſt nur um 
zwei Jahr hoͤchſtens, jünger als ich; und das 
heiſſt denn, wie ein Poſſenreiſſer geſagt hat: 
nf if einige neun und zwanzig 

5 Jahr!“ 
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Jahr!“ — Der General mogte et⸗ 
was Unbehaglichs in meiner Miene ſehn, 
und ſagte nicht ohn Verlegenheit: „Ich 
will nichts geſagt haben; denn ich ſeh daß 
Sie mich verſtehn, aber gar nicht billes 
gen.“ 

„Ich kanns nicht — aber ſoviel 
Ernſt der Unterredung will daß ich es frei 
ſage: der Abſtich iſt mir ** ee 
len.“ 

„Aber Sie bann mir oft geſagt ein (ots 
2 Contraſt wuͤrde Sie niemals — — oder 
verſtehn wir uns dennoch n wen mei⸗ 
nen Sie? 

— Ich ſagte es. — Er ſammelte ep 
„Was alſo, ee der e oder des 
Stands? ! ing 

„Der Jahre; denn ich als Buͤrgerlicher 
babe keinen Stand; wenigstens hat meine 
Frau gewis den man man mir e N 
würdet 2 98 fi 
L 4 7 
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„Wohl! jenes Maͤdgen meinte ich nicht; 
ſondern, wie ich jezt, da das Puͤnetchen des 
Stands in ſaluo iſt, das darf, ſage ichs 
rund heraus: ich meine oben benannten 
Gaͤrtners Tochter. Kennen Sie die?“ 

„Nein.“ N 

„Nun, ſo ſollen Sie wiſſen, daß Ges 
ſundheit, Kopf, Herz, Jugend und Schoͤn⸗ 
heit, gleich treflich, das heiſſt reizend ſind. 
ich kann Sie nicht laͤnger hinhalten! ſehn 
Sie ſich um; das niedliche Ding was da 
kramt, Das, das meine ich! ſehn Sie das 
herrliche Auge! ſehn Sie den Carmin oder 
beſſer den Roſenſtaub, den ich durch Ein 
Wort ihr anblaſen will — (zu ihr, deutſch) 
Hannchen — was denkſt du jezt?“ 

— Das Maͤdgen ſah auf, und warlich, 
unter dem unbefangen wartenden Blik ward 
das groſſe blaue Auge (im Abglanz heller und 
am heitern Himmel hoch ſtehnder, Wolken) 
unſaͤglich ſchoͤn . „Was ich dachte?“ — fie 
1788 8 hielt 
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hielt die Nummer eines Plaͤtthemds hin. 
„Nummer 19. dachte ich; denn e 20¹ 
iſt da.“ 

„Und wenn dein Alter Nummer 20. feyn 
wird: dann biſt du Braut? nicht wahr?“ 
ES Ja, liebſte Schweſter, nun flog wirk⸗ 
lich Roſenſtaub auf; oder ſoll ich ſagen Ro⸗ 
ſenhauch? und die Miene mit welcher ſie jezt 
ſchweigend ſich wieder zur Arbeit wandte, 
dann aber ploͤflich, alles ſtehn und liegen 
laſſend, entlief — du willſt doch wol nicht, 
baß ich ſie dir beſchreiben ſoll? 

Der General ergriff meine Hand: „Nur 
verkennen Sie mich nicht! laſſen Sie ſich 
nicht den Verdacht beikommen, dies Maͤd⸗ 
gen ſei in Anſchlag gekommen als ich in Ber⸗ 
lin um Sie warb; nein; blos der Einfall 
der Baurn hat mich drauf gebracht, auch ha⸗ 
be ich meiner Tochter kein Wort davon ge⸗ 
ſagt. Ich geh noch weiter: ich verbitte dies 
Bu fo wie die ganze Angelegenheit bes 

27 treffend, 
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treffend, alle Antwort, bis auf den Augen⸗ 
blik da Sie Ihren Entſchlus genommen haben 
werden.“ — Er brachte ſo abſichtlich ein 
anders Geſpraͤch auf, daß ich ſah es ſei fein 
Ernſt, Alles ganz mir zu uͤberlaſſen. Gern 
hätte ich indeffen doch etwas ihm noch ger 
ſagt. Binden 
yet ud was denn (ß ba hier). das 
Maͤdgen ſcheint dir Muc 8 Br — 

tig zu ſeyn d % den Ar tape) Fan n 
— Liebſte! beit mies PER denn ic 
darf wol ganz gewis behaupten, daß durch 
die Sinnen zunaͤchſt, Liebe mir nie ius Herz 
kommen wird. Ich kann eine Geſtalt mit 
innigem Gefühl ſchoͤn finden, und das kann 
ſehr plözlidr geſchehn, fo wie das der Fall 
war, als ich im Gartenhauſe die Obriſtinn 
ſah. Ich geſteh auch, daß obwol die Jung⸗ 
fer Erdſieb nicht genau eee, 

nete Schoͤnheit hat, ſie dennoch oft, aber 

beſonders heute, mich aufmerkſam gemacht 
ö hat, 
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hat: aber — — doch du weifft ja wie ich 
von jeher mein Herz bewart habe; es hat al⸗ 
ſo eine gewiſſe Staͤrke, ohn welche (das laͤug⸗ 
nesich nicht) ich heute nicht mit kaltem Blut 
von ihr reden koͤnnte, zumal da der Plan 
jener Pfarrkinder um ſoviel annehmlicher iſt, 
jemehr feine Ausführung ihnen un wür 
er des Berdruſſes mich uͤberheben würde; dem 
General, und mehr noch der Gbriſtinn, ſa⸗ 
gen zu muͤſſen, daß ich auf keine Bedingung 
die Weiskircher Pfarre annehmen werde, 
worauf denn auch wahrſcheinlich die Obri⸗ 
ſtinn nicht mehr beſtehn würde, wenns, wie 
ich immer mich noch uͤberrede, nur um ihre 
Toͤchter ihr zu thun iſt. Dagegen — — 
doch das will ich noch erſt reifen laſſen; und 
wenns reif iſt: dann bekommſt du einen Brief 
deſſen Inhalt ich bees eee Bist 
en kannn 


1 


e 
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BU Rod * df. g 
— Dieſer Brief nun lautet ſ : 
DR οπιτ n. D mung 12 J 
„unerklaͤrbar iſt mirs, I. Si daß alle 
Verſuche, des Gedankens an Lea loszuwer⸗ 
den, durchaus vergeblich geweſen ſind. Die 
Vorſtellung drang in jedem einſamen Augen⸗ 
blik mir an: „Las fie denn auch reich ſeyn: 
eine Perſon die ſoviel Vernunft hat, kann 
unmoglich jemals ihr Geld dir vorwerfen!“ 
— und wenn ich denn doch erwog was ich 
auf ſobiel Erfarungen hin, und als Reſultat 
der abſichtlichſten Unterfuchungen einzelner 
Faͤlle, mit jedem Lebensjahr nur veſter be⸗ 
hauptet habe; dann ſagte mein Scharfſinn; 
ganz gedungner Knecht meines, wie ich frei 
dir bekenne, durchaus befangnen, Herzens: 
nfo vergis denn die reiche Lea, und nimm 
dagegen Lea die liebe in Betrachtung! las 
ihr ihren Reichtum, um ſo mehr da du in 
Hochlinden feiner fo augenſcheinlich ent⸗ 
5 behrn 
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behrn kannſt. erricht mit ihr den Bund, ſei 
es nun im Hintreten zum Teppich oder unmit⸗ 
telbar nachher: daß du nicht nur ihr Geld, 
und deſſen Ertrag niemals beruͤhrn, und nie⸗ 
mals an irgendetwas was Er ihr verſchaffen 
kann, theilnehmen, und niemals ein Geſchenk, 
wie das Namen haben moge, von ihr anneh⸗ 
men wirſt, ſondern auch, daß du fuͤr deine 
Kleidung, Waͤſche und Buͤcher, jaͤrlich ſo 
und ſoviel — dreihundert Thaler z. E. — 
behalten, alle übrige Einnahme aber zur Fuͤh⸗ 
rung der Hauswirthſchaft und für die Bes 
Se der Kinder, ihr übenlarjet wilſt.“ 


= Dies täglich! in meinem Innern aufs 
neu ertönende Geſchwaͤß hätte endlich mich 
betäubt, wenn nicht Le a brieflich mich gebe⸗ 
ten hätte, das bewuſſte Gut zu beſehn. — 
Ich hatte von mehrern, fuͤr fie angefangnen, 
Briefen keinen vollendet, und beſchlos unit ö 
telbar nach duſthof zu reifen. 


Freilig 
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Freilig muſſte ich mit der Obriſtinn ſpre⸗ 
chen. — Mehr Huld als die, welche ſie ſeit 
ihrer Krankheit mir bezeigt hatte, ſchien nicht 
erdenklich zu ſeyn: und dennoch ward dies 
Alles durch die Art wie ſie jezt mich as 
weit uͤbertroffen. | 

Ich muſſte im ee da fie 
eben von ihrem Nachmittagsſchlaf aufſtehnd, 
ſich denjenigen Kopfpuz aufſezen lies, den ich 
nur hier geſehn habe, der unglaublich ſchmuͤkt, 
aber viel Zeit erfordert. Ihre Thuͤr war et 
was geoͤffnet; und da jene Arbeit durch eine 
alte Franzoͤſinn verrichtet ward: ſo ſas Jung⸗ 
fer Erdfieb im Vorzimmer im Fenſter 
und naͤhte irgendetwas für, die Obriſtinn. 
Diese ſas am Klavier, ſang, und ſah im 
Spiegel genau dies Fenſter; und eben weil 
ich das warnahm ſezte ich mich in daſſelbe 
Fenſter, um jene ſehn zu laſſen, wie ganz ich 
vermiede dies ſchoͤne Maͤdgen auch nur anzu: 
ſehn. Das hatte ich indeſſen, wenns bei 
einer 
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tiner ſo auſſerordentlich angenehmen Figur 
bis zum Sattſehn geſchehn koͤnnte, ſchon ge⸗ 
nug gethan eh ich in den Augpunct dieſer auf 
Ihre Reize vielleicht eiferfüchtigen, Frau, mich 
hinſezte; denn wie gewis ich auch wiſſe, daß 
Lea eine ſehr viel feinere Schoͤnheit hat, und 
wie veſt auch das beſchloſſen ſeyn mogte, daß, 
falls ich den Ruf nach Hochlinden annaͤh⸗ 
me und ich dann heiratete, ich keine andre 
als Lea heiraten wuͤrde, wofern ich mit dem 
Punkt wegen ihres Vermoͤgens aufs Reine 
kaͤme: ſo war doch bei Erblikung diefer Jung⸗ 
fer die ich ſeither nicht wieder geſehn hatte, 
der Gedanke ſehr lebhaft in mir: „Wie nun, 
wenn Lea Dir nicht beſtimmt wäre?“ 

— Sie ſprach mit mir nur ſehr einſtl⸗ 
big, von gleichguͤltigen Dingen — ich glaube 
vom Wetter: aber das Sittſame ihres Be⸗ 
tragens, ihre anmuthige Stimme, und frei⸗ 
lig ihre ſehr ſchoͤne Geſtalt, miſchten ihre Wir? 
kung in die des Gedankens: „Waͤrſt du frei: 

f ſo 
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fo hieſſe es doch wirklich des Maͤdgens GIhE 
machen wenn du ſie die ſo ſchlechterdings 
das nicht erwartet, vor e Andern waͤl⸗ 
teft. 2 

— Dich liebe Schweſter, wird das nicht 
wundern; denn du weiſſt, daß das ehmals 
ſchon Eine meiner Grillen war, und daß ich 
dir auf den Kopf zuſagte — was du hernach 
mir auch geſtandſt — dein eigentlichs Gluͤk 
der Eh habſt du in der Unerwartetheit 
der Antraͤge dieſes Manns gefunden, und 
das werde dir noch lange, und vielleicht im⸗ 
merwaͤhrend, Wuͤrze der Liebe ſeyn. Das 
aber wird dich wundern, nun ſchon ſo lange 
Zeit her Briefe eines ehmals mir ſo fremden 
Inhalts zu leſen. Du ſagſt in der That nicht 
zuviel wenn du ſagen ſoltſt ich ſei verliebt ge⸗ 
worden, und ſei in meinem 32ften Jahr es 
laͤnger als bei jenem Erſten Anfall in Ber⸗ 
lin, der wenigstens ein aͤhnlicher Anfall war; 
aber erwaͤg Einmal Lea's groſſe, und mo⸗ 


raliſch 
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raliſch noch groͤſſere, Vortreflichkeit; So⸗ 
dann den geringen Anſchein daß ſte jemals 
mein werden koͤnne, und Endlich das ganz 
Gegenwaͤrtige des ſeit meinem zoſten Jahr 
wirklich mit Sehnſucht gewuͤnſchten, Zeit⸗ 
puncts meiner Verſorgung. Ich will damit 
nicht ſagen daß ich mich nicht ſchaͤmte, und 
ſelbſt vor Dir, mich ſchaͤmte, und daß ich 
auch dem Vertrautſten meiner Freunde mir ſo 
tief ins Herz ſehn zu laſſen niemals mich 
uͤberwinden wuͤrde: aber Das iſt doch wahr, 
daß ich in meiner zu ſtrengen Enthaltung 
vom Umgange mit Perſonen deines Ge⸗ 
ſchlechts, und in der Nichtigkeit einiger mei⸗ 
ner bisherigen Grundſaͤze, etwas zu finden 
glaube, was nicht nur mich entſchuldigen, 
ſondern auch dieſe ſeltſame Stellung meines 
Herzens mir begreifſich machen kann. Ich 
wuͤnſche indeſſen keinem meiner Lieben etwas 
aͤhnlichs; denn wie wahr (obwol befremdend) 
Das ſei, daß ich jezt wenigstens mit eben 

Fur elt. u. Ehl. I. BS. M ſoviel 


U 
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ſoviel Leichtigkeit als ehmals, predige; ſo ift 
doch das wahr, daß ich zu allen andern Be⸗ 
ſchaͤftigungen mich unfähig finde. Ich danke 


indeſſen Gott der früh genug und lange ges 


nug mich hat ſammeln und ſaͤen und erndten 
laſſen, „ohne daß Ein Augenblik derjenigen 
Art von Empfindungen unter welchen gewoͤn⸗ 
lich die lezte Haͤlfte der Jugendjahre verfliegt, 


mich belaͤſtigt hatte. Ich darf uͤbrigens 


bir ſagen, daß ich in Abſicht dieſer Liebe 
(denn du muſſt nicht das kraͤnkende Wort; 


Verliebtſeyn mir hinſchieben!) nicht veſt⸗ 


ſteh, daß ich aber doch gewis auch nicht 
wanke; denn ſieh hier, wie ich ſteh: laͤſſt 
die Vorſehung mir die Wahl: ſo waͤle ich 
nicht Jungfer Erdſieb ſondern Lea, wie 
ſehr ſich das auch gegenſeitig heben möge 
daß dieſe Wich, ich aber Jene, gluͤklicher 
machen wuͤrde. Deutlicher kann ich den Zu⸗ 
fand meines Herzens nicht malen; ſaͤhſt du 


indes beide: ſo glaube 535 du ri erſtau⸗ 
nen, 
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wen; daß ich bis zu dieſem Grad deutlich ihn 
dir zu malen vermogte. Das Eine mus ich 
indeſſen hinzuſezen, daß Jungfer Erd ſieb 

jezt beſonders deswegen mich ſehr intereſ⸗ 
N ſirte, weil ich noch nie Gelegenheit gehabt 
hatte mit ihr zu ſprechen: alſo noch weniger, 
ſie ſo ruhig zu betrachten, und weil ich glaub⸗ 
te die Obriſtinn werde von dem Entwurf der 
Baurn gehört haben und alſo wahrſcheinlich 
jezt von dieſem Maͤdgen mit mir ſprechen. — 
Was in dieſer Vermuthung mich beſtaͤrkte 
das war die Aengſtlichkeit (ich will ſagen 
Gene) mit welcher ſie auf ihrer Stelle blieb 
als ich ihr gegenuͤber in daſſelbe Fenſter mich 
ſezte, und wo ſie ausſah als habe ſie Befehl 


da zu ſizen. Ich ſah ſie jezt nicht an, ſah 


aber in der Spiegelſcheibe des Fenſters, daß 
fie, den Naken der Grafinn zugekehrt, ſobald 
ſie nicht ſprach, verſtolen mich ins Auge 
faſſte. 


M a Ich 
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Ich ſagte: die Graͤfinn ſpielte und ſang. 
Nach einem ſehr richtig und ſchoͤn phantaſir⸗ 
ten Vorſpiel uͤber ein Thema welches ich 
nicht kannte, ſang ſie dieſe mir eben ſo, un⸗ 
bekannte, Arie die aus einer Partitur fehr 
voll ausgeſchrieben zu ſeyn ſchien: 


Ach! ſo bin ich denn auch Deiner muͤde 
lang geliebte Einſamkeit? 

Du warf ehmals mir mein ſuͤſſer Friede! 
Du warſt meine Seligkeit! 


Jezt biſt du der Urſprung meiner Plagen! 
jede Sonne truͤbſt du mir! 

Auch die ſanftſte meiner ſtillen Klagen 
ſchallt mir alzulaut in dir! 


Ich hatte nicht gewuſſt daß ſie muſicaliſch 
iſt; du magſt alſo urteilen was ein unerwar⸗ 
teter Geſang ſo weich und ſo voll Methode 
wie du gewis noch keinen gehoͤrt haſt, auf 
mich wirken muſſte, zumal da ſie, das ſchoͤn⸗ 
ſte Clavier mit Meiſterhand ſpielend, fort⸗ 

fuhr, 


I 
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fuhr, dem Gedanken des Tonſezers und Dich⸗ 
ters zu folgen. Die Vorſtellung auf welche 
die Worte ſowol als der ruͤhrende Ausdruk 
ihrer Stimme mich gefuͤhrt hatten, die Vor⸗ 
ſtellung der freudenloſen Lage einer ſo jungen 
Wittwe, verlor ſich nunmehr in der, d aß 
doch ein Herz, fo durch Muſic ge— 
bildet, unmoglich boͤſe ſeyn koͤn⸗ 
ne! 
* i * x * 

— Ich, gnaͤdige Graͤfinn, mus hier 
meinen Vater unterbrechen und ſchriebe ich 
fuͤr den Druk: ſo wuͤrde ich hier ſehr weit⸗ 
laͤuftig werden, um gegen Irtum zu warnen; 
denn gewis mein Vater irrt hier. Ich habe 
die beſten Menſchen gekannt die gleichwol 
ſchlechthin keinen Sinn für die Muſic hatten; 
ich habe Menſchen gefunden welche, obwol 
Meiſter Eines oder mehrerer Inſtrumente, ja 
ſelbſt der Sezkunſt, dennoch ein grundboͤſes 
Herz hatten. Alles was ich daruͤber zu ſa⸗ 

M 3 gen 
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gen wagen wuͤrde, iſt: „daß jene, mit Mu⸗ 
ſie, ſehr viel beſſer, und dieſe, ohne Muſic 
ſehr viel ſchlechter geworden wären.“ Wie 
heilſam uͤbrigens die Anweiſung zur Muſie 
waͤhrend des Bildungsalters, und wie ſie 
dann beſonders Unſerm Geſchlecht unent⸗ 
behrlich ſei, das werden Sie in der Folge 
meiner Geſchichte ſehn ). Mein Vater A 
fort: 


* % * * 
Was mir indeffen ſehr auffiel, das war, 
daß bei einer doch ganz meiſterlich geſezten, 
Wiederholung der Worte: „auch Deiner“ 
die Jungfer Erdſieb Muͤh hatte ein Laͤcheln 
zu bergen welches boshafter ſchien als ichs 
auf einem ſo ſuͤſſen und leidenden Munde 
nicht erwartet haͤtte. 
25 Die 
) Und wenn ich das in allen meinen Schriften 
einpraͤge: ſo will ich lieber daß man mich be⸗ 
ſchuldige ich habe mich abgeſchrieben als, daß 
man mir vorwerfe ich habe es nicht oft gez 
aug geſagt. 


1 
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Die Obriſtinn warf jezt den Puderman⸗ 
tel ab, und kam, kunſtlos aber um ſoviel rei⸗ 
zender, gekleidet in die Thuͤr: „Kommen Sie, 
Herr Verkannt; ich muſſte leider einer Ge⸗ 
ſellſchaft die ſich hat melden laſſen, frohndie⸗ 
nen und Sie druͤber warten laſſen.“ — Auf 
einen Wink entfernte ſich jezt die Jungfer, 
und wir waren allein. „Kommen Sie um 
meine Unruh wegen Weiskirchen zu en⸗ 
den?“ 

„Se. Excell. haben die, freilig unverdien⸗ 
te, Gnade mir gethan, mir eine Bedenkzeit zu⸗ 
zugeſtehn, welche ich jezt noch bis zur Zu⸗ 
ruͤkkunft von einer ſehr nothwendigen Neife 
auf die meklenburgiſche Graͤnze erbitten mus. 
Ich kam, um Ew. Gnaden Erlaubnis zu ſu⸗ 
chen 7 

— Heftig mir einfallend: „doch nicht 
auf lange?“ 5 

„Ich werde vielleicht acht Tage brau⸗ 
chen — — “ a N 1 
M 4 Eben 
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Eben fo heftig: „und dann ſich er⸗ 
klaͤren?“ 

„Vielleicht geben Ew. Gnaden mir dann 
noch einige Tage?“ 

„Was ſoll ich Ihnen antworten? fur 
Weiskirchen bin ich Einestheils Mitpa⸗ 
tron; fuͤr Hochlinden bin ichs nicht. Nach 
Ihrer Uebereinkunft mit meinem Vater wärs 
unartig in Sie zu dringen: aber das darf 
ich doch fragen, ob unſre Erſte Unterredung 
hieruͤber durchaus vergeblich geweſen iſt? 
denn ich kann mir nicht vorſtellen daß was 
mir ſo gerade aus dem Herzen kam, einem 
Mann wie Sie ſind, nicht ſolte ans Herz ge⸗ 

gangen ſeyn! Wenn ich ungluͤklich ſeyn mus 

ſobald Sie das wollen: ſo habe ich doch das 
Recht zu fragen, ob ichs ſeyn ſolle? und dies 
ſes Rechts habe ich mich bedient; denn ich 
habe Sie ſo gefragt.“ 

— Es bleibt dir, liebe Schweſter, un⸗ 
e daß ich hier nicht antwortete, auch 

wenn 


\ 
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wenn ich das lezte verſuchte um dir zu zeigen 
daß ichs nicht konnte. Genug, dieſe Frau 
zaubert Stummheit und Sprache. Als man 
in den Jahrhunderten der Blindheit an Zau⸗ 
berei glaubte, da wuſſte man nichts mehr 
und nichts weniger als ich; ich naͤmlich weis 
daß dieſe Frau wirkt wohin ſie will, und das 
weis ich weil ichs fuͤhle: aber wie ſie wirkt? 
Das weis ich nicht. Zwar ſie macht keinen 
Krais, und hebt keinen Stab, und ſagt keine 
Formel: aber wie wenig ſiehſt du dann hel⸗ 
ler wenn ich dir ſage, daß ihr Auge dich faſſt, 
und, es habe nun ſanft oder ſcharf dich er⸗ 
griffen, nicht eher von dir ablaͤſſt als bis 
das Deinige bloͤd wird; daß ihr Ton allem 
was ſie ſagt, den maͤchtigsten Nachdruk des 
Wahren giebt und dich überredet du habſt 
dich geirrt, und daß, welches eigentlich das 
iſt wodurch ſie ſo gefaͤrlich wird, ſie das ganze 
Spiel der Geberden zu der vollen Wilkuͤr in 
der Gewalt hat, eh du noch redeſt, Alles ſo 
M 5 wegzu⸗ 
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wegsulenfen daß du es dann wirklich nicht 
herausſagſt. Aber freilig, du muͤſſteſt fie 
ſehn. c 

Sie lies mir Zeit genug zu anworten — 
ich kann nicht anders glauben als ſie habe ge⸗ 
wuſſt es ſteh bei ihr ob ich antworten ſolle; 
denn noch Einmal: ich war ſtumm; doch 
ſuchte ich den Augenblik zu haſchen wo ich fie 
unterbrechen koͤnne, weil das einzig mir 
thunlich ſchien. 

„Sie ſchweigen (ſagte ſie dann) und nun 
ſtellen Sie meine Lage ſich vor: Geſundheit, 
Lebensbluͤte, und Reichtum: ſehn Sie da 
meinen Beſtz; und ein Herz voll der lebhaft⸗ 
ſten Empfaͤnglichkeit für den umgang: ſehn 
Sie da, was mich alles Genuſſes jenes geofs 
ſen Beſizes grauſam beraubt! Unausſoͤnlich 
Feindinn der Menſchen meines Stands, hatte 
ich ſogleich nach meines Gemals Tobe, gleich, 
dem, der, nach Geneſung lechzend, ins Bad 
A ins ee der Einſamkeit mich 

gewor⸗ 
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geworfen, und ich ward trunken in jenem 
fügen Rauſch: aber — — doch ich habe 
es eben jezt geſungen, und abſichtlich Ihnen. 
Sie nun waren der Mann der jenen Genus 
mir wiedergab — — 

= Hier fiel ich ein: „Meine gnaͤdige 

Frau! ich war das in keiner Art.“ 
= Sie war uͤberraſcht; denn dieſes 
Kunſtgrifs daß man ihr nicht Zeit laſſe die 
ganze Ruͤſtung der Auſſenwerke ihrer Beredt⸗ 
ſamkeit zu ordnen, mus ſie nicht gewont ſeyn: 
aber fie faſſte ſich: „ich geſteh, und leide 
drunter, daß Sie es nicht waren: aber 
ſtands nicht bei Ihnen, ſtehts nicht noch bei 
Ihnen, es zu werden? — im Grunde ver⸗ 
ſprach ich mich; ich wolte ſagen, daß Sie 
der Mann ſind, der mein ganzes Gluͤk wie⸗ 
der herſtellen konnte: und Sie wollens nicht? 
Sie wollen — — (ich wagte es, ſie ſcharf 
ins Auge zu faſſen. Sie erroͤthete hoch) — 
„wollen nicht — mein Prediger, ſondern Pre⸗ 
diger 
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diger eines Gutsbeſizers werden, der noch 
erſt antreten ſoll, indes Sie wiſſen daß in 
Weiskirchen nie einer antreten wird? denn 
Herr Verkannt, ich ſchwoͤre Ihnen — wie 
hoch wollen Sie? — bei der Tugend und 
Ehre die hier im Einſamen Zimmer uns 
beide bewacht, ſchwöre ich Ihnen daß ich 
Ihnen niemals einen Gutsherrn ſezen werde! 
ſoll ich Ihnen Wehr ſagen? (meine Hand 
ergreifend, und Eine ihrer Haͤnde veſt auf 
meine Schulter legend) mus ich Ihnen mehr 
ſagen? mus die weibliche Sittſamkeit Scho⸗ 
nung von Ihnen erzwingen?“ 
— Sie ſchwieg; denn ſie weinte! aber 
wie ſanft! — Ich wuͤnſchte wol zu wiſſen 
was ich geantwortet haͤtte wenn nicht dieſen 
Augenblik der Zug von Gäften den fie erwar⸗ 
tet hatte, in den Schloshof gekommen wäre. 
Sie flog zum Spiegeltiſch um in ein Tuch zu 
hauchen und es dann an die Augen zu hal⸗ 
ten; und waͤhrend des Geraͤuſches des kom⸗ 
menden 


U 


Fünfter Brief. 189 


menden Haiduken, ſagte fie ohne ſich umzu⸗ 
ſehn: „Wollen Sie wol die Damen in den 
Sal führen? — Ich that das, und unters 
hielt, dieſe und einen Cammerherrn. Dieſer 
junge Mann entſtellte ſeine edle Figur durch 
einen unertraͤglichen Uebermuth mit welchem 
er (einverſtanden mit Einer der Damen wie 
es ſchien) mir begegnete, bis die Obriſtinn 
kam. Ich ging, weil ei fand ich werde 
warm. 

Der General RER mir: „Kommen 
Sie! das iſt ein Praͤtendent an meine Toch⸗ 
ter!“ — Er hörte nicht auf mein Vorbit⸗ 
ten ſondern, wie Alte denn thun, zog =: 
ins Zimmer. 

Der Cammerherr ſpielte jezt eine gaͤnz⸗ 
lich andre Rolle gegen mich: aber die Obri⸗ 
ſtinn welche Allen die feinſte Begegnung ver⸗ 
ſchwendete, ſchien ihn und jene Dame gar 
nicht zu ſehn, und erwiderte alles was beide 
thaten um Rede ihr anzugewinnen, mit einer 

fü 
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ſo ſehr beleidigenden Verachtung daß ich 
erſtaunte zu ſehn daß man das aushalten 

konnte. N 
Eine Bemerkung indeſſen kann ich dir 
nicht vorenthalten. Du muſſt oft geſehn ha⸗ 
ben, daß Blike der Verachtung jedes weib⸗ 
liche Geſicht um ſoviel gewiſſer verhaͤſſlichen 
jemehr es ſchoͤn war, es ſei denn daß redende 
Tugend dieſe Verachtung gefordert habe; 
denn in dieſem Fall ſchuͤßt die Tugend wie 
immer, gegen alles Entſtellende. Von der 
entweder boshaften oder erkuͤnſtelten, Ver⸗ 
achtung, gilt das alſo ganz vorzuͤglich, daß 
ſie, als Falſchheit mithin als Lüge, entſtellt, 
und als Laſter, verhaͤſſlicht. Hier aber war 
das nicht der Fall. Der Obriſtinn Verach⸗ 
tung war ganz gewis erfünftelt, denn der 
junge Mann hat einen guͤnſtigen Ruf, viel 
Verſtand, eine herrliche Geſtalt, viel Vermoͤ⸗ 
gen und viel Ernſt für die Bewerbung: und 
dennoch habe ich nie mehr Reiz und mehr 
ehrwuͤr⸗ 
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ehrwuͤrdige Groͤſſe an der Obriſtinn geſehn 
als eben jezt da ihr Wiz mit den bitterſten 
Anmerkungen alles was Er ſagte, durch⸗ 
ſchnitt. — Dem redlichen Alten wards zu⸗ 
viel; er winkte mir indem er ging, und ſagte 
mir dann: „der Baron hat Ehre, und was 
ein rechtſchaffner Kerl haben kann: und den⸗ 
noch, welcher Schurk koͤnnte geduldiger ſeyn 
als Er?“ — Wir ſprachen lange, indes mir 
geſattelt ward, und ich reiste ab; denn An⸗ 
merkungen uͤber der Obriſtinn Unterredung 
mit mir, muſſt du heute nicht erwarten. 

Luſthof iſt ein Landgut welches billig 


Goͤkingh aus Kleiſts Händen bekommen 


haben ſolte! Die Einwohner ſcheinen in der 
Zauberlage des Dorfs und in der höher ſtrei⸗ 
chenden Luft, ſichtbar, auch moraliſch zu 
gedeihn. Vor allen Haͤuſern wimmeln die 
Raſen von allerliebſten, reinlich gekleideten, 
und ſehr geſitteten, Kindern, die unter den 
alten Eichen und Nüftern theils ſcherzen, 

theils 


ö 
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theils ſo genannte pommerſche Spizen ma⸗ 
chen, theils ſtriken, theils Cocons abwin⸗ 
den. Die Haͤuſer ſind gut gebaut; beſon⸗ 
ders erwartete ich hier nicht ſo groſſe Fenſter⸗ 
ſcheiben, und noch weniger: Vorhaͤnge in 
den Fenſtern. Die ſchoͤne Kirche liegt auf 
einem weit gebreiteten Hügel mitten im Dorf, 
und um dieſen laͤuft bis oben hinauf eine 
Maulbeerheke in Schnekenlinie, wie denn 
auch fünf bis ſechs ſehr lange und im Qu in⸗ 
cunx geſezte Reihn von Maulbeerbaͤumen 
aus dem Dorf zum Kirchhof fuͤhren, und 
auf dem Felde gewis kein Steinhuͤgel oder 
andrer verlorner Plaz, iſt, der nicht zu ſolcher 
Pflanzung genuzt worden ſei. Der Seiden⸗ 
bau bringt hier über Hamburg ſoviel Er⸗ 
trag, daß die Dorfſchaft vor einigen Jahren 
einem ſorgloſen Nachbar ein groſſes Sandge⸗ 
fild, von welchem aus der Wind ihr Feld 
und Wieſen zernichtete, abgekauft und dieſen 
mit ii beſaͤet hat, die unter uͤberge⸗ 
d worfnem 
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worfnem Fichtenreis zu einem Gebäfch er⸗ 
wachſen ſind welches den Boden veſtmacht, 
und Laub zum Verkauf an Fremde liefert. Der 
Prediger, ein heller freundlicher Grais und 
ſeine eben ſo bejahrte und ſehr erfarne, Frau, 
wuͤrden der Lea den erwuͤnſchtſten Umgang 
gewaͤren — ich ſeh erſt ſpaͤt wie weit meine 
Neigung zum Landleben mich hingefuͤrt hat! 
Wiſſ noch daß das Wohnhaus (hier heiſſts 
Herrnhof) zu dem allen im beſten Verhoͤltnis 
ſteht. Der lezte Beſizer war buͤrgerlich; und 
Erbtheilung hat das Gut feilgeboten. Ich 
merke, daß da Lea baar zahlen kann, ſie den 
Erben, die auſſer lands ſind, vor andern 
willkommen ſeyn wird, indem alle jene Kaͤu⸗ 
fer Hypothek ſuchen. Ich habe das Ar⸗ 
chiv, und was ſonſt zur Einſicht gehoͤrt, fo 
gefunden, daß, fobald ich fertig war, ich 
nichts dringenders haben konnte, als Lea 
einzuladen, und ich erwarte ſie heut. 


Fuͤr Elt. u, Ehl. I. . N Hier 
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Hier habe ich nun Muffe gehabt, endlich 
einmal wieder gearbeitet wie ehmals, und 
ganz mich wiedergefunden. Ich laͤugne dir 
nicht, daß ich, durch die Obriſtinn ungemein 
beunruhigt, hierher gekommen bin; denn, 
ſag: welch ein Weib! Kann was ich dir ger. 
ſchrieben habe, einen andern Sinn haben als 
den: „Verkannt! die Liebe will daß du in 
Weiskirchen ſeiſt!“ — Und Welche 
Liebe? ſolls etwas platoniſches werden? 
oder iſts auf Herz und Hand zugleich, abge⸗ 
ſehn? Ich ſcheue forthin jede Unterredung 
mit ihr! * 

Als ich hier aufkam, erwog ib: daß ich 
Weiskirchen annehmen, und falls der 
Obriſtinn Beginnen auf Galanterie gerichtet 
ſei, durch ein baldigs Heiraten alles enden, 
koͤnne; und da ſann ich denn allerdings auf 
Entfernung alles deſſen was zwiſchen mir 
und Lea ſteht. — Ich ſann vergebens; 
denn ich fand, daß, was ich auch thun moͤge, 

- ich 
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ich den Verdacht, Lea's Geld geſucht zu 
haben, nicht vermeiden koͤnne: und dieſen 
Verdacht zu ertragen iſt mein Herz beids, zu 
weich und zu ſtolz. Ich entſchlug mich alſo 
des Gedankens der ſo lange meine Ruh mir 
geraubt hat, ein leztes fuͤr alle mal; und das, 
wie ſehr über Erwartung es auch ſchwer ſeyn 
mogte, iſt mir fo gelungen, daß ich fie heute 
mit einer Faſſung erwarte, die ich ſeit meh⸗ 
rern Tagen ſchon bewundre. 

Fuͤr den Fall aber daß die Obtiſtinn wirk⸗ 
lich die Schwaͤche gehabt habe ihre Band mir 
geben zu wollen, eine Vermutung, deren 
Fremdes dennoch die Wahrſcheinlichkeit nicht 
ausſchlieſſt, ſobald ich alles, und auch jene 
Aeuſſerung des Generals, mir zuruͤkrufe — 
fuͤr dieſen Fall, ſage ich, bedurfte es keines 
tiefen Denkens. Wenn naͤmlich das was 
mich einſt zum Heiraten beſtimmen foll, je⸗ 
mals durch den Weg der Sinne mir kommen 
Fönntes fo muͤſſte das unter den Thranen die 

N 2 ſie 
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fie bei der lezten Unterredung vergos, geſchehn 
ſeyn; denn dieſe, von einer Wittwe geweint 
welcher ſie zugleich den feinſten Liebreiz ga⸗ 
ben, ruͤhrten mich tief in der Sele. Aber 
daß fie dennoch das nicht vermogten mich 
vergeſſen zu laſſen, in welchen Abſtand die 
Geburt Sie und mich geſezt hat: das ſchrei⸗ 
be ich heute nicht mehr, wie damals vielleicht 
und auch hernach noch wol, der Befangen⸗ 
heit zu, in welcher ich für Lea, und ſoll ichs 
geſtehn? wirklich auch für Jungfer Erdſieb 
(obwol fuͤr dieſe nur in einer hoͤchſt dunkeln 
Vorſtellung) mich befand. Sondern jezt 
glaube ich das der Veſtigkeit meiner Grund⸗ 
ſaͤze eben fo ſchuldig zu ſeyn, als dem Gefühl 


von verlezter Ordnung welches ein Frauen⸗ 


zimmer dann in uns erregt wenn ſie Uns ent⸗ 
gegenkommt (ich meine hier das faire des 
avances) dies glaube ich um ſoviel ſichrer, 
weil in jenem Augenblik von dem Verdacht, 
deſſen ich ſonſt nie loswerden kann: die Obri⸗ 

N ſtinn 
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ſtinn ſei boͤsartig, nichts mich anwandelte. 
So ftand denn das veſt, daß ich den Ruf 
nach Weiskirchen durchaus ablenken mus 
Hochlinden dagegen reizt mich, ſo, daß 
die Sehnſucht in irgendeiner Kirche mein eig⸗ 
nes Haͤuflein zu haben, niemals ſo ſchmerz⸗ 
lich als jezt, das Herz mir angegriffen hat. 
Aber wie ganz verſchwand dazu die Hofnung 
ſobald jenes entſchieden war! In ſolcher Naͤh 
der Obriſtinn da zu wohnen, unverheiratet, 
iſt nicht moglich; ich glaube ſogar, daß ich, 
um ihre Ruh zu fichern, Anſtalt machen muͤſſ⸗ 
te, gleich bei Antritt jenes Amts ſchon mich 
als Braͤutigam zu erklaͤren: aber kenne ich 
denn auf dem Erdboden irgendeine welcher 
ich das ſeyn koͤnnte? Wahr iſts, daß wenn 
Jungfer Erdſieb das iſt, was ſie nach des 
Generals Urteil ſeyn kann, ich mich verſichert 
halte mit ihr ſehr gluͤklich zu ſeyn; ich wuͤrde 
verſuchen das angenehme Geſchoͤpf dir hier 
zu beſchreiben wenn ich das koͤnnte ohne die 

N 3 Nuh 


198 Fuͤnfter Brief. 


Ruh zu unterbrechen bei welcher mir jezt wie⸗ 
der fo wohl geworden iſt: hier haft du indeſ⸗ 
ſen — was bei Oeffnung dieſer Brieffalte 
dir ſehr befremdend ins Auge gefallen ſeyn 
mus — ihren Schattenris, den die Obriſtinn 
ſo wie Vieler im Hauſe, gezogen, und den 
ein niemand bekannter Zufall mir in die Haͤn⸗ 
de gebracht hat. Du ſiehſt nichts als Umris 
des Kopfs, Halſes und Nakens: aber ſahſt 
du jemals fanftre Biegungen als die ihres 
Geſichts, eine ſthoͤnere Stellung des Halſes 
zu einem ſo edeln Naken? Weis ich aber ob 
das Mädgen das iſt was fie verſpricht? kann 
ich erwarten daß, in Hinſicht auf ihre eigne 
Lage, die Obriſtinn dies Maͤdgen entlaſſen 
wolle? und wenn ſie es wolte: wird ſie tra⸗ 
gen koͤnnen daß ſie gluͤklich ſei? 

Alſo das Reſultat? ich uͤbergebe mich 
ganz willenslos der Lenkung Gottes. Er, der 
von jugendauf in ich moͤgte ſagen jedem Eins 
zelnen meiner jedesmaligen Lage mir ſo ganz 

N Vater 
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Vater war daß das oft Aufſehn machen 
muſſte — — was ich hier weiter ſchreiben 
würde, iſt Gebet. 

* * * * * 

— So weit heut. Ich habe auch auf 
dieſer lezten Blattſeite viel weglaſſen muͤſ⸗ 
ſen. — Verzeihn Sie, gnaͤdige Graͤfinn, 
daß Lea hier aus meiner Geſchichte nur 
allzuweit zuruͤkzutreten ſcheint. 


Eliſabet B. 


N 4 Sechster 
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E⸗ wird mir ſchwer, gnaͤdige Graͤfinn, dieſe 
Fortſezung der Geſchichte meines Vaters 
(denn das find dieſe Bruchſtuͤke unter meinen 
Haͤnden geworden) ohn Vorrede anzufangen. 
Nicht als beſorgte ich, Ihnen zu troken zu 
ſcheinen; denn Sie wollen meine Erziehung 
‚ febn, und (wie Sie fo ſehr richtig ſagen) 
zuvor den Kern ganz beſchguen aus wel⸗ 
chem ſie als Frucht erwuchs — Sie wol⸗ 
len noch mehr: Sie wollen ibn keimen ſehn. 
Freilig, wenn Sie das haben: dann haben 
Sie alles, und ich kann dann, wenns ſeyn 
mus, genau da abbrechen, wo ich als han⸗ 
delnd auftreten zu ſollen ſcheinen werde. Wol⸗ 
te Gott daß in dieſem paͤdagogiſchen Jahr⸗ 
funfzig (denn weil ich nichts ſeh was un⸗ 
ter ſo vielem Geſchrei fuͤr die Paͤdagogik ge⸗ 
ſchehn fei: fo kann ich eine Epoche der man 
muͤdwird noch eh ſie ablauft, nicht ein Jahr. 

hundert 
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hundert nennen) daß, ſage ich, ſeine Ge⸗ 
ſchichte irgendeiner derjenigen uns ſchriebe, 
welche auf gluͤkliche oder ungluͤkliche, an ih⸗ 
ren Kindern gemachte, Erfarungen hin, die 
Feder fuͤr die Erziehung zu nehmen ſich ge⸗ 
drungen fuͤhlen wenn nicht ſoviel Pfuſcher ſie 
verdraͤngten. Wie wohlthaͤtig wuͤrde das 
junge Leute beider Geſchlechter aufmerkſam 
machen auf ihren hohen Beruf fuͤr die Nach⸗ 
welt! wie wuͤrde es alle Eltern ſo richtig an⸗ 
weiſen, ſelbſt ſchon Erzieher zu ſeyn eh ihr 
Kind Fremden uͤbergeben wird! wie wuͤrde 
es die Adelichen behutſam machen in der Wahl 
eines Hauslehrers! wie wuͤrde es die Buͤr⸗ 
gerlichen reizen den Umgang und das vertrau⸗ 
liche Mitwirken der Lehrer in Öffentlichen 
Schulen zu ſuchen, die, ſo wie es bisher 
ſtand, ihnen jeder ſo ſehr ein fremder Mann 
bleiben als derjenige Paſtor der nicht zugleich 
Beichtvater iſt ihnen fremd bleibt! und wenn 
5 ae die Gelehrten ſeh: fo kann ich ficher 

N 3 ſo 
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ſo ſagen: wenn ich das was ich Ihnen gn. 
Gr. mittheile, ſo wie es da iſt, wieder ſehn, 
ausfeilen, und dann der Leſewelt aufſtellen 
und So auffſtellen koͤnnte, daß es recht Vie⸗ 
len ins Auge fallen muͤſſte: ſo wuͤrden, o 
wieviel Toͤchter der Gelehrten, mich ſegnen, 
wie ich meinen Vater ſegne ſeit ich ein gluͤk⸗ 
lichs — ein ſo recht im Grunde en 
Weib bin. 

Unter dieſen Empfindungen der Freude 
uͤber meinen ſeligen Vater ſeh ich mich oft ge⸗ 
noͤthigt dies Geſchaͤft des Abſchreibens zu un⸗ 
terbrechen, weil ich glaube das Dreinre⸗ 
den mir erlauben zu duͤrfen. „Haͤtte nicht 
(ſage ich dann oft) mein Vater gerade unter 
ſolchen Schikſalen und bei ſolchen Menſchen / 
das Leben ſo kennen gelernt wie es iſt: was 
wär ich dann geworden? erſt ein Toͤchter⸗ 
lein deſſen Verſtand und Figuͤrchen man 
bewundert, und die man, fo oft ein Gelehr“ 


ter oder aͤhulich Ranghaltender andrer Menſch 
a der 
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der nicht Zandwerker ſei, da war, gefragt 
haͤtte, ob er nicht der Braͤutgam ſeyn ſolle? 
die man dann bei Unarten bedroht haͤtte, ſie 
ſolle eine Schneiderfrau werden; die in Ge⸗ 
ſellſchaften wo kein Handwerker kommen durf⸗ 
te, eingeführt worden wäre; welcher der um ⸗ 
gang ſolcher Kinder, die man dann gemeiner 
Leute Kinder nannte, unterſagt worden waͤre; 
die man friſirt und mit Seide und Kanten 
behangen haͤtte; die man angewieſen haͤtte 
zum Zeichnen, Kunſtnaͤhn und Filetſtriken; 
die, um in Geſellſchaften mitreden zu koͤnnen, 
Genealogie, und wer weis wieviel Geogra⸗ 
phie wol Topographie des Auslands, ger 
lernt haͤtte; welcher Jahre lang ein Tanzmei⸗ 
ſter etwas vorgehuͤpft, und auf der Fidel 
vorgekrazt, haͤtte um ſie zum Bal zu quali⸗ 
ficirenz die dann das Schauſpiel fleiſſig 
beſucht haͤtte um Maximes zu lernen und ge⸗ 
ſehn zu werden; und endlich, die, um von 
geringen Kindern ſich zu unterſcheiden, Fran⸗ 

1 zoͤſiſch 
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zoͤſiſch geplappert haͤtte.! — Ein ſolch Maͤd⸗ 
gen (welcher dann nie in den Sinn kam: ein 
Mann deſſen Stand dem Stande ihres Va⸗ 
ters gleichſei: werde nimmermehr ſie ſuchen 
in einem Jahrhundert, wo man Auch eine 
Aeffinn zum Teppich hinfuͤhren wuͤrde, wenn 
der welcher bisher ſie fuͤtterte, entweder Geld, 
oder Befoͤrderungsgewalt, hat —) ein ſolch 
Maͤdgen waͤre ich in jedem andern mir be⸗ 
kannten Gelehrtenhauſe geworden; ich haͤtte 
der Armuth meiner Eltern mich geſchaͤmt, 
und, um ſie zu verbergen, vielleicht kein gan⸗ 
zes Hemd, aber einen Flitterſtat, getragen, 
deſſen Koſten meinen Vater erſchoͤpft, und in 
Entbehrungen, Schulden, Mishandlungen, 
Sorgen, Nachtwachen, Krankheit und frü« 
hen Tod, ihn geſtuͤrzt haͤtten. Oder haͤtte er 
dann erlebt, daß ein ehrlicher Handwerker, 
durch meinen Glanz und Uebermuth lange zu⸗ 
ruͤkgeſchrekt, endlich doch geglaubt haͤtte, 
meine Jahre, die vereitelte Hofnung, und 

der 
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der Eclat der haͤuslichen Duͤrftigkeit koͤnne 
mich, oder doch meine Eltern, kluͤger gemacht 
haben: mit welchem vergeblichen Nagen der 
Nachreu haͤtte mein armer Vater dann geſehn, 
daß ich entweder toll den Handwerker abge⸗ 
wieſen, oder, wenn ich, halb verzweifelnd 
ihn nahm, ein Freudenloſes Leben mit ihm 
gefuͤhrt haͤtte, ohn irgendetwas erlernt zu 
haben was in Stunden des Leidens mich er⸗ 
heitert, Geduld in mein Herz gebracht, und 
Freudengefuͤhl des Danks an Gott der meiner 
Jugend Torheit nur ſo gelind ſtrafte, in mei⸗ 
ner Sele erregt, hätte! 

Betrachtungen dieſer Art Ihnen nieder⸗ 
zuſchreiben, bin ich tauſendmal in Verſu⸗ 
chung! und gleichwol bin ich noch nicht an 
meiner Lebensgeſchichte: aber ich will ſie alle 
ins Herz verſchlieſſen; denn was ich ſchreibe, 
würde zu Banden werden, wenn ich bei Ver⸗ 
arbeitung des Nachlaſſes meines Vaters Ihre 
gnaͤdige Aufforderung annehmen wolte. Hier 

haben 
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haben Sie demnach ohn Weiters den . 
ſten Brief aus Luſthof. 
* * * * * * 

Lea kam an demſelben Abend wo ich ſie 
erwartet hatte: aber ſo ſpaͤt, daß ſie von den 
Luſtgefilden die nun ihr Eigentum werden 
konnten, nichts geſehn hatte; und ſie kam 
ohn Efther, weil die krankliegt — So, 
ohn auf die Faſſung in welcher ich heute bin, 
hinzuſehn, will ich die Erzaͤlung dir fortſe⸗ 
zen. — Wir gingen ſogleich ans Abendeſſen, 
weil ſie in ununterbrochnem Fahren gekom⸗ 
men war. Mehr noch als der Gebanke an 
die Kranke Freundinn das zulaſſen zu ſollen 
ſchien, war fie heiter; denn in ſolchen Bes 
herſchungen iſt ſie Meiſter. Ich verbarg wie 
ungern ich ſah, daß fie bald nach der noͤth⸗ 
wendigſten Handreichung N nee 
entfernte. 

„Ich kann (ſagte ſie nun) von meinen 
Angelegenheiten, wenigstens dieſen Guts⸗ 

kauf 
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kauf betreffend, heute nicht reden; denn, o 
mein theurer Freund! wie iſt mein Herz ſo 
voll! ich habe im Umlauf von zween Poſtta⸗ 
gen drei Heiratsantraͤge aus Berlin erhal⸗ 
ten, und von Maͤnnern welche Ihnen bekannt 
ſind; urteilen Sie, wie nach dem Morgen⸗ 
den Tage mich verlangen muͤſſe wo ich mehr 
Ruh, wenigstens im Blut mehr Ruh zu ſin⸗ 
den hoffe als dieſe ſtarke Reiſe heute mir ge⸗ 
waͤrt. Alſo von Ihrer Lage laſſen Sie uns 
ſprechen: mehr als dieſe kann nichts mir am 
Herzen liegen, mir, die das Licht in der 
Sele und den Frieden im Gewiſſen Ihnen 
verdankt. Ueberzeugen Sie ſich veſt, Sie 
ſprechen mit einer Perſon die unter achtſamer 
Sammlung, und unter flehntlicher Anrufung 
Gottes hierher gekommen iſt, und die nun 
mit Aufopferung jeder Regung eignen Wol⸗ 
lens, im Geiſt des Chriſtentums (— gottlob 
daß ich, die da fremd war mit jauch⸗ 
zender Sele, und mit dieſen dankvollen Thraͤ⸗ 

nen, 
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nen, es fagen darf —) im kindlichen Geiſt, 
ſich ganz zur Führung dem uͤberlaͤſſt, deſſen 
goͤttlicher Geſchaͤftstraͤger uns geſagt hat! 
Es ſind auch die Hare auf Eurm 
Haupt Alle gezaͤlt. 
— Eie ſchob hier den Teller weg, und 
weinte ſanft. — „Schon eh ich Sie kannte 
ſehnte ſich mein Herz nach Licht und Waͤrme. 
Meines Vaters edler Sinn iſt Ihnen bekannt; 
Sie wiſſen daß er alles was ich in Berlin 
lernen konnte, mich lehren lies, weil, ſagte 
er, Sele und Leib ſchoͤner werde, je nachdem 
man Mehr Mittel findet den Muͤſſiggang 
nicht aufkommen zu laſſen: aber Das wiſſen 
Sie nicht, daß er zur ſtrengſten Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit mich erzog. „Mein Kind [ſagte er] 
„unſer Volk iſt nicht in der Heimat, hat 
„ſchrekliche Schikſale gehabt, und traͤgt un⸗ 
„ter andern Folgen derſelben den Has aber⸗ 
ngläubiger Chriſten, und die Verachtung der⸗ 
„jenigen welche, We wie Sie ſo ruhmredig 
- a yſagen, 
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nfagen, beſſere, einzig feligmachende, Reli⸗ 
„gion haben, aber durch die verderbtſten Ge⸗ 
„ſinnungen und Hanblungen ſolche verlaͤug⸗ 
„nen, den Stifter derſelben deſſen Namen ſie 
„uns nennen um zur Wuth die Aberglaͤubi⸗ 
„gen unter uns aufzureizen, ungeſcheut ver⸗ 
u„ſpotten und laͤſtern, und fo, nicht nur alle 
„Religion ſondern auch die Menſchheit ſelbſt, 
yſchaͤnden, durch Graͤul die Moſe nennen 
„muſſte weil fie als Peſt aus den Ländern der 
„tief verſunknen Phoͤnizier heruͤber zu kom⸗ 
„men drohten. Solcher Chriſten Verach⸗ 
„tung, die Verachtung entmenſchter Sohne 
„Adams, die ich Duldſamer, fo gern mit 
„Fuͤſſen treten moͤgte, mus unſer Schuzloſes 
„Volk tragen. Auch ich der ich reich bin, 
„mus ſie tragen; denn wenn mein Geld ge⸗ 
„gen Verhoͤhnungen mich ſchuͤzt: fo ſchuͤzts 
„mich doch nicht gegen den Verdacht die 
yſchaͤndlichſten Wege für: deſſen Erwerbung 
„betreten zu haben, und gegen die niedrigs⸗ 

Sur telt. u. Ehl. I. B. D ur 
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ten Zumuthungen! und, daß Groſſe ſich bor 
„mir ſchmiegen weil fie glauben zum Beitritt 
„zu ihren Schandthaten mich zu bewegen, 
„oder daß fie wenn das nicht geht, uͤbermuͤ⸗ 
„ebig mir drohn um von mir etwas zu ziehn 
„was die Furcht der Unterſuchung mich opfern 
„laſſen ſoll: mus das nicht, waͤrs auch nur 
„in ſofern als ich den Menſchen in ſeiner 
„ganzen Nichts wuͤrdigkeit ſehn mus, eben ſo⸗ 
„viel Schmerz mir machen, als ich Schmerz⸗ 
„gefühl in den Zeiten täglich aufs neu em⸗ 
„Pfand, wo ich noch mit Nadelbriefen haus⸗ 
„lief? Eben diefe Verachtung nun wirſt auch 
„Du tragen! in manchen Geſellſchaften wirſt 
„du gar nicht zugelaſſen werden; in andern 
„wirds heiſſen: mags doch ein Judenmaͤdgen 
„ſeyn! und verworfne Kerls unter den Chri⸗ 
„ſten werden dir Anträge, thun, welche mit, 
„Maulſchellen zu erwidern du nicht wirſt wa⸗ 
„gen Dürfen, , So wirſt du dich alſo einzig 
„iu deinem Volk halten; aber dleſes keunſt 

“ „du! 
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„du! der Arme iſt ohn Kenntnis und ſomit 
„verderbten Herzens; der Reiche iſt uͤbermuͤ⸗ 
y„thig / und ward durch Reichwerden um fo 
„viel tiefer verderbt jemehr ers durch Armut 
„fchon geworden war. Co wirft du verach⸗ 
„tet, und in deinen elgnen Augen verächtlich, 
„ſeyn: welch Gegenmittel hat deine zum 
„Stolz erzogne, Sele gegen dies Leiden? 
„einzig das der reinen Gewwiſſenhaftigkeit; 
„denn dieſe wird deinen Werth dich erkennen 
„und ſchaͤzen laſſen; fie wird dich mit Ach⸗ 
„tung gegen dich ſelbſt durchdringen; ſie wird 
„den Beifall deines Herzens, und, — was 
„Mehr iſt als die ganze Welt — den Beifall 
„Gottes dir geben.“ — Wenn ich dann, 
ſehr geruͤhrt, ihn frug wie ich zu dieſer rel⸗ 
nen Gewiſſenhaftigkelt kommen ſolle? dann 
antwortete er! „durch Halten der Gebote.“ 
— Und wenn ich frug, woher ich die Kraft 
bekommen ſolle die Gebote zu halten? dann 
antwortete er: „durch das Gebet!“ — und 
O 2 wenn 
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wenn ich dann — oft geſchah das mit viel 
Thraͤnen — ihm geſtand, ich wiſſe nichts 
wenn ich beten wolle, und die Pſalmen ver- 
ſteh ich nicht weil mich duͤuke, fie ſeien dem 
Zuſtande unſers Volks nicht mehr angemeſ⸗ 
fen; dann betete er ſelbſt mit mir, hoͤrte aber 
immer bald auf, indem er vor Klagen und 
Wehmut verſtummte. 

So bekuͤmmerte ihn beſonders Eine mei⸗ 
ner Fragen: „Wenn auch (ſagte ich einſt als 
er um Vergebung der Suͤnde mit mir gebetet 

hatte) Gott die Vergebung mir zuſichert: ſo 
kann ich doch den Schaden nicht erſezen den 
ich durch die Suͤnde mir und andern gethan 
habe; und mus nicht jeder Menſch, muͤſſen 

nicht auch Sie, fo klagen?! Ich will zum 

Exempel ſezen, Sie, lieber Vater, haͤtten 
anſtatt meine Mutter zu ehlichen, ſie ver⸗ 
fuͤrt; dieſe hätte, aus Verzweiflung irgend⸗ 
einen Juͤngling mit dem Laſter bekannt ge⸗ 
macht, und dann ſich zu tode gegraͤmt! fo 
er weit 
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weit nur jezt: und nun frage ich: Koͤnnen 
Sie den geſtifteten Schaden durch Ihre nach⸗ 
herige froͤmmſte Gewiſſenhaftigkeit aufheben 
oder erſezen? koͤnnen Sie auch nur ihn über» 
ſehn, da fie Sich, zween Zeitgenoſſen, und 
ſoviele in der Nachwelt, ungluͤklich gemacht 
und ſoweit Sie reichen konnten, Gottes Ord⸗ 
nung geſtoͤrt hatten? Kann alſo ihr Herz 
jemals ſo ruhig werden, daß Sie der Zuſi⸗ 
cherung der Suͤndenvergebung trauen und 
eine ſelige Auferſtehung erwarten duͤrfen? — 
Er antwortete: „Ich will dir, weils mir 
yſelbſt in ahnlicher Ueberlegung nie genügt 
„hat, nicht Das ſagen, daß Gott gnaͤdig 
„und barmherzig iſt: Sondern: die Prophe⸗ 
„ten verſprechen eine Erloͤſung; einen Meſ⸗ 
„ſias, welcher alles wieder herſtellen ſoll; 
nich glaube froͤlig das heiſſe: Er ſoll die 
„Suͤnde vertilgen, und ihren Schaden auf⸗ 
„heben, und alſo auch ihre Zurechnung weg⸗ 
naeh Wie? und wann? das weis ich 
5 O 3 y nicht: 
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„nichts aber ich erwarte das auf Gottes Zu⸗ 
„ſage; und getroͤſtet durch dieſe Hofnung, 
nfinde ich mich, freilig nicht beruhigt; denn 
das kann nicht ſeyn; ich glaube auch nicht 
daß Ab rah am oder Ein Heiliger, es war, 
„weil Er und Alle auf den Meſſtas fo wie 
nich, ja immer noch warteten: aber ermun⸗ 
„tere finde ich mich, ſoviel zu thun als ich 
„kann, ſolte ich dabei auch nur das gewin⸗ 
unen, daß ich mir bier weniger abſcheulig 
„werde als irgendein Schlechtrer, und in 
jener Welt minder ungluͤklich als Er.“ 
Dies alles, mein liebſter Freund, beru⸗ 
higte mich indeſſen nicht, zumal da jedesmal 
nach ſolchen Geſpraͤchen mein Vater Tage 
lang ſchwermuͤthig blieb, obwol er ſie nie⸗ 
mals vermied. Und wenn ich dann, da ich 
nichts ihm Verborgnes hatte, ihm geſtand⸗ 
daß mein feurigs Temperament, und Gele 
genheiten welche zu vermeiden ich oft zu leicht⸗ 
ſinnig war, mich zum Boͤſen reizten: dann 
22 ſagte 
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ſagte er, ich muͤſſe faſten, mich beſchaͤftigen, 
und beten; ja als er das oft genug, und ſo 
daß es nun nicht mehr ſonderlich Eindruk 
nachte, geſagt hatte, umarmte er mich einſt 
nit viel Thraͤnen: „Lea (ſagte er) warum 
shaft du nie vom Selraten geſprochen? du 
„muſſt heiraten, denn das iſt Gottes Ord⸗ 
nung.“ 103% 
Daß ich daran bisher eben nicht gedacht 
hatte, das ſchreibe ich theils meinem Fleis 
zu, theils der Eitelkeit mit welcher ich unter 
den Artigkeiten vieler, hierinn wetteiferuden, 
ungen Juden, mir geſiel, theils aber, wie 
ch ihm denn das auch jezt ſagte, dem Zufall⸗ 
daß noch Keiner meiner Bewerber mir vor 
Andern, ja auch nur einigermaſſen, gefallen 
hatte. — „Und warum nicht?“ — Weil 
antwortete ich freihin) ich an einigen — 
war ſehr wenigen, aber doch wirklich Eini⸗ 
gen — Chriſten, weit mehr Feinheit der 
Eitten, ich daͤchte auch mehr Heiterkeit, und 
24 fo 
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ſo muthmaſſe ich auch mehr Tugend, gefun⸗ 
den zu haben glaube. — „Und — — ſagte 
er aͤngſtlich horchend: und?!“ — und auch, 
duͤnkt mich, mehr Werthſchaͤzung meiner Per⸗ 
fon — ‚And wer find die?“ — Ich nann⸗ 
te ihm drei, und der Zufall wolte daß es 
Menſchen waren welche ſeit der Bekanntſchaft 
mit mir, geheiratet hatten. a 
„Dein Geſchmak (ſagte er mit angenomm⸗ 
ner Ruh) iſt nicht übel, Es koͤnnen nun, 
wir wollen das Beſte hoffen, es koͤnnen ſich 
ja Welche von Unſern Leuten nach dieſen 
Herrn bilden, und dann? nicht wahr, Lea?“ 
Aber warum that das bisher Keiner? 

— (aͤchelnd, aber wieder mit Unruh) 
„Weis Ich das? Aber nimm dich in acht! 
nicht alles Glaͤnzende iſt Gold! und welch 
ein Jammer wenn du dich in einen 3 

a ee ; 48 
— (Das war freilig Ei mein Fall ge⸗ 
ern aber * = die Frage: Wie? 
5 wenn 
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wenn nun der Liebe zugefallen eine Religions⸗ 
veraͤnderung geſchaͤh? — Er erſchrak, und 
ſah um ſich als beſorge er daß jemand uns 
gehoͤrt habe: „Iſt das meine Tochter?“ 
Erſchreken Sie nicht! ich meine, wenn 
nun, mir zuliebe ein Chriſt — — 
„Schaͤm dich ſolcher Gedanken!“ ſagte 
er; und verlies mich hoͤchſt unwillig; es ko⸗ 
ſtete mich auch viel Muͤh ihn wieder zur vo⸗ 
rigen Heiterkeit zu bringen: meine Heiterkeit 
aber verlor nach dieſen Geſpraͤchen ſich immer 
mehr, und immer Ihm merklicher. Er that 
alles um mich aufzuheitern, und machte ſo⸗ 
gar mit mir und Eſther eine Reife, wo 
uͤberall, und beſonders in Holland, ſichs 
verrieth, er ſuche irgendeinen annehmlichen 
Juͤngling mir aufzufinden: aber ich, und er 
ſelbſt, fand nichts; und ich ſah nur immer 
mehr das Elend des Judentums, zumal da 
ich Perſonen meines Geſchlechts antraf wel⸗ 
5 2 mit einer, mir ſchreklichen, Frechheit, 
O 5 geſtan⸗ 
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geſtanden: unſre Religion ſei freilig etwas 
Armſeligs, aber jede Andre ſei immer eins 
von Beiden: entweder Aberglaube, oder 
Pfaffenbetrug. 
So kam ich, nur unruhiger, nach Ber⸗ 
lin zuruͤk, aber auch bekannter mit der 
Warheit: „ohn wahre Gottſeligkeit giebts 
kein Gluͤk; und dieſe hat auch ſelbſt mein 
rechtſchaffner Vater nicht, denn ſeine Gott⸗ 
ſeligkeit iſt nicht heiter! ihm fehlt alſo das 
was das Herz beruhigen ſoll, und was doch 
Gott den Menſchen, zumal den beſſern, un⸗ 
moͤglich kann vorenthalten wollen. es mus 
alſo eine Religion geben welche zu 
einer heitern Frömmigkeit fuͤhre;“ 
und (ſagte ich dann) wer hat je erwieſen, daß 
das Chriſtentum dieſe Religioe: Wicht ſei? 
und wer kann mie wehren es zu unterſuchen? 
Zu dieſer Unterfuchung nun fand ich um 
ſo mehr mich gedrungen da mir Das ſchrek⸗ 
lich zu werden anſing, daß ich unter den Ju⸗ 
den 
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den Niemand gefunden hatte mit welchem ich 
gluͤklich zu ſeyn hoffen koͤnne, und — welches 
mir, einem feurigen Maͤdgen, noch Mehr 
galt — daß ich wahrſcheinlich Keinen fin⸗ 
den werde, mithin ein ſehr freudenloſes Le⸗ 
ben vor mir liege. — Aber nun, wie ſolte 
ich mit dem Chriſtentum bekannt werden? Ich 
fiel zunaͤchſt drauf Freundinnen unter den 
Chriſten zu ſuchen, und wagte mich dann an 
Geſichter die auf Spaziergaͤngen, in Concer⸗ 
ten ꝛc. mir auffielen. Aber Einige wandten 
ſich ſobald ſie mein Naͤherdringen merkten, 
theils aͤngſtlich, theils veraͤchtlich weg; und 
Andre die mehr oder weniger mir entgegenka⸗ 
men, fand ich, immer noch fruͤh genug, mei⸗ 
nes Umgangs unwuͤrdig ſobald ich ſie naͤher 
kennen lernte: Eitelkeit die jedes Gefuͤhl uͤber⸗ 
waͤltigte, Niedertraͤchtigkeit, Schluͤpfrigkeit 
des Herzens, und oft ekelhaſte (ich wills fo 
gelind nur nennen) FJuchtloſigkeit — ſehn 
Sie da, was ich uͤberall fand. f 
Der 
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Der Vater meiner Eſther ſtarb, und 
Dieſe Liebe zog zu uns. Nun wars vollends 
um meinen Lebensgenus gethan! denn ich litt 
unausſprechlich, ſehn zu muͤſſen, daß fuͤr 
dieſe Leidende, deren Bluͤte in Schwindſucht 
hinſank, kein Menſch Troſt hatte, und daß, 
voll der mitleidigsten Liebe, auch Mein Herz 
nichts aufbringen konnte, was gegen dieſe 
ihre Fragen ſtandgehalten haͤtte: „Warum 
„ward ich fuͤr ein Leben geboren deſſen Ge⸗ 
„nus ich im funfzehnten Jahr anfangen ſolte 
„und genau im funfzehnten Jahr verlor? 
„warum hatte ich bis dahin eine Gluͤkslage 
„und eine Schönheit welche wechſelsweiſe, 
„Eine der Andern, Aufmerkſamkeit zuztehn 
„muſſten, und Ausſichten mir oͤffneten wel⸗ 
che auf einmal mich und fo Viele taͤuſchten? 
„womit habe ich ein ſo ſchmerzlichs und freu⸗ 
„ denloſes Leben verſchuldet, in einer Jugend, 
„welche ſo unbeſcholten, ich moͤgte ſagen, 
„groſſer Verſuͤndigungen fo wenig empfaͤng⸗ 

„lich, 
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lich, war? Warum kann niemand mir An⸗ 
„weiſung geben zu unterſuchen, ob vielleicht 
„ein innrer Sinn des Geſezes Mehr fordert 
„als ich an Tugend geleiſtet habe, und ob 
y„alſo nicht meine Krankheit wirklich etwas 
„Verſchuldetes ift? und wenn ich leiden mus 
„um Andern ein Exempel zu ſeyn: warum 
„babe ich dann nichts Exemplariſches? und 
„wenn ichs hätte; wenn z. E. die Geduld 
„welche ich erkuͤnſtle, wahr wäre: warum 
„fliehn denn Alle Gluͤkliche mein Kranken⸗ 
„zimmer anſtatt von mir zu lernen? warum 
„kann der Anblik meines Elends nicht einmal 
„Dir, die du ſo herzlich theilnimmſt, oder dei⸗ 
nem ſchwermuͤthigen Vater, nuͤzlich fern? 
„Warum, o liebe Lea! warum kann ich nicht 
beten? und wie ſoll ich, wenn ich durch den 
„Tod zu Gott kommen ſoll, zu einem Gott 
yhingehn zu welchem ich kein ers habe, weil 
„ich ſeine, fo hoch geruͤhmte, Liebe niemals 
„erfur, oder doch ihre Beweiſe und Erfa⸗ 
x „rungen 
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nrungen verlor eh ich fie zu ſchaͤzen ver⸗ 
„ſtand?“ — Wenn ich auf ſolche Fragen 
verſtummen muſſte; und mehr noch, wenn 
diejenigen welche von Amtswegen ihrer Sele 
ſich annehmen zu ſollen ſchienen, dann mit 
Haͤrte und dann mit Beſorgnis ſie ſei durch 
Chriſten verfuͤhrt worden, dieſe Fragen ab⸗ 
wieſen: dann brach mir das Herz! 

„Und wie viel fehlte doch, daß mir wohl 
geweſen ſei dann, wenn ich ihr Zimmer ver⸗ 
lies und in Geſellſchaften ſeyn muſſte, durch 
welche mein Vater ſeinen angelegentlichſten 
Wunſch, mich verheiratet zu ſehn, zu foͤrdern 
hofte! wie unertraͤglich war mir das uͤberall 
aufgeführte Schauſpiel einer geliehnen Gluͤk⸗ 
ſeligkeit! wie war mir die Unterhaltung 
dieſer Geſellſchaften zuwider, da fie immer, 
entweder die abgeſchmaktſte Nachahmung deſ⸗ 
ſen war was unter den Chriſten berlinſcher 
Bon ton iſt, oder nur dann lebhaft ward 
wenn von Gewinn und Verluſt die Rede war! 

und 


* 
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und wenn dann Chriſten unter uns waren 
die an uns ſich anzuſchmiegen ſuchten, oder 
wenn die Unſrigen zu ihnen fo ſich hinbe⸗ 
quemen wolten: da fuͤhlte ich einen ſo un⸗ 
ertraͤglichen Contraſt, daß ich mich entfernen 
muſſte um dann durch das Empfinden genagt 
zu werden welches ich nicht anders bezeichnen 
kann, als wenn ich ſage: ich ſchaͤmte mich 
für Beide, für jene Juden und jene Chriſten. 


Mit Einem Wort: Sowol ich als Eſther 


* 


fanden uns beimlos inſofern wir Juͤbinnen 
waren, wuͤnſchten uns wir wuſſten nicht Wo 
zu ſeyn, und laſen dann, um uns recht ſatt 
zu weinen, die Klagen der Propheten uͤber 


den Jammer ihres gefangnen Volks. Kam 


denn mein Vater dazu: ſo wiſchte er die 
Thraͤnen aus den Augen, ſeufzte, und bie“ 
ſchlos ſich in ſein Cabinet. Daun; 
Ich ſeh jezt, nachdem ich ins Vorige zus 
ruͤkzuſehn vermag, wol ein, daß Gott durch 
Leiden mich ziehn muſſte; und ich kann Ih⸗ 
nen 
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nen mein theurer Lehrer, nicht verbergen 
welch Leiden beſonders beigetragen habe mein 
Herz zu oͤffnen, und meinen Leichtſinn zu feſ⸗ 
ſeln. Eſther hatte in ihrem funfzehnten 
Jahr Ausſichten gehabt unter welchen ſie die 
Liebe kennen gelernt hatte: aber als ihre ſehr 
reggemachten Erwartungen nun erfuͤllt wer⸗ 
den ſolten, gewann ſie durch eine Erhizung 
im Tanz die Schwindsucht, und ihr Ver⸗ 
ſprochner „der nicht Geld, ſondern Geſund⸗ 
3 dach trat zuruͤk ;). Wenn ſie, waͤh⸗ 

rend 


m 15 einer Zeit wo die erfchdpfendfien Tänze 


(denn dies Eine Beiwort will ich dem Walzen 


und was dem gleicht, hier nur geben) ſo uͤber⸗ 
phanbnehmen, kann ſolgende Stelle aus dem 
Jahr 1737 nuͤzlich ſeyn. Sie erklaͤrt den ſchnel⸗ 
len Tod des Herzog Carl Alex. v. Wuͤr⸗ 
temberg. „Nach dem Nachteſſen ſpielte er 
— die Saͤngerinnen waren auch noch da. 
Nach halb zehn Uhr fand er auf, und ſagte: 
„Wie ſtichts mich.“ —. Indeſſen ſprang fein 
Hund 
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rend ihrer Krankheit davon ſprach und uͤber 
— —— nen in die Freuden⸗ 


loſe 5 


1 um ihn herum zu Ya ſprach er: „di 

wilſt mich noch aufmuntern?“ Indem fing 
fein Kanarienvogel an zu pfeifen; zu dem ſagte 
er: „Und du wilſt mich heute noch luſtig ma⸗ 
chen, aber es wird nichts draus; ich mus mich 
zur Ruh legen.“ — Der N. ging hinaus; dem 


* ruft er aber gugenbliklich: „Wie wird mir ſo 
eng! der Athen will mir ausbleiben; Arztnet 


her! Pater Kaspar her!“ N. ſprang 
und lies geſchwind zur Ader, es liefen aber 
kaum ein par Troͤpſtein, und indeſſen ſagte 


der Herzog: „Ich ſterbe.“ Augenbliklich ver⸗ 


drehten ſich ſeine Augen, ein Schaum ſtand. 


vor dem Munde, und ſo war es aus. Pater 


ze 


Kaspar war beim B. as Auſtern, trank 
Tyroler / bedaurte aber nun sn = Heut hat 


man die Section vorgenemmen. Das Herz, 


und Kopf, und Alles war ungemein geſund; 


die Bruft aber war von Staub und 
Nauch und Dampf des Karnevals 


und Opern fd voll, daß eine Sufigca- 
Für seit. u. Ehl. I. B. N tio 
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loſe Einſamkeit klagte: dann ruͤhrte mich das 
tief. Ich ſah dann, als wiſſe ichs nicht aus 
der Erfarung, das Beduͤrfnis der Liebe muͤſſe 
etwas Marternds ſeyn; und wenn ich. denn 
bor Augen ſah daß auch Ich einer ſolchen 
Sreudenloſigkeit entgegen ging, da mirs aus⸗ 
gemacht gewis war, ich wuͤrde keinen Juden, 
und alſo gewis Niemand, heiraten: dann 
wars, als ſprenge es mir das Herz. Denn 
auch ein Menſch der erſt mir ſehr gefiel, ein 
junger Arzt, war doch bei aller Behutſamkeit 
ſo wenig faͤhig feinen eigentlichen Grundſaz 
mir zu verbergen, dieſen: die jübifche Religion 
ſei etwas wovon man lieber gar nicht erſt 
viel Redens machen follez und ich aud 
in feinen. Sitten etwas ſo ganz von den Chri⸗ 
ſten Heben und a ſo ganz miskleidends, 
. „Ren se at lam daß 
tio bac poröse hat eyfolgen 


muͤfſen ze. der Leichnam liegt r e und er⸗ 
fete ing Fan i une me A e decorer 
aN 
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daß ich den Umgang, zwar ſo ſpaͤt als das 
die Schonung meines Vaters wolte, aber doch 
ziemlich eigenmaͤchtig / abgebrochen hatte. 
Aber ich erroͤthe, Ihnen zu ſagen wie mir die 
Welt zu eng ward, fo oft ich eine Braut fah, 
und mehr noch, Ihnen zu ſagen daß, beherſcht 
von Sinnlichkeit, ich 1 en Braut be⸗ 
neidete. 97 M itz 
Es iſt freilig ſehr err daß ich 
auf dieſe Art in eine fromme Schwaͤrmerei 
gerieth? aber ich fürchte daß es bei ſoviel Ge⸗ 
ſundheit (und da mein Vater nicht drauf fiel) 
jezt vorzüglich, mich zur Maͤſſigkeit in Eſſen/ 
Trinken und Schlafen zu ermahnen) wol na⸗ 
türlich geweſen ſeyn müͤſſe, weil Eſther, 
die doch wirklich geliebt hatte, von dieſer re⸗ 
ligieuſen = wie nenne ichs deutſch? mags 
doch einmal undeutſch heiſſen — Empfind⸗ 

ſamkeit frei blieb. 
um dieſe Zeit geſchah es, daß Eſther 
meinem Vater vorſchlug, mich durch mehr 
P 2 Beſchaͤf. 
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Beſchaͤftigung zu zerſtreuen. Die Frage wart 
Worinn ich beſchaͤftigt ſeyn ſolle / da ich von 
jeher in ſoviel Dingen ſchon unterwieſen wor; 
den ſei? und ſie welche viel bei ihm galt, ent 
ſchied fuͤr die Moral, nannte auch Sie als 
Lehrer: „ein Chriſt (ſagte ſie ihm) wird der 
Lea Herz nie feſſeln!“ — und als er nach 
Gründen dieſer Behauptung frug, wuſſte ſie⸗ 
gie ſehr Beredte, ihn ſo zu bethoͤrn, daß er 
einwilligte zumal da er Sie kannte, als einen 
Mann, a... er, dem ru Vater traun 
koͤnn e % Ke 

Uuſte Abſicht hire war, das chriſen⸗ 
tum naͤher kennen zu lernen; nicht um es zu 
wälen, denn daran kam uns kein Gedanke: 
ſondern um es zu pruͤfen. Daß es eine gute 
Sache habe, trauten wir ihm nicht zu; und 
das erlauben unter den Juden die Vorurteile 
der Erziehung wol keinem auch noch ſo ver⸗ 
nuͤnftigen, Menſchen: aber daß Wir fie 
. unge Jute Sache, das ſahn wir 
hee 4 deutlich, 
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deutlich theils daraus, daß unſer Herz im⸗ 
mer leer blieb, theils aus der Unduldſamkeit 
womit man das Vernuͤnfteln uͤber das Ju⸗ 
dentum uns unterſagte, theils aus dem Deis⸗ 
mus nicht der Reichen und Vornehmen un⸗ 
ter uns (denn ihr Kaltſinn entſchied ſo wenig 
als der Kaltſinn ähnlicher unter den Chri⸗ 
Ken) ſondern Kaltſinn und Deismus dorje⸗ 
nigen welche mit ernſthaftem Nachdenken, 
Rechtſchaffenheit des Lebens verbanden. Un⸗ 
ſre Hofnung war, daß Sie im Unterricht 
aus der Sittenlehre, vieles beibringen wuͤr⸗ 
den was ſich als chriſtlich uns verraten 
muͤſſte ſobald wir im alten Teſtament (wel⸗ 
ches wir ſoviel für dieſen Behuf gehort, aus⸗ 
wendig wuſſten) es entweder nicht gegruͤndet, 
oder gar ihm widerſprechend, finden wuͤrden. 
Sie wiſſen, wie ſehr unſre Hofnung uns be⸗ 
trog obwol wir ſie nicht aufgaben als wir 
hoͤrten welche Bedingung Sie meinem Vatet 
eingegangen waren: aber die Freude laͤſſt 
N P 3 ſich 
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ſich nicht beſchreiben, mit welcher wir nach 
jeder Ihrer Unterrichtsſtunden, wenn ich 
dann in Eſthers Zimmer trat, gegenſeitig 
von dem Licht uns Rechenſchaft gaben, wel⸗ 
ches bald da, bald dort, durch Ihren Unter⸗ 
richt uns aufging. Ich moͤgte ohne Beden⸗ 
ken ſo weit gehn zu ſagen: erleucht jeden 
Menſchen; und jeder wird ein Chriſt, we⸗ 
nigstens dem Bekenntnis nach. 

Mein Verlangen mehr zu wiſſen ward 
nun immer heiſſer; Sie merktens oft: aber 
Ihrer Zuſage treu, thaten Sie als merkten 
Sie es nicht — 1 Tre 

Ich hatte, wie du, l. © eye 
3 kannt, Lea nicht immer in Einem weg 
reden laſſen; und ſagte ihr denn auch hier, 
ich habe ihrem Vater um ſoviel lieber Wort⸗ 
gehalten, da ich gewuſſt habe, daß die lein ⸗ 
fie Freiheit die ich mir naͤhme, einen Unter⸗ 
richt enden muͤſſe durch deſſen Fortſezung 
nur, ich ein Herz wie das ihrige, zu derjeni⸗ 
als) wi: gen 
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gen Aufmerkſamkeit auf das Chriſtentum brin⸗ 
gen konnte ohn welche es niemals annehmlich 
werden kann; ich habe verſicherte ich fie fer⸗ 
ner, in ihr eine künftige Proſelytinn ſehn 
aber nicht OR 8 e eee e 
wollen. 

= Eile fuhr A: „eſther n num 
etwas wahr was ich nicht gemerkt hatte; 
das, was ich zu laͤugnen um ſo weniger Bes 
ruf oder Trieb habe, je unverholner ich her⸗ 
nach Ihnen ſagen werde, wie mein Herz nun⸗ 
mehr ſieht; fie ſah, daß die Liebe zu Ihnen 
meines Herzens ſich bemaͤchtigt hatte. — Ich 
hatte das warlich nicht gemerkt: und gleich⸗ 
wol erſchrak ich niht, als fie es auf den 
Kopf mir zuſagte! wer Fug und Luſt hat, der 
mag das erklaren wenn ers kann. Eſther 
war auch dabei ganz ruhig / ſobald ſte zu be⸗ 
merken anfing daß dieſe Nebe geordnet war; 
„les nut (ſagte ſie) deinen Vater nichts mer⸗ 
2 und noch weniger Herrn Verkann: 

5 4 ſelbſt! 
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ſelbſt! bemuͤh dich dagegen dieſer Liebe here» 
zuwerden; und wenn das nicht gelingt: ſo 
uͤberlas ihren Erfolg der Vorſehung.“ — 
Sie hat mir hernach oft geſtanden, daß ſie 
ganz anders mir wuͤrde gerathen haben, wenn 
ſie haͤtte vermuthen koͤnnen, daß mein Vater 
Sie jemals entfernen wuͤrde; denn er hatte 
oft ihr im Vertrauen geſagt: „ ſo lange Herr 
„Verkannt noch Mehr weis als Lea be⸗ 
„griffen hat, ſoll er mein Haus nicht verlaſ⸗ 
nfen; ſolte ich auch mit groſſen Koſten das 
„Opfer eines Amts ihm bezahlen muͤſſen. ich 
ieh wol daß ſie niemals heiraten wird; und 
da ſie Geld genug hat, um, was fie werden 
will, Philoſoph, zu ſeyn: ſo bin ich die 
„Sorge fuͤr ſoviel Erleuchtung ihr ſchuldig 
yals ſie haben mus um tugendhaft und ru. 
nbig Philoſoph zu ſeyn.“ —, Dieſer Aeuſſe⸗ 
rung, und uͤberdem noch der Vermuthung 
zufolge daß Sie nie heiraten, auch die Has 
abhaͤngigkeit jedem Yon vorziehn / wuͤrden, 

5 glaabte 


Fi 
N, 1 
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glaubte Eſther: wofern Ich nur nichts Sie 
merken lieſſe: ſo wiirde Das. tägliche Vei⸗ 
ſammenſeyn im einſamen Zimmer, verbunden 
mit dem was mein Kopf und meine Geſtalt 
etwa wirken koͤnnten, von ſelbſt Sie zu einer 
Liebe fuͤhren, die denn um ſo viel gewiſſer 
pbiloſophiſche Liebe ſeyn werde, je gewiſſir 
es ſei daß es auf Heiraten nie abgeſehn wer⸗ 
den koͤnne, und daß Beider Tugend alle Be⸗ 
ſorgnis: es duͤrfe am Ende Leidenſchaft und 
Verlangen ſich einmiſchen, entfernen werde; 
und da mein Vater noch viel Lebenskraͤfte ha⸗ 
be; ſo koͤnne dies noch lange ſo ſeinen Gang 
gehn, indes, wenn Er ſtuͤrbe und dann ſich 
faͤnde, das Chriſtentum fei annehmenswerth, 
es immer bei Uns ſtehn werde, ob wir der 
Liebe ihre vollen Rechte geben wolten oder 
nicht! „bis dahin (ſagte ſie oft) werdet ihr 
„alt, und alſo allerdings auch klug genug, 
„um die Dinge ſo zu ſehn wie ſie ſind.“ 


21 * 
81 9 
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Aber Eſther irrte, ſo ſehr man irren 
mus wenn man aus ſo falſchen Begriffen und 
Grundſaͤzen ausgeht; denn beim ernſtſten 
Willen, Ihnen zu verbergen was in meinem 
Herzen vorging, und bei den, wie ich hoffe, 
beſten, Masregeln die ich dazu nahm, ward 
mirs Fo ſchwer, und ſchien mirs oft gleich 
nachher ſo unmoglich geweſen zu ſeyn, daß 
ich erſtaunen mus wenns wahr ſeyn ſolte, 
daß Sie nichts gemerkt haben; und weil ich 
denn zu ſehn glaubte, daß Sie alles merkten: 
ſo geſchah was ich oder Eſther Ihnen ſchon 
geſagt haben kann: ich ſchrieb namlich der 
Veſtigkeit Ihrer Ueberzeugung von der Wars 
heit des Chriſtentums es zu, und alſo auch 
Ihrer Werthſchaͤzung deſſelben, daß Sie der 
Verſuchung widerſtanden, ein Maͤbgen zu 
gewinnen deren Reichtum, alles übrige 
hier zu uͤbergehn, Sie loken konnte weil Sie 
in dem Fall meiner Enterbung dennoch in 

e Staten wenigstens, eines groſſen 

2 Theile 
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Theils deſſelben ſich verſichern konnten; ich 
glaubte uͤberdem, Sie liebten mich, und nur 
um ſoviel herzlicher jemehr Sie das zu ver⸗ 
bergen ſich gezwungen ſahn; und nicht wahr, 
Herr Verkannt? Sie haben wirklich die 
gute Lea geliebt?“ 151 

= SEie reichte mir die Hand die ich luͤſſ⸗ 
te ohn ein Wort ſagen zu Finnen. — Sie 
ſah mit Erſtaunen mich an. Ich, zu wahr 
als daß ich jezt ſchweigen konnte, da ich ſah 
daß es ihr wehthat mein Schweigen als eine 
Verneinung anſehn zu ſollen (welches es im 
grunde doch war) ich glaubte nun beſtimmt 
ihr antworten zu muͤſſen; und wer verdient 
das mehr als eine ſo edle offne Sele? und 
kannſt du, liebſte Schweſter, dich wundern 
wenn ich dir ſage, daß ich glaubte, ihrem 
ſo freien Geſtaͤndnis, ſie habe ſchon lange 
mich geliebt, das Bekenntnis, auch ich liebe 
fie, ſchuldig zu ſeyn, zumal da die umſtaͤnde 
in welchen wir beide zu Berlin uns befun⸗ 
1120 g den 
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den hatten, theils alles ihr verzeihn laſſen, 
theils einzig ſchuld waren, daß ich fpäter 
dieſe Neigung erwiedert habe. „Ja, (ſagte 
ich dann) gute beſte Lea! ich habe Sie ge⸗ 
liebt: aber nicht damals; denn damals war 
ich entfchloffen ber Liebe ganz zu entfagen: weil 
es ſchien die goͤttliche Vorſehung habe mich 
nicht beſtimmt ein Amt zu uͤbernehmen. Aber 
als zu einer Zeit wo die Wahl zwiſchen zwo 
Pfarren ſich mir darbot, ich in Prenzlau 
Sie ſah nach Allem was unterdeſſen vorge⸗ 
fallen war: da, Liebſte! — wuͤrdigen Sie, 
dies Bekenntnis anzunehmen! da — — 4 
„Nichts davon jezt, wenn ich bitten 
darf!“ (ſiel ſie plözlich mir ein, und mit 
einer Zerſtreuung in welcher ſie in ihre Uhr 
ah) „Was habe ich gemacht? Mitternacht 
Kommt ja herau! Sie ſollen alles uͤbrige wiſ⸗ 
ſen; denn mir liegt dran, es Ihnen ſo zu 
vergälen wie ich angefangen habe. urteilen 
Sie wieviel mir; dran liege, da ich druͤber 
2720 von 
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don dem ganz abgekommen bin, was ich heut 
eigentlich wiſſen wolte: Ihre jezige Verfaſ⸗ 
fung in Weiskirchen wolte ich wiſſen; koͤn⸗ 
nen Sie noch in zwel Worten mir die ſagen?““ 
Ich ſagte ihr dann ſoviel als ich, ohne 
der Schonung die ich der Obriſtinn ſchuldig 
zu ſeyn glaube, etwas zu vergeben, ſagen 
konnte, alſo auch den Plan die beiden Fraͤu⸗ 
lein nach Hochlinden hinzunehmen: aber 
von Jungfer Erd ſieb zu reden, vermied ich, 
weil ich beſorgte der guten Lea Unruh zu ma⸗ 
chen. Alles was ich hier ihr ſagte ward mir 
ſehr ſchwer; denn fie hörte mit jener, dem 

Redenden ſehr laͤſtigen, Aufmerkſamkeit, zu, 
die man zwiſchen den Anfaͤllen des Tiefſinns 
und der Zerſtreuung zu erzwingen gewoͤnlich 
vergebens fich bemüht, „Sie find muͤd !“ 
ſagte ich am Schlus indem ich die Hand Ihe: 
bot, um zu ihrem Zimmer ſie zu fuͤhren. — 

„Muͤd'? (indem fie fich ſtark machte) nein das 

em * * aber ich fuͤrchte ich ſei nicht 

ganz 
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ganz wohlauf! ich glaube, auf der Reiſe mich 
uͤbernommen zu haben; wollen Sie meine 
Jungfer mir herein ſchiken?““ — Sie machte 
eine Verbeugung zum Abſchiede, und zog die 
Thür, an. Ich merkte daß etwas Fremdes in 
ihrem Gemüth war: aber zu voll von der 
Wichtigkeit deſſen was ich von ihrer Geſchich⸗ 
te jezt erfaren hatte, konnte ich nicht finden 
Was das eigentlich ſei was fie beunruhige. 
Ich war wenigstens fo unruhig als ſie: aber 
ich mus ein neues Blatt anlegen 
n e 
Das mag denn mein Vater thun; und 
ich ſage meiner gnaͤdigen Graͤfinn vorher, 
daß es ſehr viel Entſcheidends, und gewis un⸗ 
erwartets, enthaͤlt: heut aber bin ich auſſer 
Stand es abzuſchreiben; auch hat ſa dies 
1 u. . die — Geoſſ e:. 
4 ee 5 


1 m 9 Ant ; ots ndl md n 


Ki 2 


Siebenter Brlef. 239 
Siebenter Brief. 


von wollen Sie, gnaͤdige Graͤfinn, gewis 
weniger als je, eine meiner Vorreden ſon⸗ 
dern das Blatt wollen Sie leſen was mein 
Vater, in Lufthof noch, anlegte; and Hit 
== “ 
OLE 1 er = er 5 
“ Shi in jener Nacht der Schlaf mich fand? 
das magſt du beurteilen, liebſte Schweſter! 
Ich ſuchte ihn nicht einmal, weil ich weis 
wie beharlich er denjenigen flieht der mit vol⸗ 
lem Herzen ihn ſucht, ganz ſo, wie die Flam⸗ 
me des Dichterfeurs demjenigen unfangbar 
entlodert, der ein kaltes Herz an ihr waͤrmen 
zu wollen ſich erfrecht. — Ich ſezte mich an 
eine, noch nicht ganz vollendete, Arbeit, Dies 
fen Guts kauf betreffend; aber auch dazu fand 
ich mich ſehr bald unfaͤhig. Puzlos, wie ich 
ſie dieſen Abend geſehn hatte, war Lea mir 
jezt ganz neu geworden; und mich duͤnkt daß 
wins ich 
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ich auf dem Punct ſtand, mit dem Gedanken 
vertraut zu werden: „Mag denn doch alle 
Welt ſagen ihr Geld habe dich gelokt!“ -Ich, 
hatte während dieſer Erzaͤlung, zumal dann 
wenn ich fie unterbrach, ſoviel Herzensguͤte 
und ſoviel helle Religion, geſehn, daß ich 
jezt mich wunderte das alles ausgehalten zu 
haben. Daß innigs Warnehmen der Be⸗ 
duͤrfnis ſie eine bewaͤrte Tugendlehre hatte ſu⸗ 
chen Taffen, und daß ſie dann, wirklich aus Ue⸗ 
berzeugung zu unfrer Kirche gekommen war: 
daran hatte ich nie gezweifelt: aber ſo gewis 
als heut hatte ichs doch nicht gewuſſt. Ich 
hatte, um mit ihr als Beſtzerinn dieſes Dorfs 
zu ſcherzen, Kronleuchter und Wandleuchter 
geſtern anzuͤnden laſſen; und iſts Schwach⸗ 


heit daß ich empfand ſie ſei bei dieſem ver⸗ 


ſtaͤrkten Licht ſo ſchoͤn geweſen als die vol⸗ 
lendtſte Geſtalt das ſeyn kann: ſo will ich 
dieſer Schwachheit und deren Bekenneniſſes 
an ze „annich „ Doch genug! 
2 du 


2 
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du ſiehſt daß alle meine Entſchluͤſſe wankten; 
und vielleicht erkläuft du dirs. Was ich 
daruͤber hin und her dachte, das ward dann 
in Ruͤkſicht auf fie und mich, und in Hinſicht 
auf das vor mir liegende Amt des Erziehers 
und Predigers, ſo gros daß ich die Noth⸗ 
wendigkeit fuͤhlte mich zu ſammeln; und das 
that ich durchs Gebet. Ich uͤbergab das 
Gegenwaͤrtige und Zukuͤnftige, Gott, mit der 
Bitte, er wolle alles ſo lenken daß mir nur, 
wenn auch noch ſo ſpaͤt, gewis werde, Sein 
Wille ſei geſchehn. So fand ich eine ſehr 
wohlthaͤtige Ruh des Gemuͤths, und was 
Dieſer ſo gewis zu folgen pflegt als die Stille 
dem Sturm: ich fand Schlaf. 

Lea war heut, wie immer, fruͤh ſchon 
wach. Mich duͤnkte zwar ihr Blik ſei weni⸗ 
ger frei als geſtern: aber ein ſehr gut gewaͤl⸗ 
ter Anzug, das Friſche welches der Morgen 
ihr gab in einer Lichtfuͤlle die in Sonnenſtra⸗ 
len durch den leichten Schleier weiſſer Vor⸗ 
Kür telt. u. hl. I. B. Q haͤnge 
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haͤnge ins Zimmer fiel, vielleicht auch das 
ſchon daß ich ſo früh ſie ſah, lies mich ver⸗ 
geſſen ſie habe mir trüb geſchienen. Auch iſt 
das bernach erſt mir aufgefallen, daß Etwas 
Bedruͤkts, wenigstens mehr als ſonſt Bit⸗ 
tends, in der Stimme lag womit ſie mir ſag⸗ 
te: „Koͤnnten wie hernach wol ein wenig 
umher fahrn, um die Gegend vorlaͤufig zu 
beſehn? von hier aus (fuhr ſie fort indem fie 
zur Abendſeite hin ein Fenſter oͤffnete) n 
ſie ſehr reizend.“ 
7qHie iſts auch“ ſagte ich, ini 2 
tretend. aber was ich noch ſagen wolte in⸗ 
dem ich ihre Hand faſſte, das erſtarb mir auf 
der Zunge, Das: Moͤgten doch meine bei⸗ 
den lieben Freundinnen mit Vergnuͤgen hier 
wohnen. — Ich fann nach warum ich das 
nicht geſagt habe? und ſagte denn in, dieſem 
Tiefſiun gar nichts; es war mir, als ver⸗ 
huͤlle ſich jene Abendgegend in diejenige Luft⸗ 
perſpeetiv, die meinen Erſten Tagsgedanken 
ehr a 1 oft 
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oft ſchon etwas Feirlichs gegeben hat, welches 
aber von der Art iſt, daß es nur dann mir zu⸗ 
ſagt wenn ich mehr zum Trauern geſtimmt 
bin. Iſt dirs auch ſo, Schweſter? es giebt 
nach Vorſchiedenheiten der Tagszeit, unab⸗ 
haͤngig von den Partien der Landſchaft und 
vom Wetter, gewiſſe Beleuchtungen die wir, 
vermittelſt ich weis nicht Welches innern 
Sinns, beſtimmt Fühlen, und deren Wir⸗ 
kung uns in ganz unwilkuͤhrliche, aber um ſo⸗ 
viel ſchwerer abzulenkende, Empfindungen, 
verſezt. Dies war mein Fall indem ich die 
Gegend mehr anſtarrte als uͤberſchaute. 
Lea's Stillſchweigen ris mich aus dieſer 
Unthaͤtigkeit. ich ſah auf, und ſah daß ihr 
Blik in welchem etwas Suͤſſes war, auf jener 
Gegend — ich moͤgte ſo ſagen — wohllü⸗ 
ſtelnd weidete; und nun erſt fuͤhlte ich daß 
er bis dahin nicht eigentlich heiter geweſen 
war. Dine I g K ati 


2 2 Trage 
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„Trage Sie doch (fügte ſie ihrer Jungs 
fer) den Thetiſch hierher!“ — und wir ſez⸗ 
ten uns indem dieſe uns verlies, am offnen 
Fenſter. — Nicht feierlich, aber mit ſicht⸗ 
barer Sammlung, hub Lea jezt ſo an: 
Ich blieb geſtern dabei ſtehn, daß die 
Vermehrung unſrer Kenntniſſe nach jeder Ih⸗ 
rer Unterrichtsſtunden Efther und mich nur 
begieriger machte; ich ſagte Ihnen auch, 
durch welche Meinung die ich von Ihnen ge⸗ 
faſſt hatte, das Chriſtentum ſich mir täglich 
mehr empfahl da Ihr unabaͤnderlichs Behar⸗ 
ren bei der meinem Vater gethanen Zuſage, 
und (wie ichs denn dafuͤr hielt) Ihre Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit und Grosmuth, mir ſo gros ſchie⸗ 
nen, daß mich duͤnkte fie koͤnnten nichts an⸗ 
ders ſeyn, als Wirkung chriſtlicher Grund⸗ 
füge. Mein Verlangen nach der noch ges 
nauern Bekanntſchaft mit dem Ehriſtentum 
ward beſonders alsdann heftiger, wenn Sie 
bank bei ſehr andeingenden Darlegungen 

einer 
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einer Hauptlehre aus der Moral, fo fchloffen: 
„ein griechiſcher Schriftſteller ſagt hiervon fb 
und fo; denn ich, die heimlich mit Eſther 
das Neue Teſtament in einer hollaͤndſchen Ue⸗ 
berſezung las (aber freilig noch nicht aus der 
Staatenbibel, die ich damals noch nicht 
kannte) ich wuſſte, daß jene Stellen aus den 

Briefen der Apoſtel genommen waren. 
Als dies Verlangen ſeine hoͤchſte Waͤrme 
bekommen hatte, fuͤhrte mich ein Wechſelge⸗ 
ſchaͤft, da mein Vater eben unpaͤſſlich war, 
zum Geheimdenrath von Louvois der bald 
nachher der Schuldenlaſt unterlag. Der 
Mann erſchrak, und fuͤhrte mich zu ſeiner 
Tochter, die aus der Hoͤflichkeit mit welcher 
er ſie mir vorſtellte, ſo ſicher ſchlos ich ſei 
eine Dame, daß ſie mich nicht einmal frug 
wer ich ſei. Ich bat ſſe ſogleich, ich wieder 
ans Clavier zu ſezen an welchem ich ſie ſin⸗ 
gend getroffen hatte. Ich drang drauf um 
ſo mehr, weil ſie mit Thraͤnen in den Augen, 
| Q 3 und 
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und mit einer ruͤhrenden Stimme ſang als ich 
hineintrat. Ich kann nie ohn innige Em⸗ 
pfindung des Danks hieran denken: Gel⸗ 
lerts Oden und Lieder von Bach, ſo un⸗ 
beſchreiblich ſchoͤn eomponirt, lagen vor ihr; 
und was ſie mit einem Eindruk der noch auf 
ihrem Geſicht war, geſungen hatte, das war 
das Lied: Erforſche mich! erfar mein 
Herz. Sie wolte es weglegen um etwas 
anders mir zu ſpielen: aber auf wiederholtes 
Bitten und auf die Aeuſſerung ich verſteh 
deutſch, ſang ſie es. Ich wuſſte von Gel⸗ 
lerts Liedern noch nichts — — doch ich 
will von meinen Empfindungen Ihnen nichts 
ſagen; genug, auch ich werde zu den Tau⸗ 
ſenden auf deren frommen Dank er ſo ſicher 
rechnen durfte, einſt hintreten, und ihm ſagen: 
Heil ſel dir! denn Du haſt das Leben 
Die Sele mir gerettet) dun nee 
Das Fraͤulein — Sie muͤſſen Sie ja 
gekannt haben — —- ? um 
amt \ „Ja 
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„Ja (ſagte ich) ſie iſt meine Schuͤlerinn 
geweſen; und daß ihr Voͤswigt von Vater 
ſie nicht um Seele und Seligkeit bringen konn⸗ 
te, das darf ich ſicher der frommen Sorgfalt 
ihrer Mutter verdanken, welche anſtatt wie 
Er das glaubte, fie zu ich weis nicht welchem, 
Maitre zu ſchifen, fie jeden Tag zwo Stun⸗ 
den mir zuſchikte bis ſie gegruͤndet genng 
war, um ihrem Vater ehrwuͤrdig und furcht⸗ 
bar zu werden.““ wann 

„ Alſo auch da (ſagte fi fe mit merkli⸗ 
cher Ruͤhrung) ſind Sie mein Fuͤhrer gewor⸗ 
den? denn ich habe Urſach uͤber die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſem Fräulein mir ſehr zu gluͤk⸗ 
wuͤnſchen. Sie hielt bei der Erſten Stanze 
an: „ich weis nicht (ſagte ſie) ob das Ihr 
Geſchmak iſt? aber Sie fordertens.“ Ich bat 
fie weiter zu ſingen; „denn (ſagte ich) die 

Compoſition iſt ſchoͤn! (und konnte ich mebr 
ſagen da der Inhalt mir ſo fremd war?) Sie 
war betreten: „der Text iſts wohl wenigs · 
f Q 4 i tens 
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tens eben ſo ſehr, beſonders in der Folge des 

Lieds! noch einmal: ich kenne Ihren Ge⸗ 
ſchmak nicht: aber iſt er Geſchmak am Wah⸗ 
ren: ſo mus die Vierte Stanze die Thraͤnen 
rechtfertigen bei welchen Sie mich uͤberraſcht 
3 Auf meine Bitte ſang ſie 


„du tedaf der Difethäter Lohn; 
und hatteſt nie geſünbigt! 
du,; der Gerechte, Gottes Sohn! 
So wars vorher verkuͤndigt. ; 
Der Frechen Schar begehrt dein Blut 
8 duldeſt, göͤttlichgros, die Muth 
J * Selen zu erretten. 
N: Mörder, Jeſu! war auch ich! 
denn Gott warf Aller Suͤnd' auf dich 
3 Wir Friede ee 


310 90. fang, das tie einer um fopiel, mehr 
ſchmelzenden Stimme jemehr fie e ſich jezt wie⸗ 
der in der Ruͤhrung fand, in welcher ich ſie 
angetroffen hatte; und das kanns denn auch 
wol ſeyn was mir das Herz angriff. denn 

Ä eh 
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eh ich weiter geh, mus ich Ihnen wol ſagen, 
daß ich die Geſchichte unſers Herrn zwar nicht 
laͤugnete, aber doch auch noch nicht mir ſie 
ganz zugeſtanden hatte. Hier nun regte 
ſich — ich mus wol ſo ſagen — das ganz 
juͤdiſche Herz; es war mir als muͤſſe ich die⸗ 
ſem jungen Frauenzimmer Einwuͤrfe machen: 
„Sie haben Recht (ſagte ich dann) aber ganz 
ſind wir doch nicht Einer Meinung; denn 
mich duͤnkt Gellert habe das alzu einſeitig 
angeſehn. wie kann er ſich fuͤr den Moͤrder 
angeben? wie kann er ſagen, Gott habe alle 
Suͤnde auf jenen Sterbenden geworfen?“ 7 


„Verzeihn Sie; unſer Lehrbegriff iſt, 
wie ich ſeh, allerdings ſehr verſchieden: doch 
aber kann ich Ihnen nicht bergen, daß die 
Eine Ihrer Fragen die andre hebt. Sagt die 
Wibel: der Herr warf unſre Suͤnde 
auf ihn: ſo mus, wenn Sie mit mir die 
Bibel annehmen, dieſe ihre Behauptung einen 

25 Sinn 
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Sinn haben; und giebt fie ſelbſt den an: fo 
iſts billig daß man ihr glaube.“ ; 
„Wohl! aber wo thut ſie das?“ 

— Sie ſah ſchuͤchtern mich an: „Es 
iſt ſefteſam daß zwo Frauenzimmer ſo theolo⸗ 
giſch ſtreitfragen, zumal ohne ſich zu kennen: 
aber hoͤrt uns doch hier niemand. die Bibel 
alſo ſagt: Gott hat den der von kei⸗ 
ner Suͤn de wufſte fuͤr Uns zur Suͤn⸗ 
de gemacht, das heiſſt, behandelt als ſei 
er ein Sünden “ 

„Ja, inſofern er uͤber ihn zulies was 
wol ſonſt ſchon ohne daß davon ſoviel geſagt 
ward einen rechtſchaffnen Mann traf, einen 
Sperat, einen Thraſea *), naͤmlich ge⸗ 
waltſamen Tod; warum macht man nun 
von jenen Andern nicht ſoviel Auf hebens?“ 

„Sie gehn zu ſchuell; ich daͤchte , nicht 
vom Martertode, ſondern vom Tode über⸗ 
f baupt 
) Man ſeh von dete mein amdagtibnch S. 

256 — 257. (Anm. des Drrausg.) 
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haupt, rede dieſe Stelle; denn nicht wir, 
ſondern die Bibel, macht das was Sie Auf» 
hebens nennen. Darf ich aber etwas ſa⸗ 
gen was, wenns Schmeichelei . Sie 
beleidigen wuͤrde?“ zZ” 
„Nun gnaͤdigs Fräulein? 1 ci 
„Ich halte naͤmlich Ihre Einwuͤrfe nicht 
fuͤr Ernſt, ſondern fuͤr erkuͤnſtelt, weil ich 
auf Ihrer ganzen Geſtalt etwas zu ſehn glau⸗ 
be was mir ſchlechthin nicht erlaubt an Her⸗ 
zensguͤte bei Ihnen zu zweifeln.“ 
„Sie ſind ſehr grosmuͤthig: aber wie 
herzlich ich auch der Herzensguͤte nachtrachter 
ſo irren Sie doch in Abſicht meiner Ueber⸗ 
zeugungen; denn dieſe ſind nicht die der 
franzoͤſiſchen Kirche.“ u 
y uber dieſer Punet iſt nicht Unterſchei⸗ 
dungslehre der drei Confeſſtonen? freilig, die 
Stelle woraufs hauptſuͤchlich ankommt, wird 
wol nicht genug beherzigt.“ 
2 „Welche meinen Sie? 
binn a Die 
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„Die wo von unſers Herrn Verdienſt ge⸗ 
ſagt wird: Er ward gehorſam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ 
Ich daͤchte das hieſſe: Er lies, wie 
mehrere grosmuͤthig ſterbende, einen gewalt⸗ 
ſamen Tod ſich gefallen.“ N 
„„Dann frage ich: wozu denn der Bei⸗ 
fa: Darum hat ihn auch Gott er⸗ 
hoͤht — und nun die Beſchreibung dieſer 
Erhoͤhung!“ 

„Ich weis die Worte dieſer Bär 
bung: aber dieſe Worte verſteh ich nicht: 
und hat ihm einen Namen gege⸗ 
ben aa 

„Namen heiſſt hier, wie in ähnlichen 
Stellen, meinem Beduͤnken nach + Angelegen⸗ 
heit (3. E. was ihr bitten werdet in meinem 
Namen) und dieſe Angelegenheit des Mitlers 
iſt doch gewis ſeine Religion; ſehn Sie da 
den Sinn: Gott hat die Religion dieſes bis 


* den Grade gehorſam gewordnen/ für die 
einzig 
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einzig wahre erklaͤrt fo daß ihr Bekenntnis 
und die Tugend die Sie lehrt, hoͤchſte Vers 
ehrung feiner Majeſtaͤt, und reiner aͤchter 
Gottesdienſt und alſo Quell des aͤchten Gluͤks 
(das heiſſt der Seligkeit) ſeyn ſoll. Das iſt 
denn das Auf hebens worüber Sie klagten.“ 
„eie ſcheinen denn aber in ben Wente 
Er ward gehorſam ꝛc. mehr zu finden als 
ich. [2] 


„und (verdankt fei es meinem ihrer) 
mehr als Tauſende, auch als Tauſende der⸗ 
jenigen unſrer Lehrer welche mit Orthodoxie 
ſo pralen, als habe die Menſchheit wirklich 
mehr als Einmal einen — aufge⸗ 
wieſe r 30885 

„Wie?“ 


. „Gabe denn auffer dem Stifter bes ehr 
ſtentums je Einen? ſagt er das nicht ſelbſt? 
Auen freifig in einer Stelle die ein Gelehrter 

i Ihnen 
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Ihnen erklären mus: Joh. 3: 130% — und 
das ſei denn hier auch im Vorbeigehn nur, 
geſagt. Sie ſcheinen indeſſen dies Geſpraͤch 
fortſezen zu wollen; und da darf ich denn ſa⸗ 
gen Was ich in jener Stelle fand; zween 
Saͤze naͤmlich, die nunmehr die Grundlage 
einer von mir ſehr ſchmerzlich geſuchten Ruh 
ausmachen.“ a 
Oer Ton dieſes jungen Frauenzim⸗ 
mers ruͤhrte mich: „Fraͤulein! (ſagte ich) 
auch ich ſuche Ruh! ich wuͤnſche Sie ganz 
zu hören! enthält Gellerts Lied Warbeit: 
ſo beneide ich Sie daß es Ihnen ſo an die 
Sele geht! Alſo Ihre 8 r aus 2 
Stelle?“ 

„Sie liegen ſo ſehr faſſlich da! Zu⸗ 
naͤchſt: Er willigte ein, zu ſterben!“ a 
f „Aber 

* Wem das nicht genügen kann was ich im 

Anhange meiner Friedenspredigt 177 9 geſagt 
habe, den bitte ich mit einer nähern Anfrage 
f a zu beehren. 


Siebenter Brief, 255 


„Aber er Muffe wol??? ; 
„„Er Muſſte? wer zwang ihn?? 
„„Das Los aller Sterblichen zwang ihn?“ 
„„War er denn ein Sterblicher?“ 
db der Menſch Jeſus (denn ſo nennt 
ihn; doch die Bibel) ein Sterblicher war? oder 
iſt er Ihnen mehr!“ f 
„Sier allerdings mehr ra Abe a 
und ich, obwol dennoch hier noch nicht ſoviel 
als Sie etwa denken. er war Menſch: aber 
wie geſagt, nicht ſo als Sie und ich; denn 
wir haben geſuͤndigt. Er hat nie geſündigt, 


wie Sie hoffentlich das geſtehn! !?!; 
Ich geſteh das weils das Ser Seas 
ment ſagt — —" Risk 


y wie das alte es vorher geſagt hatte; 
wie jeder Jude das vom Meſſias noch heut 
erwartet.“ 

„Folglich!“ ; 

Folglich iſt er, was ſeit bang, Salt 
Keiner war: der aͤchte ? REN ſo wie ge- 

g gen 
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gen Sie und ich die unaͤchten Menſchen, dies 
jenigen find, von welchen die Schrift ſagt: 
Sie ſind allzumal Suͤnder und ha⸗ 
ben der Herrlichkeit Gottes fich 
verluftige ). Wir find ſterblich durch 
die Suͤnde; Er, frei von der Suͤnde, war 
gegen ihren Erfolg geſichert, das heiſſt, ſo 
wie Adam vor dem Fall, dem Tode nicht 
unterworfen; und das iſt aus Moſe Bericht 
klar was der auch i immer ſeyn möge: “u 


„Ich glaube das ſei wahr; aber mir iſts 
neu. 10 


„Kaum; denn unſer Herr ſelbſt 75 
ja: „Niemand nimmt mein Leben: ſondern 
yich laſſe es von mir ſelber. Ich habe Macht 
yes zu laſſen und habe es Macht wieder zu 
„nehmen: ſolches Gebot habe ich empfangen 

\ von 


ö .) Ich "uögte das geiechifche Wort überſehen; 
ſie kommen au kur! . 
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„von meinem Vater).“ — Wenn der fo” 
fagt, der hernach ergriffen und getodtet ward: 
ſo kann doch das nichts anders heiſſen als: 
ich habe des Vorrechts, nicht ſterben, auch, 
unter Moͤrderhaͤnden nicht, ſterben zu koͤn⸗ 
nen, mich begeben. — Noch mehr: ſelbſt 
den Juden war das nicht neu: ſie erwarte 
ten einen Meſſias welcher Menſch aber un⸗ 
ſterblicher Menſch, ſei. Huren Sie fi ſte. 
er ihnen ſagt, er werde ſterben, 12 
ſie ihm: „Wir haben gehoͤrt im Geſez / daß 
„der Meſſtas ewiglich bleibe” ꝛc. Joh. 12: 34. 
Stehts Ihnen nunmehr ſo veſt als mir, daß 
unſer Herr, als Menſch, das heiſſt als der 
einzige Aechte in der Mann, 
reih, unſterblich war? 
„Durchaus! aber warum ſtarb er 
denn? a en AR 
' „Ste 
9) Auch bier ſagt das griechlſche Wort mehr 
als Gebot; ich würde üͤberſezen Vokkec 
Fur Elt. u. Ehl. I. 5. 
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„Sie wiſſen ohne Zweifel was er ſelbſt 
und die Apoſtel, den Propheten nach, davon 
geſagt haben; und das vergaſſen Sie als Sie 
Gellert beſchuldigten er habe das Einſeitig 
vorgeſtellt. 2 

— Ich ſchwieg: aber welch Licht Eon 
mir hier in die Sele! — Sie merkte es: „Sie 
werden nun eben ſo mit mir auch jenen zwei⸗ 
ten Saz finden: Er, der das Vorrecht der, 
Unſterblichkeit geopfert hatte, Er, welcher 
für uns ſtarb indes ſeine Natur des Ster⸗ 
bens nicht empfänglich war, Er ward ge⸗ 
horſam zum Tode am Kreuz: er lies Vers 
brechen ſich anſchuldigen, weil er, feine Tods⸗ 
art vorherwiſſend, eingewilligt hatte, gericht ⸗ 
lich verurteilt zu werden, zu einem, Ihn und 
fein Volk entehrenden, Tode: Aber welche 
Verbrechen? Einmal: er habe ſich fur Got⸗ 
ten Sohn angekuͤndigt, und Dann: er habe. 
geſagt er ſei Koͤnig! und beids geſtand er, 
wortlich und hernach ſchweigend! und — 

int 8 ! was 
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was nun dem allen das Siegel aufdruͤkt: er 
ſorgte durch Einſezung des heiligen Nachtmals 
dafuͤr, daß, ſo lange das Chriſtentum bes 
ſtehn wird, die Chriſten, anſtatt dies Schmaͤh⸗ 
liche zu verbelen, oͤſfentlich bekennen ſolten, 
er Sei ſo geſtorben! Wenn Sie das Alles 
als Thatſache annehmen (und waͤrs nicht da ⸗ 
für erkannt worden: fo wäre die Nachtmals⸗ 
feier eine der groͤſſeſten Abirrungen des 
menſchlichen Verſtands) ſo werden Sie auch 
geſtehn: dieſe Hauptlehre des Chriſtentums 
gewaͤre der Sele die BEN Wente 
gung. 44 4 

„und wie fan Sie nun dige e ö 
lehre??? 

„Ich faſſe fie: fo: in he zu einem 
‚fhnchketichen Ruͤkgehn durch künftige Re⸗ 
„volutionen fing mit meiner Angeburt der 
„Sterblichkeit an, ſoll aber, wenn ich Chriſti 
„Sinn annehme, nicht jenſeit des Sterbens 
„hinausgehn weil Er für mich farb; und 

R 2 „meine 


a 
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„meine Verſchuldung die durch Das was ich 
„erſezen kann nur um ſehr wenig (meinem 
„Gewiſſen vielzu wenig) gemildert wird, ſoll 
„bei der Zuſicherung der Begnadigung auf 
„hören, weil Er den Tod der Verſchuldung 
„ſtarb und durch die Auferſtehung als ge⸗ 
„rechtfertigt wieder dargeſtellt ward: Er iſt 
„alſo mir, und ſoweit Sie das will der gan⸗ 
„zen Menſchheit, was mir und Allen fehlte, 
„aber Allen zugeſagt war: Wiederherſteller! 
— Habe ich Ihnen das ſo fuͤhlbar machen 
koͤnnen als mirs gottlob, obwol nach lan⸗ 
gem Forſchen und Graͤmen, fuͤhlbar gewor⸗ 
den iſt: ſo verſuchen Sie ob Sie meines lie⸗ 
ben Gellerts Lied ohne Freudenthraͤnen ſin⸗ 
gen koͤnnen? und dann ſehn Sie zu, wie lau⸗ 
ge Ihr Herz ſich wird halten koͤnnen wenn 
Sie dieſe beiden noch ſingen: Herr! ſtaͤr⸗ 
ke mich, dein Leiden zu bedenken — 
und dann das: esel hab' s 
dargebracht — ; 


Ich 
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— Ich zog meine Tafel hervor um dieſe 
Lieder mir aufzuzeichnen. „Nein; (ſagte fie) 
Sie muͤſſen dieſer Freude keinen Augenblik 
entbehrn (indem ſie die ungebundnen Bogen 
zuſammen rollte) haben Sie die Guͤte das 
ganze Buch hinzunehmen; ich habe es durch 
einen Zufall doppelt, und da es neu iſt: fo 
koͤnnte es im Buchladen vergriffen ſeyn.“ 

— Mit welcher Begierde ſchob ichs in 
meine Pochen! „Aber (ſagte ich noch) Sie 
erwaͤnten der Juden: was folgt nun aus 
jener Lehre wider oder fuͤr dieſe?“ 

„Daß unſer Herr ihr Koͤnig iſt. Haͤtte 
die Nation ihn angenommen nachdem er, 
durch die Auferſtehung beglaubigt, ſich ihr 
ausgewieſen hatte: fo wäre Alles geſchehn 
was die Propheten geſagt haben. Jeruſa⸗ 
lem — wie er ſelbſt das ſagte Luc. 19: 41» 
44. — ſtüͤnde heute noch, und wäre Sein 
Koͤnigsſiz, und wäre die Königin der chriſt⸗ 
lichen Städte, fo wie die Nation wieder waͤre 
Aus! R 3 was 


263 Siebenter Brief. 

was fie anfangs war: die Koͤniginn der reli⸗ 
gieuſen Nationen, welcher Wir dann, uͤber⸗ 
wunden durch jene Lehre, und durch das 
Groſſe eines ſo Achten Volksgluͤks hingeriſſen, 
insgeſammt zugefallen wären; und das iſts 
was die Schrift Reich Gottes nannte. 
Denn es war Kurzſichtigkeit (um nicht zu ſa⸗ 
gen Unwiſſenheit) daß man, um die Warhaf⸗ 
tigkeit der Propheten zu felgen, ihre Weiſſa⸗ 
gungen insgeſammt vergeiſtlichte. die 
ſchon angeführte Stelle, Joh. 12: 34. zeigt, 
die Juden haben ſehr gut gewuſſt daß der 
Meſſias bei ihnen bleiben werde; und ie 
ſehr ihre lezten Zeiten Epoche werden konn⸗ 
ten das hoͤren er 5 N 2 eee ” 
8. E. 8 TI n 
— Alles war, wie Sie leicht sure 
koͤnnen; mir, immer berſtärkt, ans Herz ge⸗ 
gangen: Dies nun drang ſo mit Jute hin⸗ 
ein, daß es aus meinen Augen überſtroͤmte. 
Sei fand auf um Abſchied zu nehmen da ihr 


Vater 
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Vater mir ein Pak Papiere zuſchikte, und ſich 
entſchuldigen lies daß er jezt, nach Pots⸗ 
dam reiſend, mich nicht ſprechen Tonne. — 
Sie kuͤſſte mich ohn ein Wort ſagen zu 
Tonnen, umarmte mich aber ſehr herzlich. 
„Fraͤulein! (ſagte ich, indem ich, wirklich 
beſchaͤmt, zuruͤktrat) kannten Sie mich?“ 
„Nein; aber ich freue mich, in Ihnen 
eine Sele zu finden die für bie Hauptangeke⸗ 
genheit der Menſthen Gefühl hat. N Wenn 
„Sie haben in mir Lea Wiener, „ ahi 
Jüdinn, umarmt er 
„Wohl! (ſagte fie. mit dem Aa Sir 
cheln und mit einer bezaubernden Gefaͤligkeit, 
und kam mit ofnen Armen noch einmal zu 
mir) , Wohl! eine Juͤdinn; alſo fo. ganz 
eigentlicheine Schweſter unſers Herrn! Lie⸗ 
be Leah zich, hoſſe daß ich Ihnen nicht Aer; 
gernis gegeben habe? und irre ich da, e 
ſo bitte ich um Ihre Freundſchaſt.“ 
R 4 81 wie 
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— O wie oͤffnete ſich mein Herz dieſer 
Edelſten die ich bisher unter den Chriſtinnen 
gefunden hatte! doch mehr davon hernach. 
Ich fuhr nach hauſe, und verſchlos mich mit 
Eſther, um das alles ihr zu erzaͤlen. ich 
hatte das Herz voll: Sie mögen alſo urtei⸗ 
len in welchen Empfindungen es ihr hin⸗ 
ſtroͤmte. Wir ſezten dann bei verſchloſſnen 
Thuͤren uns ans Clavier, und ſangen wech⸗ 
ſelsweiſe die herrlichſten Gefänge des Gel⸗ 
lertſchen und Bachſchen Geiſts; und 
eh wirs in der Folge uns verſahn wuſſten 
wir wo nicht Alle, doch die beſten der Gel⸗ 
lertſchen Lieder auswendig; und duͤnkte 
uns, als gebe es etwas fuͤr die chriſtliche 
Erkenntnis und Tugend was dieſe ſchoͤnſten 
aller Lieder nicht enthielten: ſo lehrte mich 
das das Fraͤulein von Louvois zu welcher 
oft hinzugehn meines Vaters Geſchaͤfte mir 
Aulas genug gaben. Da ſie Ihre Schuͤle⸗ 
rinn geweſen iſt; ſo wiſſen Sie am beſten, 
8 l wie 
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wie ſehr ſie an Einſichten in die Religion 

von ſo vielen Berlinerinnen ſich unter⸗ 

ſchied. Ihr, welcher man eher alles in der 

Welt als Gelehrſamkeit, zutrauen ſolte, und 

deren Vorzug im angenehmſten Umgange zu 
beſtehn ſcheint, ſo daß auch wol die welche 

ſie ziemlich genau kennen, von ihr nur das 

wiſſen daß ſie das niedlichſte Maͤdgen in 

Berlin iſt: Ihr, und den Schriften die ſie 
mich leſen lies, habe ich naͤchſt Ihnen, es zu 

danken, daß als ich getauft werden ſolte, 

das ſcharfe Examen mir Freude und Kr» 

bauung zu gewaͤren vermogte. — So ge⸗ 

wann ſie mein Herz ganz. Ich machte ſie 

früh ſchon zur Vertrauten meines groſſen 

Vorhabens: aber anſtatt mich mehr anzu⸗ 

feuern, ſtellte ſie alle erdenkliche Einwuͤrfe 
und Schwierigkeiten mir entgegen, und ver⸗ 
wies mich fortwaͤhrend an Sie, indes ich 
ihr dagegen bezeugte nichts wichtigers zu ha⸗ 

ben, als die Sorgfalt, auſſer ihr, allen 

R 5 Menſchen 
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Menſchen zu verbergen womit ich umgeh. 
wenn wir beiſammen waren ſangen wir Gel⸗ 
lert, Sie die Bibel in der Hand um alles 
was ſich mir ans Herz drang, durch bibliſche 
Beweiſe zu berſtaͤrten Aber ich mus Aube 
ren von ihr zu reden. 
Mit vollem 80 kam ich einſt von ihr 
indes Sie mich erwarteten. Sie wiſſen was 
nun vorging: aber Das wiſſen Sie nicht, 
daß jenes edelſten Maͤdgens niedertraͤchtiget 
Vater, um ſchaͤndlichen Gewinnſts willen, 
der auch ihm zutheilward, mich verraten, 
und meinem Vater geſchrieben hatte: er habe 
mich und feine Tochter, die eine Schwoͤr⸗ 
merinn ſei, behorcht, und ſo erfaren, daß 
ich auf dem Punct ſteh eine Chriſtinn zu wer⸗ 
den. Ich wuſſte nicht, daß mein Vater 
beim Abendeſſen dies Billet in der Taſche 
hatte. Um ſeine harte Antwort ) deren 
Zeuge Sie waren, zu verſchmerzen ging ich 


. a zu 
) S. 76. 


Siebenter Brief 267 


zu Eſther. Wir hatten Gellert auf dem 
Clabierpult, und fangen eben aus des Fraͤu⸗ 
leins Louvois Exemplar Grauns Choral: 
Ich will zu deinen Ehren alles wa 
gen — als mein Vater mit einem Haupt⸗ 
ſchluͤſſel die Thür oͤffnend, hereintrat. Er 
raufte ſich in den Haren — — doch mich 
ſchmerzt dies Andenken! der unmittelbare 
Erfolg war Ihre Abdankung. Da — nich 
darf das heut Ihnen frei gefichn — da erſt 
ſah ich ganz wieviel an meinem Eutſchlus 
Chriſtinn zu werden, die Liebe zu Ihnen 
theilgehabt hatte. Ich vergas mich ſo weit 
daß ich meinem Vater Vorwuͤrfe machte Sie 
entfernt zu haben; und das gab dann eine 
Unterredung, die ich zu vergeſſen ſuche, wie 
herzlich ſich mein Vater mir auch verſoͤnt ha⸗ 
be! ich weis ubrigens daß alles ganz anders 
gegangen waͤre wenn mein eng 85 2 
de gehabt batte! | 


— 


268 Siebenter Brief. 


Sobald Sie Berlin verlaſſen hatten, 
und nun ſich weiter nicht um mich bekuͤmmer⸗ 
ten — und eh ich weiter rede, mus ich ganz 
abſichtlich Ihnen ſagen daß ich beut Ihnen 
darüber keine Vorwuͤrfe mache, und nie mas 
chen werde — ſobald, ſage ich, Sie nun 
ſich nicht weiter um mich bekuͤmmerten, litt 
ich freilig einen ſchweren Kampf: aber ich 
ſtiegte. Das heiſſt: ich beſtrafte mich, die 
Liebe in etwas ſo heiligs gemiſcht zu ha⸗ 
ben; und, um Gott und meinem Gewiſſen 
ganz zu zeigen, es ſei mir einzig um Selen. 
rettung zu thun, entwarf und gab ich der 
Eſther, den Plan, welchen ich durch Huͤlfe 
des Fräulein Louvois abgibt habe. 


Alles was ich bis ab von Seligkeit 

mir gedacht hatte, ward durch mein Empfin⸗ 

den am Abend des Tauftags übertroffen, den 
wir, weil der Geheimderath zu Pots dam 
war, bei ihr zubrachten; und dieſer, ich 

= moͤgte 
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moͤgte ſagen, uͤberirdiſche, Zuſtand, daurte 
bis dahin, daß von Ihnen Antwort an 
Eſther kommen konnte; denn wie keine 
Freude auf Erden ungeſtoͤrt iſt: ſo muſſte 
mir einfallen, Sie ſeien einer Kaͤlte nicht 
faͤhig die ich nicht verdient hatte, und Ihr 
Schweigen habe nur die Schonung zum 
Grunde, die Sie in einer ſo wichtigen Epo⸗ 
che unſers Lebens, uns ſchuldig zu ſeyn 
glaubten; ich hielt mich alſo — Sie ſehn 
daß ich erroͤthe — fuͤr geliebt — doch da⸗ 
von, und von der Schwaͤche die nun meine 
Geſundheit erſchuͤtterte, nichts mehr. Ich 
uͤberwand auch Dies — ohne Chriſtentum 
haͤtte ichs warlich nicht gekonnt! ich em⸗ 
pfand daß Gott mir ewig genug ſei, und 
daß, nun ich Veſtigkeit der Ueberzengungen, 
und Zuſicherung des Friedens mit Gott, hat⸗ 
te, ich alles tragen, und je mehr ich Ihm 
opferte, nur ſeliger ſeyn, koͤnne! es iſt un⸗ 
beſchreiblich wie veſt mir das ſtand, daß, ſeit 
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ich Chriſtinn war, nichts in der Welt ver⸗ 
moͤgend ſei, mich ungluͤklich zu machen! wo 
ich ging und ſtand, wars, als ſaͤngen mir 
ganze Choͤre jenes groſſe Triumpflied aus 
der lezten Haͤlfte des achten Capitels an die 
Romer. — Ich wuͤnſchte hier wol, mei⸗ 
nen Zuſtand beſchreiben zu koͤnnen! ich war 
weit von jener Faſſung entfernt welche wol 
hie und da als himmliſcher Sinn geruͤhmt, 
und von welcher behauptet wird man ſei dann 
gleichguͤltig gegen alle Dinge dieſes Lebens; 
mir im Gegentheil war nichts gleichguͤltig: 
aber ich wog jedes Gewicht: und jedes Ges 
wicht verlor ſich gegen das unendlich Ueber⸗ 
waͤgende, aus dem Jammer des todten Ju⸗ 
dentums herausgeriſſen zu ſeyn, und Alles 
was im Aeuſſern mich traf oder treffen konn⸗ 
te, im neuen Licht zu ſehn, inſofern es auf 
meine Beſtimmung für Leben und Ewigkeit 
ſich bezog. Kurz, ich jauchzte, Chriſtinn zu 


an und durchforſchte meine ganze, auch 
haͤusliche, 
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haͤusliche, Verfaſſung nur blos in dem 
Zwek, zu erfaren wie ich nun ganz Diene⸗ 
rinn Gottes ſeyn konne 
Eſther hat Ihnen geſagt wie ſehr mei⸗ 
nes Vaters Tod, zumal unter dem Zuſam⸗ 
mentreſfen jener Umſtaͤnde, mich erſchuͤttern 
konnte, und wirklich erſchuͤtterte: aber auch: 
Das und alles was drauf folgte, griff nur 
meine Geſundheit an: die Ruh meiner Sele 
beſchaͤdigte es nicht. — Freilig, dieſe Schwaͤ⸗ 
che der Geſundheit ſezte mich in die Gefar, 
eines Nuͤkkehrens der Leidenſchaft fuͤr Sie 
mich nicht erwehrn zu koͤnnen, und ſie nahm 
mehr als je vorher uͤberhand; ich darf, um 
der Folge willen, dem Geſtaͤndnis nicht aus⸗ 
weichen, daß ich auf Mittel ſann Sie zu ſpre⸗ 
chen, in der Hofnung — — es wird mir 
dennoch zu ſchwer Alles zu ſagen! genug die 
Reiſe nach Prenzlau hatte dieſen Zwek.— 
Ich habe ſeitdem oft verſucht dies Alles 
Schwäche zu nennen: aber heute kann ich 
5 | das 
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das weniger als je; wenigstens kann dieſet 
Name den Zuſtand nicht bezeichnen, in wel⸗ 
chem ich in den erſten Tagen nach meiner An⸗ 
kunft in Prenzlau mich befand, da Eſther 


mir abſichtlich verſchwieg daß Sie da gewe⸗ 


ſen waren. Sie hatte dabei den Zwek mich 
Ein fuͤr allemal zu uͤberzeugen, meine bishe⸗ 
rigen Erwartungen ſeien meiner durchaus 
un würdig geweſen. Ich ſchaͤmte nun aller» 
dings, fo wie heute, mich vor mir ſelbſt; 
und ſo gelangs denn dieſer treuen Freundinn, 
mich in die Faſſung zu ſezen in welcher Sie 
mich fanden, als Sie nunmehr mich in 
Prenzlau ſahn. Daß ich nicht Ste und 
auch mich ſelbſt nicht, taͤuſchte, muͤſſen Sie 
ſicher bemerkt haben; man kann nicht ruhi⸗ 
ger, und nicht freiern Herzens ſeyn als ichs 
war. Ich empfing Sie mit herzlicher Werth. 
fehäsung als den Mann welchem ich zu ber⸗ 
danken habe was ich bin und ewig ſeyn wer⸗ 


de: aber Liebe war das gg hans war 
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mir die ganze Unterredung hindurch eine Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Lebens welcher man bei einem 
fo ſeligen Gemuͤthszuſtande als der meinige 
war, gern entbehren koͤnne: noch Einmal: 
Sie muͤſſen das geſehn haben!“ 


Ich war jezt bereit ihr mit Freuden 
zu geſtehn daß fie, weit entfernt ſich zu irren, 
vielmehr damals einen tiefern Eindruk auf 
mich gemacht habe als fie vielleicht nicht den⸗ 
ken, und daß ich vergebens dieſen auszulb⸗ 
ſchen bis geſtern abends mich bemuͤht habe: 
aber fie bat mich, fie nicht zu unterbrechen; 
und nach einem tiefſinnigen Schweigen in 
welchem etwas peinlichs nicht zu verkennen 
war, fuhr ſie fort: „Wenn dieſer Stand 
meiner Empfindungen bei Ihrem Abſchiedneh⸗ 
men ploͤzlich ſich aͤnderte: fo erwarte ich von 
Ihnen die Gerechtigkeit zu geſtehn, daß 
das nicht meine, ſondern Ihre, Schuld 
war — — “ . 


Kür delt. u. Ehl. I. B. S Jch 
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Ich wolte und Muſſte hier reden: 
aber fie fuhr fort: „ich fordre dies Geſtaͤnd⸗ 
nis nicht; denn ich weis daß Sie mirs nicht 
verweigern koͤnnen. Sie reisten ab, und — 
was ich nie ſo angelegentlich zu thun ver⸗ 
mogt hatte, das konnte ich jezt; ich beſtrebte 
wich von aller Befangenheit mich loszuwin⸗ 
den; ich machte mein Verhoͤltnis gegen Sie 
zu einer Hauptſaehe die ich chriſtlich durch⸗ 
denken, findlich durchbeten, und dann un⸗ 
webif drüber entſcheiben, muͤſſe. Das 
it, mir gegluͤt; und mit a Dank an Alle wel. 
che zum Chriſteurum mir geholfen haben, und 
alſo mit Dank zunächſt an Sie, geſteh ich, 
daß mirs nicht gegläft waͤre wofern nicht 
Gottesliebe „ und Ergebung an Gott in aͤcht 
Se dem, 1 0 mir 1 AR woͤ⸗ 
©: gen begehrt ette. 0 2 0b 
In ſolcher F Faſſung nun kam ich A 
hierher, Mein Plau war, die Geſchichte 
i 5 2, meines 


K. 
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zueines Uebergehns zum Chriſtentum Ihnen 
ſo umſtaͤndlich zu erzaͤlen wie ich das gethan 
habe, (Sie ſehn leicht Warum?) ſodann 
Lufthof genau zu beſehn, und dann auf 
Ihren Rath alles ankommen zu laſſen. — 
Ich habe nun noch wenig Worte, und bei 
dieſen muͤſſen Sie, wofern Sie Achtung für 
mich haben, mich nicht unterbrechen. Ger 
ſtern war ich ganz der Meinung, daß Ihr 
Benehmen beim Abſchiede aus Prenzlau 
Liebe geweſen ſei, Liebe welche auf eine hei⸗ 
lige Verbindung abziele; und ich ſchalte hier 
ein, daß Sie denn das geſtern auch Eines⸗ 
theils geſtanden. Seit der Zeit hatte ich denn 
auch aufs neu wieder geglaubt, dieſe Ihre 
Geſinnung ſei ſchon in Berlin in Ihrem 
Herzen geweſen; und das glaubte ich um ſo⸗ 
vlel bereitwilliger und ungeſtoͤrter, je aus⸗ 
druͤklicher Eſther ſich erklaͤrte, ſte wolle 
hieruͤber weder mit mir noch mit Ihnen je⸗ 
mals Ein Wort wieder wechſeln, ſondern 
e S 2 Alles 
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Ales Uns uberlaſſn. Meine eh 
war alſo, daß, falls Eine der Beiden Pfarr⸗ 
ſtelen Ihnen noch oſßenſteh, Sie bom Kauf 
dieſes Landguts mir abrathen, chen ſo die 
drei Bewerbungen aus Berlin v verwerſlich 
finden. und dagegen meine Hand fordern, 
würden um zu ſeiner Zeit in Eins jener beis 
‚den 6 en mich anzuführen. er ſehn 


N 


was «8 yen . Das — ae nun 
ö glaubte ich auf einen Brief hin, in welchem 
i der General dem Fldprcbige v vor acht < Tagen 
beiden Stellen zu waͤlen, und er glaube 1 

dann bald verheiratet ju ſehn. — — Was a 
der völligen Beruhigung meines Herzens FR 
fehlte, das gab mir Gott während" nieiner 
Herreiſe; und mein Herz ſtand dat belm 
Eintritt in dies ae fo, daß ich mir uns 
truͤglich 
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truͤglich bewuſſt war, der Erfolg werde, wie 
er auch immer ausfallen moͤgte, ſo gewis 
mein Gluͤk ſeyn als gewis es war, daß ich 
meinen Willen redlich Gott aufgeopfert hats 
te. — Hier nun ( ſie ſtand auf, mit einer 
Wuͤrde die mein Herz maͤchtig fortris, und 
ſagte, ein Papier aus dem Schreibtisch bo» 
lend) hier haben Sie ein Blatt welches ich 
dieſen Morgen, ich betheure Ihnen, nach 
einem ſehr ruhigen Schlaf, und nach einem 
freudebringenden, Morgengebet, Ihnen ge⸗ 
ſchriehen habe. Es enthält das was ich 
mündlich. nicht gut ſagen lies. Was drin 
Sieht das konnen Sie rathen: aber wiſſen 
f koͤnnen Sie es doch nicht. ich bitte Sie dem⸗ 
nach, es erſt nach meiner Abreiſe zu ſffnen, 
bis ‚dahin aber indem wir jezt! noch ſpazieren⸗ 
fabren, und hernach beim Mittagseffen, hier. 
uf von gar nicht zu reden. ich, geh gleich nach: 
tic nach benen zur,, 2 


83 „Theurſte 
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Theurſte Lea (rief ich hier); Sie trauen 
mir mehr zu als ich uͤber mein Herz nicht ver⸗ 
mag! ich kann nunmehr keinen Augenblik 
mit Ihnen beiſammen ſeyn ohne dies Blatt 
vorher zu oͤffnen! ich mus nunmehr Ihr 
Herz = (Ich konnte nichts mehr ſagen : 
ich war im Begrif den Brief zu erbrechen.) 
„Nein“ (indem fie die Finger aufs Sie⸗ 


gel legte) „Sie müffen ſchlechterdings nicht 


ſchwaͤcher ſcheinen als ich es bin! fuͤrchten 
Sie, daß Dies Siegel es Ihnen unmoglich 
machen werde dieſe wenigen Stunden hin⸗ 
durch mir ganz rubig noch Geſellſchaft zu 
leiſten: fo entſage ich der Spazierfart, und 
bitte Sie um die Erlaubnis jezt 3 
Prenzlau abzugehn.“ 

0 Sie war fichtbar erſchüͤttert indem fie 
das ſagte; und mit einem Ton ber mich nicht 
ſäumen lies, fügte fie noch: „Haben Ste die 
Gute meine le mit zu ſchiken / 


— = Dieſe 
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— Dieſe kam nach einer Stunde zu mir 
zuruͤk, um mich zu bitten daß ich ihr erlau⸗ 
ben moͤgte, mit Lea allein zu eſſen und daun 
abzureiſen; ſie ſei nicht krank, ſagte ſie: abet 
fie erbitte ſich das als einen Beweis meiner 
Freundſchaft. — Ich antwortete auf einent 
Cartenblatt, juͤdiſch deutſch: „ich bin gehor⸗ 
„fans“ aber beim Einſteigen in den Wagen 
„muͤſſen Sie die Guͤte haben ſich zeigen zu 
„laſſen daß das Siegel noch unverlezt if. 


Das geſchah denn. z 


Sie nahm meinen Handkus mit unge⸗ 
meiner Wuͤrde an, biſſ aber mit dem Zuken 
eines Schmerzgefuͤhls die Lippen zuſammen 
ls fie meine Thraͤnen auf Ihrer Hand fuͤhl⸗ 
e. Ich konnte kein Wort ſagen. Sie beugte 
ich uͤber den Kutſchenſchlag hinaus, und in⸗ 
em ſte die Hand mir druͤkte, ſagte ſie mir 
die Worte der hollaͤndſchen Bibel: Met eene 

S 4 d een 
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Mehr, gnaͤdige Graͤfinn, fafft dies Blatt 
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e er Ach ter Brie f. Se 
Fene holländſchen Wotte (ſo fürt mein Was 
ter fort) ſind eine ſo richtige Ueberſezung des 
Griechiſchen, daß ich nur So ſie deutſch aus. 
bruͤken kann: „Sucht Euch gegenſeitig in 
Erweiſung der Achtung zu übertreffen / und 
werdet nicht traͤg im beſten Beſtreben.“ — 
Welche Hinſicht ſie auf das haben ſolten, was 
bisher vorgefallen war, das ſah ich nicht ein: 

aber deſto gewiſſer erwartete ich, daß das 
Blatt, welches zu öffnen ich nun brennend 
ungeduldig war, ſie mir erklaͤren wurde. 

Wie ich mich auch immer Überzeugen 
mogte, dies Blatt ſei Uebergabe ihres Here 
jens, und ſo erklaͤre ſich die Unruh mit wel⸗ 
cher ſie beidemal und beſonders geſtern 

Abends, die Unterredung abgebrochen hatte: 
fo koſtete michs doch Ueberwindung das Sie⸗ 
gel zu oͤffnen. Ich fuͤhlte jezt ganz, wie 

theur fie mir ſei; wie unrecht ich gethan hatte 
armes Herzens heſtigſte und dennoch reinſte, 

S 5 Neigung 
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Neigung ſo lange zu bekaͤmpfen; wie leicht 
es ſei mich immer mehr zu uͤberzeugen, daß 
ich nicht ihr Geld ſuche und wie wenig ich 
auf den Verdacht der dieſer Niedertraͤchtig ⸗ 
keit mich etwa bezuͤchtigen wolle, zu achten 
habe; wie gewis Lea diejenige ſei deren Be 
ſiz / es ſei nun in H ochlinden oder in 
Weiskirchen mich gluͤklich machen werde 
beſonders in Hinſicht ſowol auf die Erzie⸗ 
hung der beiden Fraͤulein als auch in Nuͤk⸗ 
ſicht auf die Schwaͤche welche die Dbriftinn 
ich zuſchulden kommen laſſe. Ich ſah beim 
Eintritt in das zimmer pop ſ e geweſen war, 
ſie ſo gegenwaͤrtig vor mir; ich dachte mix. ſo 
anſchaulich die Auftritte des haͤuslichen Gluͤs; 
ich ‚fühlte, ſo vorausempfindend die Freuden 
der Beſuche die wir unſrer Eſther hier ma⸗ 
chen werden; es draͤngte eine ſolche Fuͤlle der 
Verbildungen ) auf mich ein, daß ich 
N nA Nn ir N gedan⸗ 


2). Holt, Ysthselding. uns düntt, das bel hier 
ai Ei), als: Vorſtellungen. 
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gedankenlos ihrem ſchnell fahrenden Wagen 
nachſah , und dann aufs Sopha hinſank: 
das Blatt vor mir hinlegte; mit Gefuͤhl eines 
unwilkuͤhrlichen Laͤchelns auf dem Munde 
aͤmſig auf dem Tiſchchen wo mein Bedienter 
jezt den Kafe hingeſezt hatte, alles in Ord⸗ 
nung ſtellte, und nun das Siegel erbrach. 
vr 10 was eee AR 
Fr 8 
n Ane cin d nd 
* n ich dies Blatt ne wirklich geben 
werde, weis ich nicht. Zwar, die Geſin⸗ 
nungen in welchen ich die Feder nehme, koͤn⸗ 
nen fich nicht aͤndern, und dabei berufe ich 
mich auf die Gerechtigkeit Ihres eignen Ur⸗ 
teils uͤberzeugt, daß Sie, irgendeinſt we⸗ 
nigstens, dieſe Unveraͤnberlichkeit billigen 
werden: aber was ich ſchreiben will, das gilt 
nur fur den Fall daß heute die Staͤrke mich 
verlaſſe und mirs alſo unmoͤglich werde, mei⸗ 
ne Unterredung mit Ihnen Da zu enden wo 
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ich ſie enden will. Wie weit ich indeſſen in 
muͤndlichen Aeuſſerungen gewis werde gehn 
koͤnnen, das glaube ich zu wiſſen; und Da 
fahre ich denn hier ſchriftlich fort 
Jae langer ich geſtern mit Ihnen redete, 
deſto mehr wandte mein Herz zu Ihnen ſich 
hin: aber naͤher als ich das nicht wolte: ſo 
ſehr nah, daß ich, ſicher glaubend Sie ha⸗ 
ben in Berlin ſchon mich geliebt, Sie frug, 
Ob es nicht wirklich ſo ei 

i Geſezt, Sie haͤtten das, wie 10176 0 ers 
wartete, mit Ja beantwortet: ſo war ich 
dann von dem Augenblik an wo Sie mich 
aufgefordert haben wuͤrden, auf ewig Ihr 
Eigentum; und eine gluͤklichere Eh als die 
Unſrige Dann war, laͤſſt ſich nicht denken in 
Dem Fall naͤmlich, daß jenes Ihr Ja wahr 
geweſen waͤre. Aber nun den andern Fall, 
Den, daß Sie mir verſchwiegen haͤtten, ich 
irre; Den Fall alſo daß Sie dennoch Ja ge ⸗ 
antwortet, mithin durch ein ſolches Ja mich 


99 an N J hinter · 
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hintergangen haͤtten: fo haͤtte ich das gewis 
irgendeinſt gemerkt, wenn auch Noch ſo ſpaͤtt 
und der Gedanke an eine Solche Eh ſchlaͤgt 
mein Herz zuruͤknf ! „ rf 

Dank alſo, und den herzlichſten Dank, 
dafur, daß Sie, geſtern wie immer, wahr 
waren. Sie bekannten mir: nur erſt bei der 
Juſammenkunft in Prenzlau ſei — — und 
weiter lies ich Sie nicht reden weil ich! in 
Prenzlau Ihnen tief genug ins Herz geſehu 
zu haben mir bewuſſt war, auch den geſtri⸗ 
gen Abend hindurch genug geſehn hatte Ihr 
Herz ſchlage jezt fuͤr mich, und werde mit 
jeder Viertelſtunde mehr rege. Aber Sie wa⸗ 
a - auch zu edel um mir zu verſchweigen, daß 
Sie in ee, mich noch ee 
ten. % Senn ag chm Une m 
Ns? Gewis Sie erwogen nicht, was Ee auch 
bei ſoviel Herzens waͤrme nicht erwaͤgen konn⸗ 
ten! das: daß das genau ſo viel geſagt war: 
N Lea, haſt den Anfang der Liebe ge⸗ 
macht! 
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macht! — oder Wenn Sie es denn doch er⸗ 
wogen: ſo glaubten Sie, in meiner — ri 
e zu entſchuldigen. 
Dias aber daß Ich den Ofnfang; der gebe 
makes das erwaͤge Ich; und, es zu 
entſchuldigen, das Abſcheulige was ich zu 
meiner verdienten Demuͤthigung mit denſel⸗ 
ben Worten noch Einmal niederſchreibe, daß 
Ich den Anfang der Liebe gemacht habe, das 
zu entſchuldigen, davon bin ich ſo weit ent⸗ 
fernt, daß ich im Gegentheil mirs niemals 
verzeihn werde, wie * une mir ver 
rer Hit * 
Ich habe, ſeit ich das Ui bei 
8 habe, diejenigen Fehler welche die juͤdi⸗ 
ſche Nation zu characteriſiren ſcheinen / abzu⸗ 
legen mich mit heiligem Ernſt bemuͤht, und 
werde in dieſer Bemuͤhung gewiſſenhaft fort: 
faren. Aber das Gute was eben ſo jene Na⸗ 
tion eharacteriſirt, was, wenn ich ſo ſagen 
darf, ſie achtet werde ich zu er alten, und 
sanit e 
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je nachdem daß Gottes Geiſt es heiligt, zu 
vermehren ſuchen. Und dahin rechne ich zu⸗ 
naͤchſt meinen Stolz, dieſe Geſinnung welche 
den beſſern meines Volks (heute nenne ichs 
ſehr gern noch ſo) eigen iſt; dieſe Selbſtach⸗ 
tung, ohn welche ein edler Jude verzagen 
mus. — Dieſer mein Stolz nun leidet drun⸗ 
ter, daß ich von der Regel abgewichen bin, 
und den Anfang der Liebe gemacht, Sie ſo 
innig geliebt, und von Ihnen wieder geliebt 
zu werden ſo ſicher geglaubt, habe, zu einer 
Zeit wo Ihnen an Liebe kein Gedanke kam! 
Und fuͤr die Linderung dieſes mir warlich all⸗ 
zubittern, Leidens, bietet nur Eine Quelle 
ſich mir dar in dem Steingefilde welches ich, 
ohne ſie, lechzend durchieren wurde: ich mus 
naͤmlich alle Möglichkeit an dieſen ſchaͤndli⸗ 
chen Fehltritt erinnert zu werden, durchaus 
entfernen. Kein Schmerz freilig, iſt ſo gros 
daß nicht die zoͤgernde Zeit ihn mindern und 
mildern ſolte: aber diefe Zeit abwarten, an⸗ 

ſtatt 


\ 
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ſtatt unter klugen Masregeln ihr entgegenzu⸗ 
kommen, das waͤre unter meiner Wuͤrde ). — 
Ich ſeh Sie nun an, als waͤren Sie mein 
Gatte, ſaͤhn Krebs und Brand in meiner 
Bruſt, hoͤrten daß ſie abgenommen werden 
rc umarmten mich dann, und ſagten: 

2 „Wohlan 


ea wuſſte gewis nicht, daß lange vor ihr 
ein Weiſer eben das wortlich geſchrieben hatte. 
Nullus dolor eſt, quem non longinquitas 
temporis minuat ac molliat. Hoc te exfpe- 
&are tempus, tibi turpe eſt, ac non ei rei 
mopientia tua te occurrere. Und das nahm 
denn ſein Freund auch ſo ganz an, daß Er 
bald drauf an einen Leibenden ſchrieb: Quod 
allatura eit ipfa diuturnitas quae maximos lu- 
Aus veruftate tollit, id nos praecipere con- 
filio prudentiaque debemus. Etenim fi nulla 
nunquam fuit, liberis amiſſis, tam imbeeillo 
mulier animo, quae non aliquando lugendi 
modum fecerit: certe nos, quod eſt dies alla- 
tuta, id confilio anteſerre debemus, nequa 
exſpectare temporis medicinam, quam repras· 
ſentare ratione poſſimus. 
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„Wohlan Lea! nur ein grauſamer Schmerz 
und ein Verluſt fürs ganze Leben, nur das 
Kann jezt dich retten: rett dich dann, liehe 
Lea!“ — und ich ſaͤnke dann in Ihre veſt 
haltenden Arme unter dem Schmerz erliegend, 
erduldete dann die Marter der Hülfe, er⸗ 
wachte dann, und ſaͤh mich gerettet. Fuͤh⸗ 
len Sie alles was ich, grauſend, hier em⸗ 
pfinde indem ich dies ſchreibe: ſo kanns nicht 
anders ſeyn, Sie muͤſſen billigen was ich 
hiermit unwiderruſtich Ihnen und mir als 
lezte Erklaͤrung herſeze: „Jeh habe in 
„dieſer Morgenſtunde die Liebe zu 
„Ihnen ſo leicht als waͤre ſie nur noch 
„Keim, als waͤre ſie nicht ſchon mit tiefen 
„Wurzeln im Boden meines Herzens, auch 
„dem Tode zu veſt, eingedrungen, 328 dieſe 
„Liebe habe ich aus der Tiefe meines 
„Herzens herausgeriſſen!““ 
Als Lebrer kann ich Sie nicht vergeſ⸗ 
fen, ewig nicht! und darin iſt ſobiel Euͤſſes 
Sür Elt. u, hl. l. S. 0 
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daß ich aus Dieſer Erinnerung keinen bittern 
Nebengedanken beſorge; denn Das: „Ver⸗ 
kannt hat die Segnungen des Chriſtentums 
mich begehren und finden laſſen “ — das iſt 
uͤberſchwaͤnglich groͤſſer als alles woran Ihr 
Name mich erinnern kann. Aber als Ge⸗ 
liebter mus ich niemals Sie wieder denken. 
ich mus alſo Sie nie wieder ſehn, nie wieder 
mit Ihnen Briefwechſeln; und welche die 
Masregeln auch ſeien die ich heut werde aus⸗ 
ſinnen muͤſſen um auf eine Art abzureiſen die 
Ihnen und mir das Abſchiednehmen erſpare: 
ſo muͤſſen Sie, grosmuͤthig wie Sie es ſind, 
mir ſie verzeihn. Es genuͤge Ihnen zu wiſ⸗ 
fen, daß ich bei dem Werth alles deſſen was 
ſeit Ihrem Unterricht mir wahr iſt, Ihnen 
betheure kein Weib koͤnne ſo innig Sie lieben, 
als, inſofern fie Ihre Schülerin war ewig 
Sie liebt ' 
ee treuſte Srrundinn 
Nene Stil. Hi 
N. S. 
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Seolten Sie jemals an mich fehreißen 
wollen: ſo wuͤrde ich — ein Misvergnuͤgen 
welches Sie gewis mir nicht werden geben 
wollen — Ihren Brief zuruͤlſchiken muͤſſen, 
weil fein Anblik mir Beweis ſeyn wird theils 
daß meine Lage und das auf ſie gegruͤndete 
Verfaren, eines achtſamen Ueberdenkens Ih⸗ 
nen nicht werth ſchien, theils daß Sie meine 
Liebe nicht wuͤrdigen das was ich in der 
Schublade des Theetiſches zuruͤklaſſe, fut 
Diejenige aufzubewahren welche einſt das 
Ihnen ſeyn wird, was ich, wie ich zu ſpaͤt 
feh, Ihnen ſeyn konnte wofern mein krankes 
Herz des Wartens faͤhig geweſen 
wäre — ich ſchlieſſe abſichtlich mit dieſer 
für mich fo demuͤthigenden Zeile.“ 
a we ee ene 


Und nun, Schweſter! ſez dich in meine 
Stelle! doch das kannſt Du nicht; du kannſt 
T 2 alſo 
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alſo auch Das nicht faſſen was ich, als Be⸗ 
ſchreibung meines Empfindens nachdem ich 
dieſen Brief gelefen hatte, dir ſagen müfften 
Auch nur Einen Augenblik noch in die⸗ 

ſem Zimmer zu bleiben wo das Gluͤk mir fo 
vorgezaubert hatte, das war mir fo unmoͤg⸗ 
lich daß ich vielmehr Lufthof ſogleich vers 
laſſen haͤtte wenn nicht die, dies Gut betref⸗ 
fenden Papiere mir ins Auge gefallen wären: 
Lea hatte fie nicht angeſehn. Um mir ſelbſt 
zu entfliehn, ſezte ich mich hin, fie vollig 
auszuarbeiten, und das nahm den Reſt die⸗ 
ſes Abends hin. — Morgens überlas ich 
jenes Blatt, um einen Entſchlus zu faſſen, 
und dann an Eſther zu ſchreiben: aber 
alles was ich vermogte, war der geſtern 
ſchon gefaſſte, Vorſaz, Dasjenige was Lea 
zu jener ſeltſamen Beſtimmung i in der Schub⸗ 
lade gelaffen hatte, an Efther zu ſchiken 
es beſteh auch worinn es wolle. Ich ſchrieb 
Hk dem zufolge was du hier ſiehſ n 
„Unſre 


* 
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unſre Freundinn wird Ihnen geſagt 
haben, daß ſie keine Briefe von mir anneh⸗ 
men will. Ihnen alſo meine liebe Freun⸗ 
dinn, mus ich dieſe Papiere zuſchiken welche 
alles enthalten was, Luſthof betreffend, 
erforderlich war. Ich bitte zugleich Lea, 
Dasjenige wieder anzunehmen mag fie zu ei⸗ 
nem Gebrauch welchen Sie angab, der aber 
nie ftattfinden kann, hier gelaffen hatte. Es 
iſt mir ſchmerzlich Ihnen nichts für fie auf 
tragen zu duͤrfen: aber Beruhigung iſt Das 
mir, zu wiſſen daß Sie Liebſte Eſther Ihre 
Freundſchaft nie nehmen werden Ihrem ꝛc.“ 


* * * * 


Was ich in En ae fand und ſo⸗ 
Ae bent ohn es zu beſehn, das war 
in Papier gewikelt und ſchien, aus dem An⸗ 
greifen zu urtheilen, ein Ring zu ſeyn. So⸗ 
bald das Pak abgeſchikt war, verlies ich 

2 Luſthof 


Seh 
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Lufthof fir immer: aber 07. daß mein Herz 
nie eine ſo zu boden druͤkende Laſt wieder auf⸗ 
nehmen muͤſſte. 


Ich habe dieſen Brief hierher genommen; 
und hier mag er denn ſchlieſſen. Gleich nach 
meiner Ankunft empfing ich auf meinen kur⸗ 
zen Brief an Efther, eine eben fo kurze 


Autwort. Hier: 


*. * 

„Ich hatte Ihnen und Lea die Verſiche⸗ 
rung gegeben, Sie beide betreffend nie Ein 
Wort wechſeln zu wollen. Ich brach nie 
meine Zuſage: aber Lea jezt ſich ſelbſt zu 
überlaffen das waͤre mehr als Eigenſinn! es 
waͤre Grauſamkeit. Ich nehme alſo als Tro. 


ſterinn ihr edels Herz in Pflege: aber wie 


ſehr ich Sie mein theurer Freund, auch um 
Fortſezung Ihres Briefwechſels bitte: ſo 
verbitte ich doch eben ſo ſehr jedes Wort was 
Lea betreffen Haufen: ſo wie ich Ihnen das 

gegen 
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gegen Das zuſichre, daß ich von ihr nie Ein. 
Wort, alſo auch Das nicht, ſchreiben werde, 
ob fie die Ruͤkgabe jenes Kleinods erwartet, 
und wie ſie dieſelbe aufgenommen, hat. Mir 
iſts Beduͤrfnis, ganz ſo gewis als ichs weis, 
zu wiſſen daß Sie bleiben werden was Sie 
bisher waren Ae % “4 
* x 10 
Ich will verſuchen ohn jene Ruͤkſichten 
dir Schweſter, zu ſagen wie ichs hier gefun⸗ 
den habe; denn den Stand meines Herzens 
dir zu beſchreiben, das wage ich heute nicht. 
Ich kam abends ſpaͤt hier an; denn, 
tiefſinnig wie ichs war, war ich, was auch 
mein Bedienter ſagen mogte, im Walde um 
biel Meilen irrgeritten. Fruͤh morgens kam 
eine foͤrmliche Geſandſchaft der Weis kirch⸗ 
ner Gemeine. "Mas fie wolte, und daß ich 
ihr entſcheidend zu antworten auſſer Stande 
war; das darf ich dir nicht erſt fagen.” So⸗ 
T 4 dann 
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dann lies der General mich bitten mit ihm 
aufs Jagdſchlos zu fahren. Die Fraͤulein 
waren im Wagen; unſre Unterredung ward 
alſo engliſch fortgeſezt ſobald wir Hochlin⸗ 
den erblikten. „Die Gemeine zu Weis⸗ 
kirchen (ſagte nun der General) iſt ohne 
mein Vorwiſſen zu Ihnen gekommen; denn 
ich bin mit meiner Tochter eins geworden, 
Ihnen eine durchaus von Ihnen ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmende Bedenkzeit zu laſſen: aber was 
Vater Erdſieb gemacht hat, das muͤſſen 
Sr Ton 


— Wir ſtiegen aus, und fanden einen 
Pfarrgarten den der Fleis des Erdſieb und 
der Eifer der Bauern dahin gezaubert hat! 
gewis, die Provinz hat nur dieſen Einen; 
und aus einem Gebuͤſch welches der General 

auf Bitte der Gemeine der Pfarre geſchenkt 
hat, und durch welches das Ganze nun ein 
Engliſcher Garten geworden iſt, kam Erd⸗ 

ſieb 
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ſieb hervor: eine ehrwuͤrdige und einneh⸗ 
mende Geſtalt! aber mir eine quaͤlende Er⸗ 
ſcheinung! denn wie weit bin ich jezt davon 
entfernt ſeine Wuͤnſche zu erfuͤllen! Der Ge⸗ 
neral ſah meine Verlegenheit: „Kommen Sie 
(ſagte er, eh der Mann mich noch anreden 
konnte) der gute fleiſſige Mann hat ſichtbar 
nicht Zeit heute mit uns zu reden; (und dann 
engliſch zu mir) Für Wen der Mann arbeitet, 
das wiſſen Sie! mir fällt ein was ich geſtern 
im Varro fand: Nemo ſanus ſumtum fa- 
eit in culturam, fi videt non poſſe refici. 
Adieu lieber Erdſieb.“ 1 


— Er fuͤhrte mich in ein ledigs Zimmer 
des Pfarrhauſes: „Sie erſchraken vor dem 
braven Mann der ſonſt jeden beim Erſten 
Blik gewinnt? ſoll ich das deuten; fo deute 
ichs — o mit wieviel Freude — anf die 
Erfüllung meiner Wuͤnſche.“ (Er lies mich 
nicht zuwortkommen) „Liebſter Verkannt, 
5 E 
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Sie kennen das Maͤdgen nur noch nicht: 
aber wenn Sie ſich uͤberzeugen koͤnnen, daß 
ich keinen Lebendigen fo werthſchaͤze als Sie: 
fo mäffen Sie auch ſogleich vorausſezen ich 
wiſſe gewis daß das Maͤdgen Ihrer werth 
ſei. Nichts indeſſen von Ueberredung! Gott 
behuͤte! aber da das Maͤdgen, ſo wie Sie ſie 
jezt kennen, ſchlechterdings nicht misfallen 
kann; da ſie im Gegentheil, geſtaltet wie ſie 
das iſt, gefallen mus: fo ſind Sie, daͤchte ich, 
ihrs ſchuldig, ja ſich ſelbſt ſind Sie es ſchul⸗ 
dig ſie naͤher zu beobachten. Sie hat Vers 
ſtand und Licht für zehn Andre; das ſehn fie 
ihr an: aber Das was, wie ich aus Ihrer 
lange mir ſchon merklichen, Niedergeſchla⸗ 
genheit urteile, Ihnen wahres Bedürfnis 
ſeyn wird, Das ſehn fie nicht: das iſt die 
bis an den Muthwillen gehnde, Laune. Das 
Auge welches fo zu ſchmachten ſcheint, redet 
ſobald ſie erheitert wird, eine Sprache wel⸗ 
che dum Lachen reizt eh ihr Mund ein Wort 
ſpricht. 
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ſpricht. Da trift ſichs nun heut ſehr gut! 
es iſt heute mein Geburtstag, und meine 
Tochter iſt gewohnt daß ich an dieſem Abend 
mir, wo ich auch jedesmal ſei, die Luft mas 
che, jungen Leuten eine Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, wo ſie ihrem Aeffchen Zufer ges 
ben koͤnnen. ſie hat das Haͤſſliche an ſich 
eine Neiderinn der Freuden zu ſeyn: aber fig 
hat ſich bequemen muͤſſen, das Maͤdgen heute 
mir zu uͤberlaſſen. Dieſe, und ihren Benz 
der der als Feldprediger nach Branden⸗ 
burg geht, und meines Neffen Hauslehrer 
nebſt deſſen Schweſter, und noch einige dit 
dazu ſich paffen, finden wir heut im Jagd⸗ 
ſchlos; und auf die Nacht gebe ich im Nez⸗ 
hauſe Allen einen Bal woſelbſt ich alter Kerl 
denn auch noch eins mitzumachen denke. Da 
nun muͤſſen Sie der Gelegenheit warnehmen 
das Maͤdgen kennen zu lernen; denn zu hauſe 
iſts nicht thunlich weil fie; wie Alle (warum? 
das weis ich nicht) vor meiner Tochter ſich 

6 fuͤrchtet. 


300 Achter Brief. 


fuͤrchtet. Anlas und Einſamkeit werde ich 
zu verſchaffen wiſſen. Finden Sie dann we⸗ 
niger Geiſt und Herz an ihr als ich: gut: ſo 
ſagen Sie mirs; und wir gehn ein 
weiter.“ f 


By Redſe lig wie Alte das find, ſagte er 
noch viel mehr. Ich verbat es indeſſen ſchlecht⸗ 
hin, bei dieſem Feſt zu erſcheinen; und als 
Das nichts half, muſſte ich einwilligen doch 
Zuſchauer zu ſeyn, glaubte aber frei heraus 
ihm fagen zu. müͤſſen ; ich ſei nicht gefoimen 
3 ji heiraten. 


Ob ichs glauben will, ſteht Re mirg 
aber ob, wenn ichs glaube, ich Ihnen das 
zuguthalten will: das ſteht nicht bei min, 
denn ich halte Sie zu ſehr für einen Gottlie⸗ 
benden Mann! einem Andern wuͤrde ichs 
nicht verzeihn: „Herr! wuͤrde ich einem Sol⸗ 
chen ſagen, Er will nicht heiraten? alſo: 


mir getraut ſich nicht feinem. Sauſe wohl 
„vorzu⸗ 
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„vorzuſtehn? wie wird Er die Gemeine Bots 
„tes verſorgen? Er mag mirs nicht verar⸗ 
„gen: meine Pfarre krigt Er nicht! — aber 
zu Ihnen, mein liebſter Herr Verkannt 
fage ich Nicht fo; nehme auch mein Wort 

Ihnen nicht zuruͤk; denn Sie muͤſſen Urſa⸗ 
chen haben die Vernunft und Gewiſſen billi⸗ 
gen. Aber ich geh vielleicht zu weit! ich 
bin nicht gefonnen zu heiraten — ſagen Sie; 
und das iſt denn wirklich nicht halb ſoviel als 
zu fagen: ich bin entfebloffen nicht zu heiras 
ten. Das kann ich denn glauben; denn im 
grunde kann das heiſſen: noch hat Keine 
jenen Eindruk auf mich gemacht! — und da 
kann immer — da Fu ja heute — ER 
werden.“ 

„Ew. Eric wirklich, welches 
ich fo ſehr wuͤnſche, ſich dieſen Abend ange⸗ 
nehmer machen, wenn Sie die Gnade haben 
wolten, durch dieſe Gedanken ſich re nur 
x ſtoͤren zu laſſen.“ * 

Wohl 
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„Wohl wahr: aber da ichs in aller Hin⸗ 
ſicht mit Ihnen, wie Sie wiſſen muͤſſen, gut 
meine: ſo darf ich vielleicht fragen, obs in 
dem Maͤdgen liege, daß ſie dieſen Eindruk 
auf Sie nicht gemacht hat? 

— 3% muſte antworten! „ein!“ 
ſagte ich. A: k 
„Aso: ob gar K Keine dieſen Eindruk ma⸗ 
cen kann? oder, da Sie darauf die Antwort i 
wol ſchligtlaben duften: ſo will ich So 
fragen: ob etwa irgendeine Andre dieſen 
Eindruk gemacht habe?“ * 
BEN Seine offne Miene ſagte mir was ich 
ohnhin wuſſte, daß er von Lea nichts wiſſen 
konnte. Ich ſagte ihm alſo was ſein gros⸗ 
muͤthigs Theilnehmen allerdings verdient, 
mein Herz ſei zwar nicht verſchenkt; aber 
frei ſei es deswegen nicht. — Hier geſchah, 
was ich nicht erwarten konnte, auch mir zu 
erklaͤren nicht vermag? der General entfaͤrbte 


ſich, 
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ſich, ſah unruhig auf die Doſe, nahm Ta⸗ 
bak, und ſchien dann ſich zu ſammeln: „wol⸗ 
len Sie daruͤber wol noch Ein ee 
gen?“ 

„Ungern? wer ſpricht BEE: von Stets 
ten Hofnungen — — 

— Tieffinnigs „Hofnungen?“ 

„Ich habe ein Maͤdgen geliebt 
Mir einfallend, und auf Einmal hei⸗ 
ter: „So, ſo, ſo; gut! gut! Nun, der 
Maͤdgen ſind Mehr! haben Sie dieſen Abend 
huͤbſch acht auf Hannchen; das Geſonnen 
ſeyn wird ſich wol finden. Sie ſind mir jezt 
noch Einmal ſo lieb, nun ich weis, daß Sie 
kein Schneemann, ſondern irgendeinſt ge⸗ 
ſonnengeweſen ſind. doppelt lieb ſind Sie 
mir jezt! Quis erat — (er klopfte mir auf die 
Schulter) — mit Ihnen kann ich einmal aus 
meines Freunds Cicerv Munde reden! 

Quis erat qui putaret, ad eum amorem 
quem erga te habebam, poſſe aliquid ac» 
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cedere? tantum acceſſit, vt mihi nune 
denique amars videar, antea dilexife! 
tantum acceſſit, vt mirer, locum fuiſſe 
augendi in eo, quod mihi jam pridem 
cumulatum etiam videbatur. Qgare quid 
eſt quod ego te horter fuhr er lachend fort 
weil er in jener Stelle etwas ſo launigt aͤn⸗ 
dern wolte, vt dignitati et gloriae feruias? 
proponam tibi Ie puellum, quod 
facere ſolent qui hortantur )! laſſen Sie 
nun alles gut ſeyn; aber Das ſollen Sie 
wiſſen, daß mir nichts ſo ſehr am Herzen 
1 f liegt, 


*) An den Rand hatte Fr. Buͤgeleiſen ge⸗ 
ſchrieben: „Die lleberſezung dieſer aus einem 
Briefe des Cicero zuſammengeſtuͤkelten Stel⸗ 
le, würde der Geſchichte ſelbſt kein Licht, 
alſo mir einen Anſtrich von Pedauterie, ge⸗ 
ben. Genug, der General erweitert feinen lez⸗ 
ten Gedanken, und ſagt dann ſcherzend, das 
niedliche Maͤdgen ſolle heute der Ermanungen 
ihn uͤberheben.“ . 
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liegt, als Sie mit einem recht guten Maͤdgen 
verſprochen zu ſehn, ſei es in welcher der 
beiden Pfarren es ſei.“ 


— Er ſagte das mit ſo unverkennbarer 
und gegen jenen Scherzton ſo ſichtbar abſte⸗ 
chender Ruͤhrung, daß ich mich nicht enthal⸗ 
ten konnte, ihm zu ſagen: „Es bemüchige 
mich, mir nichts aufrechnen zu konnen wo⸗ 
durch ich Ew. Excellenz ſo herablaſſends Theil⸗ 
nehmen verdient hätte!“ 


„Hören Sie (ſagte er indem er unruhig 
mir ausweichen zu wollen ſchien, ploͤzlich 
aber mich umarmte) wir werden davon ir⸗ 
gendeinſt einmal reden! ſeyn Sie mir nur 
heute zuwillen, doch ohne daß das im 
mindſten Sie geniere. Und geſezt, Hann⸗ 
chen gefiele Ihnen nicht, obwol ich mir das 
nicht wuͤrde erklaͤren koͤnnen; denn ſehn Sie 
da (fuhr er fort als er Jungfer Erdfich, 
etwa eine Viertelmeile vom Schlos, uns ent⸗ 

Für Elt. u Ehl. I. B. u gegen 
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gegen kommen ſah, die dann ſich in den Wa⸗ 
gen ſezen muſſte) ſehn Sie ob dem ſchoͤnen 
Bildchen Ein Zug, irgendetwas fehle? 
aber geſezt, fie gefiele Ihnen nicht: fo beſteht 
mein Herz ſo wenig auf dieſer, daß ich viel⸗ 
mehr ſorgegetragen habe noch andre junge 
Frauenzimmer dorthin einzuladen, von wel⸗ 
chen ich freilig nicht weis ob fie mit ihr wett ⸗ 
eifern wollen, von welchen ich aber das weis 
daß fie es koͤnnen.“ 


— Der General vermag ſoviel uͤber 
mich, daß ich immer gern ſeinen Wuͤnſchen 
zuvorkomme, und alſo auch jezt ihm ver⸗ 
ſprach ihm den Abend nicht zu verderben. — 
Im Jagdſchlos war er bei Tafel wo alle jene 
jungen Leute zugelaſſen wurden, ſehr heiter, 
entfernte ſich aber unter einem Vorwande 
um Allen mehr Freiheit zu laſſen. Jungfer 
Erdſieb hatte der Zufall neben mich hinge⸗ 
ſezt. Wie wenig ich heute geſtimmt war, 

das 
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das magſt du ſelbſt beurteilen: das hindert 
mich aber nicht zu geſtehn, daß ſie ſehr ange⸗ 
nehm iſt. 

Nach der Tafel lies der General mich in 
ſein Zimmer bitten; ich fand ihn nicht: er 
lies aber durch Hannchen mir ſagen, er 
werde von den Jaͤgern noch aufgehalten. Ich 
ſah wol daß dies der Anlas und die Einſam⸗ 
keit ſeyn ſolle wovon er geſprochen hatte; 
auch blieb Hannchen. Nach einer ganz 
gleichguͤltigen Unterredung, in welcher ſie 
aber ſehr launigt war, faſſte ich vertraulich 
ihre Hand: „Ich habe Eine Bitte da wir 
noch allein ſind.“ — Der ſchnelle Uebergang 
vom Komiſchen in allen ihren Geſichtszuͤgen 
zu einer durchaus andern Stellung derſelben 
war auffallend; ſie ſuchte aber doch jene wie⸗ 
der anzunehmen: „eine Bitte? wofern ich 
kann: ſo iſts Ja.“ | 


u 2 „Sie 
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„Sie ſollen mir ſagen woher die Furcht⸗ 
ſamkeit und wie mich duͤnkt Freudenloſigkeit, 
kommt, welche ich in der Obriſtinn Gegen⸗ 
wart an Ihnen bemerke?“ 


— Sie ſah nachdenkend zer an: 
„Theils daher, weil die Obriſtinn mir wirk⸗ 
lich furchtbar iſt, obwol ich nicht weis war⸗ 
um? wie denn das niemand im Hauſe weis; 
es ſei denn daß gewiſſe Blike die ſie hat, Al⸗ 
len etwas ſo drohnds haben als mir. theils 
auch daher daß ich nicht ſeh wohin Ein 
Dienſtjahr nach dem andern mich fuͤhre? 
und Sie werden zugeſtehn, daß es nicht 
Freude bringt, die Zukunft vor ſich hin ſo 
glatterdings mit Brettern vernagelt zu 
ſehn?“ 

„Ich kann Ihnen nicht bergen aus wel⸗ 
cher Urſach ich ſo frage; ich wuͤnſchte den 


eigentlichen Character der Obriſtinn kennen 
zu lernen — — “ 


„Den 
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„Den kann ich Ihnen in zwei Worten 
ſagen; der Neid iſts! und denn: ſie iſt kei⸗ 
ner Freude faͤhig, kann keine Freude geben, 
und keines Menſchen Freude ohne Grimm an⸗ 
ſehn. Sezen Sie, ſie wiſſe daß ich hier mit 
Ihnen ohne Zeugen jezt ſpreche: ſie wuͤrde 
fogleich drauf finnen, uns das durch Here 
Salſ en verdaulich zu machen.“ 

„Thun Sie ihr nicht zuviel?“ 

„Ich weis nicht wie Sie von ihr denken; 
ich glaube aber bemerkt zu haben daß Sie 
vom Erſten Augenblik an, ihr nicht getraut 
haben: und fo thue ich, was ich meiner 
Rundheit zufolge auch ohnhin gethan haͤt⸗ 
te: ich ſage was ich denke. Sie hat al⸗ 
lerdings niemand vergiftet: aber gewis, auf 
den Erſten Fehltritt würde ich ſogleich durch⸗ 
gehn, weil ich ſie fuͤr ganz faͤhig halte an 
meinem jungen Leben einen kleinen Verſuch 
mit Razenpulver oder Aqua tofana, anzu⸗ 
ſtellen! und ſo denken wir Alle; daher der 

u 3 blinde 
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blinde Gehorſam Aller; daher die Stille die 
im Schlos herſcht als wankten wir unter den 
Graͤbern umher: aber Liebe? davon findet 
ſich kein Schatten in unſrer Aller Her zens⸗ 

ſchrein.“ 
„Aber womit vertreibt fie ſich die Zeit?“ 
„Sie hat ungewoͤhnliche Kenntniſſe; 
denn ihr Verſtand iſt gros, und was der 
umfaſſen konnte, das hat der General ſie ler⸗ 
nen laſſen. Der Morgen nun geht hin mit 
Puzen als ſolte ſie jeden Tag an Arthurs 
runder Tafel prunken; dann werden Ent⸗ 
wuͤrfe gemacht. Worauf die abzielen weis 
ich nicht; denn an keinen ward je Hand an⸗ 
gelegt: daß ſie aber tief gehn, ſeh ich an ih⸗ 
rem ftattlichen Nachdenken und an dem 
vielen Schreiben, wo ich denn wol unvorgreif⸗ 
lich behaupten wolte, es geh fo romanhaft 
zu daß alles auf den Mann im Mond ſich 
zuſammen kernt; denn Briefwechſel iſt alles 
dies Geſchreibe nicht, fährt auch am En⸗ 
de 
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de wol ins Kamin. Dann mus ich ihr vor⸗ 
leſen. Dadurch, und durch ihre Anmerkun⸗ 
gen drüber, iſt, wenn ichs ohne Sie zu ſchre⸗ 
ken fagen darf, mein Kopf fo ganz Pan⸗ 
ſoph geworden, daß er gegen das uͤbrige 
meiner Weſenheit, das heiſſt demuͤthiglich 
geſagt gegen das Kammermaͤdgen, einen 
Abſtich macht, welchen ich zum Gluͤk unter 
Truͤbſeligkeit und Dummheit ſo ziemlich ver⸗ 
bergen kann. Nach der Mittagsruh lieſt fie 
ſelbſt, mit mir im Zimmer verſchloſſen aber 
fin. 

„Und was?“ 

„Nuͤchſt Voltaire, Rouſſeau, Hel⸗ 
vetius und Robinet, die geſammten 
franzoͤſiſchen Philoſophen und dann Englaͤn⸗ 
der, wahrſcheinlich in eben dem Geſchmak; 
— kann ich mit Namen Ihnen dienen: ſo 
habe ich folgende aufgegabelt: Mor⸗ 
gan, Tindal, Bolingbroke, Shaf: 
1 — ich wuſſte deren noch mehr: 

u 4 aber 
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aber fie verſtekt dieſe Bücher forgfältig! wol 
nicht aus Furcht vor mir, denn ich verfich 
weder franzoͤſiſch noch engliſch.“ 

„Sie machen mir da die Beſchreibung 
einer gefaͤrlichen Frau — —“ 

— Schnell erroͤthend: „und die Ihnen 
gefaͤrlich zu ſeyn wuͤnſcht.“ 

„Mir? ich daͤchte wir koͤnnten ſo nah 
uns nie kommen?“ — (denn zerſtreut durch 
das Nachdenken warum ſie roth werde, 
glaubte ich, ſie ſpreche, wie ich, von der 
Gefar der Grundſaͤze) Sie ſchlug verſchaͤmt 
die Augen nieder; und im Vorbeigehn bes 
merke ich daß ſie in dem Augenblik das 
ſchoͤnſte Maͤdgen war: und nun verſtand ich 
ſie, und ſuchte alſo da abzubrechen. „Aber 
Sie beklage ich (ſagte ich dann) ihr fo nah, 
ſeyn zu muͤſſen.“ 

„Ich bins auch mid, das verſichre ich: 
aber wie herauskommen aus dem ver⸗ 
wünſchten Schlos? hilft mir der Gene⸗ 

ral 
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ral nicht heraus der mir wirklich wohlwill: 
ſo weis ich nicht; denn ich werde mich nie 
unterſtehn fie merken zu laſſen ich ſei Noriks 
Star! freilig der General Solte mir helfen, 
denn Er hat mich hineingebracht! ich war 
ein Kind; mich lokten die Baͤnder und was 
ſonſt fo abfaͤlt — — “ 

„Dann bewundre ich die Laune die Sie 
immer noch zu erhalten wiſſen?“ 

„Ob viel dran ſei zweifle ich: aber ich 
halte ſie mit Klauen und Krallen wie (den 
Journalen zufolge) manche Hoch wuͤrdige 
Herrn das Kirchenſyſtem; denn ſie iſt die ein⸗ 
zige Ausſteur die mein Vater mir geben konn⸗ 
te! ſie war mir auch wirklich reichlich ange⸗ 
born da mein Vater, wie troken er ausſeh, 
ſattſam damit verſorgt iſt: aber die Todſtille 
unſers Schloſſes, und dann die Jahre, ha⸗ 
ben, vereint, das ihre gethan.“ — 

„Die Jahre? — (ich muſſte freilig ga⸗ 
lant ſeyn, glaubte auch nicht eben viel Un⸗ 

15 warheit 
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warheit zu ſagen) — ſechzehn bis ſiebzehn 
Jahr werden wol ſo maͤchtig nicht geweſen 
ſeyn?“ 
— Eie machte auf eine unbefehreibtich 
komiſche Art eine Verbeugung: „ich habe 
deren Ein und zwanzig eh Sie ſichs verſehn; 
denn wuͤſſte der General daß heut auch mein 
Geburtstag iſt: fo wuͤrde des Laͤrmens heute 
noch viel werden; es wird ohnhin bunt ge⸗ 
nug zugehn! — und geſezt ich triebe es, 
wie wir Alle ihm zugefallen, ein bischen arg: 
ſo werden Sie mich wol entſchuldigen: was 
kann ich beſſers thun als ins zwei und zwan⸗ 
zigste Jahr hinein > = tanzen? Morgen 
wirds freilig ganz anders klingen! ich bin 
nur froh wenn der General nie merkt wie mir 
eigentlich zumuth iſt.“ 

— Du wirſt mir leicht glauben, liebe 
Schweſter, daß das gute Maͤdgen mich; jam · 
merte! eine ſo mit Brettern vernagelte Aus⸗ 
ſicht! denk zurük in die freudenloſe Zeit als 

das 
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das Deine Lage war: war deine Laune, Auch 
deine einzige Mitgabe, war fie fo ſtandhaft 
als Dieſe? mich duͤnkt ich erinnre mich ſehr 
beſtimmt des Gegenteils, und ich verarge 
dirs nicht. — Wie gern haͤtte ich Hann⸗ 
chen zu ihrem Geburtstage gewuͤnſcht Eins 
der beiden leeren Pfarrhaͤuſer zu beziehn: aber 
da ich es bin welchem fie offenſtehn: ſo lies 
ſich das nicht ſagen. Ihre Munterkeit in⸗ 
deſſen, die keinen Menſchen beſſer kleiden 
kann als eben fie, hatte Zauber genug um 
mich bethoͤren zu koͤnnen, wenn nicht mein 
Verhaͤltnis gegen Lea gerade So wäre auf⸗ 
gehoben worden. Ich laͤugne dir nicht, daft 
acht Tage fruͤher die Geſchichte dieſes Tags 
ganz anders geweſen ſeyn wuͤrde. 


Der General kam jezt, und ich glaubte 
Hannchen die Freude machen zu muͤſſen, 
daß ich ihm ſagte, auch Ihr Geburtstag ſei 
heut. Hier ward ſichtbar daß er ſie ſehr 

liebt. 
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liebt. „Sieh du gutes Kind (ſagte er, in⸗ 
dem er die Hand ihr reichte, dann aber ſie 
auf den Mund kuͤſſte) ich habe das ehmals 
gewuſſt, aber in der Folge der Zeit es ganz 
vergeſſen. Nun, wenn du einſt einen Mann 
nach meinem Sinn waͤhlſt: fo ſoll er unſers 
Geburtstags jedesmal ſich zu erfreuen ha⸗ 
ben.“ 5 


— Da wars denn wol natürlich daß fie 
jezt weinend uns verlies. — „Das entfuhr 
mir (ſagte er nun) aber es thut nichts; denn 
Davon lieber Herr Verkannt verſichern Sie 
ſich veſt, daß ſie von meinem Plan, wenn ich 
ihn noch ſo nennen darf, kein Wort weis. 
Aber kommen Sie; ich mus einmal an den 
Freuden dieſer jungen Leute mein altes Herz 
weiden; ich habe lebenslang gern Freude ge⸗ 
macht; waͤre meine Tochter doch nur Darin 
wenigstens mir nicht fo ganz unaͤhnlich! — 
Hannchen jammert mich! lieber Gott, ſie 


ift 
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iſt meine Pathe und ich weis ihr nicht zu hel⸗ 
fen! Es hat Freier gegeben: aber ſie hat, 
weil ſie meiner Tochter Vorleſerinn iſt, un⸗ 
gluͤklicher Weiſe einen Geſchmak bekommen 
nach welchem ein Mann ihr nicht ad pala- 
tum iſt“) wenn fie fuͤrchtet ſte werde ihn 
uͤberſehn. ich verachte (ſagt ſie) niemand 
der meines oder eines geringern, Stands iſt: 
aber bin ich kluger als Er: fo kann unſre Eh 
nicht gluͤklich ſeyÿn. — Sie iſt freilig ſehr 
zu bedaurn; denn ſie iſt ganz was die Tochter 
eines Gelehrten ſeyn wuͤrde: aber ihr wirds 
immer ein ſchwacher Troſt ſeyn, zu ſehn daß 
armer Gelehrten Töchter fo ungluͤklich find 
als fie. Solte es Sie mein Liebſter, einſt 
treffen, Toͤchter aber nicht Geld zu haben: 
ſo beſchwoͤre ich Sie, ihnen nur ja nicht 
Mehr Kenntniſſe beizubringen, als die Toͤch⸗ 
ter eines nicht ganz armen Handwerkers in 
Mittelſtaͤdten haben. Ich habe auf meinen 


Feldzuͤ⸗ 
) behagt. 


318 Achter Brief, 


Feldzuͤgen, beſonders in Sachſen und 
Schleſien, Maͤdgen geſehn, die oft beſſer 
erzogen waren als die Toͤchter der Angeſehn⸗ 
ſten und Reichſten; ſie konnten kunſtnaͤhn, 
zeichnen, Paſtellmalen, und was weis ich? 
warens Landmaͤdgen, Predigertoͤchter zum 
Exempel: ſo hatten ſie den Kopf voll von 
Geographie, Geſchichte und Beleſenheit ber 
ſonders in Journalen, ſpielten auch wol 
Klavier und verſtanden ein franzoͤſiſches 
Buch; waren ſie Staͤdterinnen: ſo ging dies 
alles viel weiter; fo ſchnatterten fie franzoͤ⸗ 
ſiſch, fangen und ſprachen auch wol, italie⸗ 
niſch, hatten alle Romane geleſen und alle 
Theaterſtuͤke geſehn und jeden Tanz gelernt: 
aber, nun kommt das Minore: mit allem 
ihrem Verſtande und mit allen ihren Kuͤn⸗ 
ſten, oder vielmehr eben wegen beider, blie⸗ 
ben dieſe guten Maͤdgen ſizen! Auch wenn 


ſie Vernunft, oder wenn Sie wollen Jahre 
san und 
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und Erfarung/ genug hatten, um einen 
Handwerker, wenn der gekommen wäre; 
nicht zu verſchmaͤhn: fo kam doch kein Hand» 
werker! denn er hatte dieſe Demoiſelles 
immer in den hoͤhern Kraiſen geſehn an wel⸗ 
che Er ſich nicht wagte; er lies oft ſich nicht 
traͤumen daß es bei Sr. Wolgebornen 
oder bei Sr. Hoch Ehrwuͤrden nur Ja 
ſeyn werde! oder wenn ihm denn davon was 
zu Ohren kam: ſo ſcheute er theils der Ma⸗ 
demoiſelle Pußzſucht, theils die Ueberlegenheit 
ihres Verſtands, auch fuͤrchtete er wol eh⸗ 
malige Anbeter. Und wenn dann doch Eine 
von ihnen einem ſolchen Mann zutheilwards 
ſo war die Eh Freudenleer, weil die Frau 
Meiſterinn, noch als Mademoiſelle, 
Beduͤrfniſſe ſich aufgeladen hatte die jezt das 
Gluͤk des Hauſes, wenigstens ihren innern 
Frieden, ſtoͤren muſſten. Jemehr mich das 
dann jammerte, deſto herzlicher wuͤnſchte ich, 
und 
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und wuͤnſche noch, daß jemand uͤber eine 
beſſre Erziehung der Töchter ar⸗ 
mer Gelehrten ſchriebe, zumal da Pre⸗ 
diger gewöhnlich glauben, den ihrigen ſoviel 
Bildung geben zu muͤſſen als fie immer koͤn⸗ 
nen; welches denn bei Landpredigern oft ſehr 
weit geht weil ſie dazu erwuͤnſchte Muſſe ha⸗ 
ben. Wie waͤrs, wenn Sie daruͤber etwas 
ſchrieben? ich wolte zu gemeinem Nuz es auf 
meine Koſten druken laſſen: aber beſonders bit⸗ 
te ich, darauf zu dringen daß es wenigstens 
Zeitverderb iſt, wenn ſolche arme Maͤdgen, 
waͤrs auch nur weil ſie neben ihren Brüdern 
ſtzen, käkelniſch lernen muͤſſen. “u * 


— Er war nicht wenig befremdet als 
ich ihm ſagte, ich ſei ganz ſeiner Meinung; 
aber gerade das Latein betreffend, geh ich 
von ihm ganz ab. „Daruͤber wuͤnſche ich 
Sie umſtaͤndlich zu hoͤren (ſagte er) aber jest, 
kommen Sie: denn nun wird wenn Sie es 

nicht 
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nicht uͤbelnehmen wollen Sauball, und 
dann dulcs defipere in loco Blin- 
dekuh geſpielt.“ 


— Ich war bei beidem Zuſchauer, und 

wie auch die Stellung meines Herzens im⸗ 
mer ſeyn mogte: ſo mus ich doch geſtehn 
daß ich mich ſehr beluſtigt habe. Hanns 
chens Geſchmeidigkeit in beiden Spielen 
ging bis an die Behendigkeit des Seiltan⸗ 
zens und Taſchenſpielens. — Aus dem Bal 
im Nezhauſe ward ein Tanz von hoͤchſtens 
Einer Stunde; denn man hatte nur Dorf 
geiger haſchen koͤnnen, deren ohnhin ſchon 
geflikte Saiten insgeſammt ſprangen, weils 
ſehr feucht war. Die Luſt hatte denn der 
General doch gebuͤſſt, mit den beiden Ange⸗ 
ſehnſten, doch aber nicht mit Hannchen, 
zu tanzen; denn dieſe hofte er von mir aufs 
gefuͤhrt zu ſehn. So ward denn Alles bald 
ruhig; und dieſe Stille habe ich, da der 
Fur elt u. Ehl. I. B. * Schlaf 
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ene, Dre 


a ſchn, an, Gr. daß mein Vater der er Ent 
wikelung ſeines Schikſals naͤher kommt, wol⸗ 
len aber, wie Sie ſchreiben, daß ich Das 
nicht ſchneller gehn laſſe als es wirklich ges 
gangen iſt; und beſtimmt wuͤnſchen Sie, das 
fortgeſezt zu ſehn was durch die Blindekuh 
und noch Ärger, unterbrochen ward. Und, 
genau Das iſt der Anfang des naͤchſten Briefs 
meines Vaters: ich weis auch, daß, auch 
bei weniger Theilnehmen am Inhalt, Sie 
dies doch nicht uͤberſchlagen würden, da Sie 
ſehn daß Jungfer Erdſieb bei dieſer Unter⸗ 
redung mit im Wagen war. 


* * * 


Ich bedarf in der That der Unterhal⸗ 
tung mit dir, geliebte Schweſter; denn auch 
wenn ich, ohne beſtimmt zu wiſſen was ich 
2 nie die Feder für dich -anfezes- fo 

K 2 finde 
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finde ich almaͤlige Beruhigung! Alſo hier 
die Beſchreibung unfrer . 5 vom Jagd 
ſchlos. 


Der General war mee ak 
ſtern feine jungen Leute die Freude des Bals 
unter dem Springen der Quinten verloren 
hatten: „Eins kann (ſagte er) mich wieder 
erheitern: Sie moͤgen naͤmlich ſich entſchlieſ⸗ 
fen wie Sie wollen: ſo liegt mir dran daß 
Sie Hann chen kennen lernen, weil, wie 
- ich Ihnen ſchon geſagt habe, zuhauſe ſich 
das nicht thun laͤſſt; wollen Sie ſich alfo ger 
fallen laſſen, daß fie mit in unſerm Wagen 
fahre?“ — denn die Kinder hatte er ge, 
ſtern ſchon der Obriſtinn zuruͤkgeſchikt weil 
dieſe die naͤchtliche ee 5 be⸗ 
fürchtete. 

— Mir konnte dieſe eib nicht 
lieb ſeyn; denn Lea's Verluſt kann nicht am 
ders als mich mech ich war liebſte 

Schweſter 
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Schweſter auf dem Punct geweſen mich gluͤk⸗ 
lich zu ſehn — — doch ich will ja davon 
nicht reden! ſoviel aber mus ich geſtehn: 
ſtaͤnde nicht ihr Reichtum jezt mehr als je⸗ 
mals zwiſchen mir und ihr: ſo würde. ich 
Alles erdenkliche verſuchen was nur je das 
Verlangen gluͤklich zu werden mich erfinden 
laſſen konnte. Ein ſo ganz chriſtlichs Herz! 
ein fo ſtarkes Gefuͤhl der Verpflichtung gegen 
mich, und die hieraus fo ganz. natürlich ent⸗ 
ſtandne Neigung zu mir, da es edeln Selen 
eigen iſt des Zunehmens der Verpflichtungen 
ſich zu freun ). Mir wuͤrde es dann gleich⸗ 
viel ſeyn in Weiskirchen oder in Hoch⸗ 
linden zu wohnen; denn wie ſehr mir 
auch, auf Hannchens Bericht hin, der 
Charakter der Obriſtinn jezt ſchreklich ſei: fo 
hat doch Lea fo ungewonlich viel Gebrauch 
e ee 3 der 


KM. Güte a 


*) Eſt animi ingenui, cui multum debeas, el 
plurimum velle debere. CIC. 
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der Welt und ſoviel Menſchenkunde, und ſo⸗ 
viel Kunſt ſich zu nehmen, daß ich glaube 
ſie werde mich mit dieſer Dame ſogleich auf 
den Fus zu ſezen wiſſen, auf welchem ich mit 
ihr ſtehn muͤſſte. Und vollends fo junge 
Fraͤulein noch Jahre lang erziehn zu ſollen: 
denk wie reizend unter Lea's Beihuͤlfe dieſes 
mein Lieblingsgeſchaͤft vor mir daſteht! Ich 
ſchmeichle mir auch, ihre Bedenklichkeit he⸗ 
ben zu tonnen, da es nicht ſchwer ſeyn kann 
ihr zu erweiſen, daß jene Erſcheinung in ih⸗ 
rem Herzen die allernatürlichſte Folge jener 
Lage war; aber tauſend meiner Gedanken an 
mich und ſie, haben immer, und haben auch 
dieſen Morgen noch, nur Das in meinen 
Sele zuruͤggelaſſen: „ihr Geld iſt eine eherne 
Mauer um ſie her und ſolls auch blei⸗ 
15 u a 


5 „Nun ugs du) alle ehe an. bei 
Henna er Saar 


een 
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— Davon, wenns noththut, her⸗ 
nächte abt es, a ET hie 

Wir hatten zu unſrer Ruͤkreiſe einen ſehr 
ſchoͤnen Morgen, und um ſeiner recht zu ge⸗ 
nieſſen nahmen wir einen groſſen umweg und 
fuhren ganz Tangfam. Aber kaum wären 
wir eine Viertelſtunde gefaren als die Jäger 
einen im nahen Revier ſtehnden Hirſch an⸗ 
ſagten / da denn der General fich fögleich, um 
zehn Jahr jünger, aufs Pferd warf. Dar 
fuͤt mich keins dawar: ſo muſſte ich mit 
Haunchen bleiben; und fo lange ich das, 
obwol irrig, Fiir veranſtaltet hielt, war mirs 
unangenehnt. Ich ſtieg alſo aus, und ging, 
frellig Arm in Arm weil ſie mich fo faſſte, fe 
weit als Kutſcher und Vorreuter uns kon 
konnten, luſtwandeln. * 


Was iſt doch das, liebe Schweſter, daß 
ine und dleſelbe Perſon, anders uns gilt je 
aucb fie in andrer Kleidung, ich moͤgte 

24 ſagen 


+ 
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ſagen in einer andern Luft, erſcheint? Er⸗ 
klaͤts wofern du kannſt: Hannchen ward 
jest in einer friſchen Neiſekleidung, im Saͤu⸗ 
fein der kuͤhlen Morgenluft, in ſchwarzen 
Schuhen, mir lieber als geſtern im ſchoͤnſten 
Puz und in ſeidnen Schuhen? ich hielt ihren 
Arm im Handſchuh lieber, als ich geſtern 
ihre gewis ſchoͤne, Band, gehalten hatte; 
und unter einer leichten Haube war ihr Ge⸗ 
ſicht ſchoͤner als geſtern bei blumengekraͤnz ⸗ 
tem Har, wie ſehr ich auch Feind der Hau⸗ 
ben und deſſen ſei was die Hare verbirgt. 
Die Luſtigkeit mogte dazu etwas beitragen 
mit welcher fie ſagte, indem fie ſchneller ging: 
„Kommen Sie! wer weis in wie langer Zeit 
ich Aermſte mir die Fuͤſſe nicht wieder werde 
austreten koͤnnen? denn in drei vier Stun⸗ 
den ſize ich wieder im Fusblok —!“ — — die 
muthwilligſte Laune im Auge, womit ſte bas 
zu ſagen anfing, verwandelte ſich ſo augen⸗ 
Stich in die redendſte Kummermiener daß 

michs 
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michs durchdrang. „Es waͤre (ſagte mein 
Herz) wahres Verdienſt wenn du dies Maͤd⸗ 
gen aus ihrer Gefangenſchaft befreiteſt! kannſt 
du Eine finden die das weniger erwarte, und 
die Mehr warnehme, fie ſei dann gluͤklich?““ 
Herr Verkannt (fuhr fie fort) wofern 
rn nicht Eine der beiden Pfarren anneh⸗ 
men; das heiſſt denn wol auch zugleich wo⸗ 
fern Ihres Bleibens im Schlos alsdenn 
' nicht länger iſt: fo find wir Alle, den Gene» 
ral nicht ausgenommen), ungluͤtlicher als 
wirs waren; und gewis ” geht — A 
ws r N 3 
＋ „Ich ſeh das nicht f liebes Haun 
Hen. “, 1 
Wel Sie nicht wiſſen daß, ſeit Sie 
3 ba find, die Obriſtinn ungleich geniesbarer 
5 . als vorher.“ Pe 
„Ich mus Ihnen das saßen: aber 
ern u u e 
a * 3 Mun 
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oykann Ichs. Rund wie ichs bin, wolte 
ichs auf der Stelle, wenns noͤthig waͤre. 
(Sie ſtand ſtill, und ſah fragend mich an) 
Mit Einem Wort die Obriſtinn bruͤtet uͤber 
einer Liebe: obs eine platoniſche ſei, oder 
obs drauf abgeſehn ſei Frau Paſtorinn 
Verkannt zu werden, das moͤgen Sie ent⸗ 
ſcheiden. Hoͤren Sie mich — (denn ich 
wolte reden) — ich bin keineswegs die Ver⸗ 
traute der Obriſtinn; denn das iſt gewis nie⸗ 
mand; ich glaube, ihr eignes Herz ſei es 
nicht: aber wenn ich Ihnen ſage, daß fie 
ausgelaſſen luſtig war als der Weiskir⸗ 
cher Prediger ſtarb; daß, als Sie zum Er⸗ 
ſtenmal verreist waren, ſie ſich todtweinen 
wolte; daß ſie mit den Fraͤulein von nichts 
als von Ihnen, redet und mit einer Miero⸗ 
logie wie die der Juden, (fie beſchrieb hier 
die Scene Joh. 9.) daß ſie zu allen ihren 
Müftcalten neue Texte macht — ein Probe 
chen davon haben Sie neulich gehoͤrt — daß 
f i Sie, 
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Sie, blos aus der Idee, im ſchoͤnſten Mi⸗ 
niatur unter ihren Haͤnden entſtanden, bei⸗ 
nah ganz fertig find; daß fie Klaͤppchen ſtikt?) 
die gewis noch kein Prediger ſo herrlich ge⸗ 
tragen hat; daß ſie nun beinah keine Nacht 
mehr ſchlafen kann und dennoch — welches 
Ibnen, dem Pſychologen, wichtig ſeyn 
mus — gegen uns Alle ſo ſanft iſt als habe 
Morpheus jede Nacht ſeine ſuͤſſeſten Kos 
ner ihr geſtreut; wenn ich das Ihnen ſage⸗ 
und ſo Vieles Ihnen dabei verſchweige was 
ich, ſo wie dies alles, nicht wiſſen ſoll? 
dann, daͤchte ich, koͤnnten Sie fuͤglich / was 
der General mir einſt verdolmetſcht hat, druͤ⸗ 
ber ſchreiben: äliter, oder aliter, ich weis 
es nicht mehr, non fit amor **). Und wenn 
uun , wie ich aus Ihren Augen von jeher zu 
i isdn e ee cen leſen 


J ein Beſtz auf bie Ermel Böttiger Prebl 
n ger. Ba NN n Nie 


hl 707 


„Genau ſo ists wenn man liebt.“ 
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deren glaube, aus dieſer Liebe, platoniſch ober 
wie Sleawollen, nichts wird, und Sie alſo 
den Ruf des Generals nicht annehmen: ſo 
ſind wir Alle wieder, und ich zunaͤchſt, det 
Gegenſtand des Mismuths der jezt ſauft 
ſchwarmenden Feie! Fuͤr dieſen Fall nun 
wende ich mich an Ste als an den Mann 
welcher einzig mir helfen koͤnnte. Sie — 
(fuhr ſie fort mit dem ganzen Zauber der 
Stimme) Sie ſtehn beim General ſo daß er 
Ihnen nichts abſchlagen zu koͤnnen mir oft 
betheurt hat; liebſter, beſter Herr Ver⸗ 
kannt! bewegen Sie ihn, daß er wenn Sie 
abgehn mich von der Obriſtinn, wegnehme 
ſobald deren Paroxismus wiederkommt! ich 
will bei welcher ſeiner Freundinnen es ſeyn 
moͤge, nur nicht in Berlin, auch auf ge⸗ 
ringern Gehalt, dienen, und mich glülich 
N ſchäzen meinem Vater und meinen ‚Brüdern 
nur Mis zur Laſt zu ſeyn.“ 


780 
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„Ich mus Ihnen das glauben was Sie 
von der Schwaͤche der Obriſtinn ſagen, bin 
auch im Urteil über fie und Aehnliche in ihrer 
Lage nicht ſo hart als Sie es vielleicht den⸗ 
ken: aber das folgt nicht at ich deswegen 
weggehn mus. , . A en e 
„teilig: aber dann iſt uns nicht, und 
mir am wenigsten, geholfen! den Galan⸗ 
terien der gnaͤdigen Frau werden Sie nn 
nicht ausſezen wollen, das heiſſt: Ste wer⸗ 
den heiraten; und ſobald Das geschieht dar 2 
ben Sie fie zur bittern Feindinn, und dir 
haben dann die Wüͤtende auf dem Halſe un 
Cie ſagte mir das mit einer fo ſſcht. 
baren nübefangenhelt, daß der Gedanke Die ! 
lich wiederkam, fie fei gelbis wol die einzige 
auf der Welt die ſich nicht träumen Taf, fe, 
spreche hier mit dem Mann welchen man k ihr, 
zugedacht habe. — Unbegreiflich war mirs 
indeſſen daß ihr Vater ihr nichts geſa dt ha⸗ 
ben, 
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ben, oder daß vom Plan der Hoch linder 
Gemeine ihr 3 m . — reg" 
bungen EL PET SEELE ET 
er ni ee Sie; und 
druͤkte meinen Arm veſter: „Wer weis wann 
ich wieder mit Ihnen reden darf? lieber Herr 
V erkannt! Sie muͤſſen mir das verſpre⸗ 
chen.“ — Ihr Ton war zu bittend; der 
Argwon, ſie ſtelle ſich vielleicht fo abſi cht⸗ 
los war wirklich das Einzige was noch zwi: 
ſchen mir und ihr ſtand; ich ich faſſte ſie ins Ge⸗ 
fi icht; und, rein wie die Augen eines Kinds, 
waren die ihrigen der Spiegel einer —— 
unbefangnen Sele. — Nun muſſte ich re⸗ 
den; und warlich es kostete mich, Ueberwin⸗ 
dungen in welchen ich Neuling bin, nicht 
Mehr ihr zu fagen als ich fagte,, „Ich. danke 
Ihnen (ſagte ich) für Ihr frauen: aber 
Sie ſehn das 9 Alles ‚näher, als es nicht iſt; 
heirate ich je, falls ich eine der beiden Mars 
ren annehme: ſo kann das fo bald nicht ge⸗ 
ſchehn: 
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ſchehn: denn ich kenne nur Ein Mädgen wel⸗ 
ches für mich waͤre: aber ob Die mein wer⸗ 
den kann, das weis ich nicht“ — (damit 
du mich verſtehſt: ſo mus ich, liebe Schwe⸗ 
ſter dir ſagen, daß ich hier keineswegs Lea, 
ſondern wirklich fie Mi in Gedanken 
ite e a een 
b Wieder 5 5 unſchuldig * 
her, antwortete fies „Nun, die wird doch 
abzureichen ſennĩ ?ꝭ́Dò1“ n e d 
„durch Brief, und Seufzer und Gedicht?“ 0 


und ich will mich handeln taffen; denn meine 


Akt it wenn ich bitte, und abſchlägtge Ank⸗ 
wort erhalte, ſogleich mit einer welken Bitte a 
herborjuhlipfen die denn eine billigere For⸗ 
derung if Verſprechen Sie mir alſo Das, a 
daß wenn Sie bei jenem Maͤdgen das Ja Ä 
haben, Sie ſogleich fuͤr meine Entlaffung 
beim General ſich verwenden ‚patin E 
12 ben Wenn 
0 ente a 
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— Wenn ich dir ſage, daß fie das ge⸗ 
rade ſo ſagte, wie ein Kind bitten wuͤrde: 
Liebſter Vater gieb, gieb mir den Apfel! : bes 
greifſt du es denn daß es dennoch mir moͤg⸗ 
lich war das naife Maͤdgen hier Nicht zu 
umhalſen? Und gleichwol iſts wahr daß ichs 
nicht that; denn mein Gedanke — wenn ich 
das Gedanke nennen kann — nahm Die 
Wendung: „wenns wahr iſt; wenn das 
Maͤdgen iſt was ſie ſcheint, freien Herzens, 
und wirklich ſo fern von dem worauf des Ge⸗ 
nerals Plan und ihres Vaters Gartenfleis 
fi ch gründen: ſo war die Natur nie liebes 
wuͤrdiger.“ 8 

„Mademoiſelle ſagte ich — — 

„Ho! ho! (fiel ſie mir ein) ſo boch 
fidelt Lucas nicht! Das war ich nie. Die 
Mesdemoiſelles ſind gegen eine Jung⸗ 
fer Erdſteb, was die Excellenzen gegen die 
Generalmafors ſind. Nein ach Verkannt 

A da 
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da beleidigen Sie mich! war nie 
mein Fehler“ 
— Ja! (dachte ich, als Fi nun de 
nend ausfah, und ſchneller an meinem Arm 
fortſchritt, und wie mirs vorkam, ſich Tode 
zumachen füchte) Ja, wenn nicht auch 11 
Kunſtgriff iſt, ſo biſt du ein herlichs Maͤb⸗ 
gen! — „Nicht fo boͤs, Haunchen , 
„Nun! — Hannchen?“ indem ſe die 
Naſe warf wie jemand der etwas gekostet hat 
und nun ſagen will: recht gut! in 
„Ich verſpreche Ihnen das alſo, fals 
es alsdenn noͤthig ſeyn ſolte. 10 
„Noͤthig? in wiefern ſagen Sie Das!“ 
vy biebes Maͤdgen ), es kann ja unter⸗ 
Bo jemand fi ch finden, der des Generals 
Vermit⸗ 
”) AH beer werden doch gewis wol 
warnehmen, daß Herr Berka unt dieſen Mor⸗ 


gen ganz aus feinem Character fällt. Er ent⸗ 
Für (elt. u. Ehl. I. B. 9 ſchuldigt 
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Vermittelung nicht erſt beduͤrfe, und welchem 
die Obriſtinn ohn Widerrede Sie uͤberlaſſen 
e a 
W Zi Ploͤzlich erröthend, abet doch mit 
leichter Bruſt: „Ich verſteh Sie; das iſt ſo 
wie man den Maͤdgen im Flüͤgelkleide, damit 
fie den Kopf gerade tragen, vom huͤbſchen 
Bräutgam vorſchwazt. Aber Eine Verkrau⸗ 
lichkeit fordert die Andre: Sie ſehn — wie 
wars doch? — alles das ſehn Ste dleſſeit 
des Lichts. heirate ich jemals: fo kann das 
ſo bald nicht geſchehn; es giebt Einen Mann 
3 für mich wäre; aber den habe ich in 
N melnem 


ſchuldigt das hernach durch die Samet uch 
235 che er dem General ſchuldig geweſen ſei, dies 
113 Midgen kennen zu leenen: aber war er fie 
wirklich ihm ſchuldig? und erwog er, ob der 
Ton welchen er nahm, ihn kleide iuſofern er 
Hauslehrer war und Lehrer einer Gemeine wer⸗ 
den ſolte? 


* * 
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meinem Leben noch nicht geſehn, ua: noch 
nie von ihm reden hoͤren. “/ 


— Was in den Worten liegen konnte, 
auch inſofern ſie Parodie der meinigen wa⸗ 
ren, das lag in keinem der Zuͤge ihres Ge⸗ 
ſichts: Das: Du biſt nicht der Mann! — 
Nein; fie ſagte es mit eben der Art —, ſoll 
ich ſagen neugierloſen Ruh? — mit welcher N 
das Maͤdgen im Flüͤgelkleide ſagen wuͤrde: 
Braͤutgam? was iſt denn Das? 


Nein 


„Noch nie geſehn? (ſagte ich Das = 
den Sie nicht wiſſen! “! 


ih 


nan f Sie lachte: „Freilig wol nicht er 
kann allerdings im Gedraͤng der Andern Er⸗ 
el mir unkenntlich voruͤber gezogen 

Das Herz, wie, wer arquebifitt wer⸗ 
10 pet, wird. er freilig t wol ni, 5 der 
Wale e babe 4 


» 2 2 e „Nun, 


340 Neunter Brief. 


„Nun, und dieſem Gluͤklichen, Dem 
Einzigen der fuͤr Sie waͤre, werden Sie ab⸗ 
zureichen ſeyhn 
durch Brief und Seufzer und Gedicht 
und dann wird des lieben Hannchens Ent⸗ 
laſſung aus dem bezauberten e 
ö eignes Werk ſehne c 
} — Daß ich das mit einer mich uͤberra⸗ 
ſchenden Regung des Herzens geſagt habe, 
weis ich; es kann auch ſeyn, daß ich dabei 
ihre Hand die vielleicht unter der meinigen 
lag, ergrif? iſts wirklich geſchehn: ſo iſts 
unwillkuͤrlich geſchehn. Sie zog den Arm 
zuruͤk, ſah ploͤßlich, und unbeſchreiblic be⸗ 
frendet, mich an, lies den Fecher fallen, 
nahm ihn auf und machte ſich eine Beſchaͤf⸗ 
tigung draus von ihm den Sand abzublaſen; 
und Ich mus dabei eine durchaus armſelige 
Figur gemacht haben! denn ich war feiner 
SM ‚mächtig: So weit (dachte ich) kann 
Verſtel⸗ 
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Verſtellung nicht gehn; ſoviel Unſchuld alſo 
als hier, finde ich in der Welt nicht wier 
der! a ü 


Ich gab ihr den Arm wieder. Ihr Herz 
Kain heftig, und ihre ganze Geſtalt war 
anders: „das Blut mus bei dem Buͤken nach 
dem Fächer mir in Kopf geſtiegen ſeyn (ſagte 
fie ſtotternd) ich werde wenn Sie erlauben, 
er in den ge ſezen. 9 55 f 


: 500 
— In Kap Augenblik En der Gene: 
ral aus dem Gebuͤſch neben uns, hervor: 
„Haha! rief er (als er Arm an Arm uns 
Jah) in einer Stelle des Cicero, den er faſt 
auswendig zu wiſſen ſcheint: in omnibus 
nouis conjunctionibus intereſt, qualis pri- 
mus aditus fit, et qua commendatione, er 
klopfte mit der Spize des Zeigfingers ſich auf 
die Draft, quaſi amicitiae fores aperian- 
„ur. Tu fac bono animo magnoque fi fis, 
2 N „wegue 
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meque tibi in nulla re defpaarur elſe * 
ſidas Y. 4 2 Cab 


— Lachend, doch nicht weil meine Za 
ne ſo geweſen ſei, ſondern weil ich mich ihm 
verbergen wolte, antwortete ich ihm, aus 
demſelben Schriftſteller: „At tu pro tua ſa· 
pientia debebis cogitare difficillima;, ferre 
e erunt ), 4 


Wir beſahn hierauf einen feinen Bor 
gel! den er geſchoſſen hatte, und ſtiegen dann 
in ben Wagen, wo Hanuchen fo meiſter⸗ 
lich ihte Heiterkeit wieder anzunehmen wuſſte 
f base 5 Sue mir taste: ‚ner dachte 

Wunder 

„Für jede neue Verbindung ü die At des 
„Eintritts und, diejenige Empfehlung / wich⸗ 

utig, die der Freundſchaft die Thur oͤfurt 
„Seyn Sie nur gutes Muths und braf; auf 

„mich koͤnnen Sie ſicher ſuſſen.“ 

„und Sie als ein Weiſer möffen bier die 

„Schwierigkeiten erwagen, und ſo die Sache 
„neben wie fie einſt ſeyn wird.“ 
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Wunder wie wichtige Dinge Sie mit ihr ab⸗ 
gemacht haͤtten? ich ſeh aber fie iſt, alben 
vor, eine ſorgloſe Gans!“ 


— Mir konnte nichts erwünschte ſeyn als 
dieſer ſein Irtum; denn ich hatte ſehr beſorgt, 
fie in Verlegenheit geſeßt zu fehn. Ich wars 
fo ſehr als mans ſeyn kann; denn, deutete 
dies Maͤdgen alles ſo wie es gedeutet werden 
kann: wie ſehr viel war ich dann zu weit ge⸗ 
gangen. Gewis Schweſter! du ſchaͤmſt dich 
meiner Schwache? ich warlich noch wehr! 
aber das ſage ich frei: Amt und Brod vor 
mir, haben mich fo fehtwach, gemacht; wäre 
ich von beiden noch fo fern als ichs Lebens ⸗ 
lang geweſen bin: ſo haͤtte ich auch jezt mei⸗ 
ne ganze Staͤrke. ich glaube das in Berlin 
gezeigt zu haben. ich verzeih in Meiner La⸗ 
ge jedem, auch dem Weiſeſten: aber in jeder 
andern Lage iſt der welcher ſich verliebt, ein 
Narr dem die Ruthe gehort! 


9 mach 


344 Neunter Brief. 


— Nach einigen gleichguͤltigen Unterre⸗ 
dungen ſagte der General: „Sie verſprachen 
mir geſtern, uͤber die Erziehung der Toͤchter 
der Gelehrten, der armen wenigstens — — 
Du lachelſt, Hannchen! mus man etwa 
deinen keuſchen Ohren von al Erziehung 
e ae en eee e ch 
„Soviel Ew. Excell. FR ei; wün⸗ 
ſche es ſogar / weil ich mit Gottes Huͤlfe einſt 
Auch Kinder zu haben gedenke, und mit ih⸗ 
rer Erziehung ſchoͤnen Kohl machen werde 
wofern ich vorher drüber etwas erfare, indem 
ich keine Erziehung gehabt habe. Ich bitte 
um Vergebung wenn ich lachte als ich horte: 
armer Gelehrten; giebts denn ” nn 
Lande anbre als nur arme?“ 5 


ar, an in A 

en Du auch — keine gefchn belt 
bo Hes doch welche. der Hochlinder 
Paſtor war gewis nicht arn.!““ um 
Von 


3 > 
mise ex 
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„Von Todten alles gutes: aber der war 
reich inſofern er, daͤchte ich, ein f BR 
Kerl war.“ 


Sieh da!“ 
„„Ich kann mir nicht helfen; wer durch 
die Frau reich werden will, der iſt in meinen 
Augen ein ſchlechter Kerl. er 


„DO ho! wenn das Jüngferchen en 
binn wuͤrde es anders reden.“ 


„Vielleicht! das heiſſt ich wuͤrde . 
gen, damit die ehluſtigen Herrn ſammt und 
ſonders mich nicht unrecht verſtuͤnden und 
mich nicht ſizen lieſſen: aber denken wuͤrde 
ich eben ſo als heut. ich wuͤrde den waͤlen 
von welchem ich ſehr muthmaſſen koͤnnte, er 
nehme mich nicht um des Gelds willen; den 
welcher das Gegentheil verriethe, würde ich, 
wenn ich ihn heben koͤnnte, zum Fenſter hin⸗ 
aus ins Publicum hin befoͤrdern!“ 


5 Y 5 „Nun 
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„Nun alſo fuͤrs Halsbrechen iſt gebeten. 
Und was wars alſo, Herr Verkannt, 
Mac Sie an meinem plan noch ausſtell⸗ 

ten 2, W 
„Ew. Excell. verbannten aus dem unter 
iich der Toͤchter armer Gelehrten (und ich 
ſeze hinzu, Aller welche mit ihnen ranghal⸗ 
ten und eben ſo arm find, fo vieler Offician⸗ 
ten zum Exempel; denn da in unſern Landen 
bei Collegiis und dem was von ihnen 
abhaͤngt, das Perſo nale jährlich vermehrt 
mithin jedes neue Gehalt vermindert, wird, 
welches bei der Süͤndfluth der Empfolnen 
in den Vorzimmern, leider nicht anders ſeyn 
kann; ſo mus entweder die Ehloſigkeit jaͤhr⸗ 
lich zunehmen, oder die Tochter ſolcher Men⸗ 
ſchen müffen arm ſeyn. und wenn denn 
dieſe armen Tochter doch Maͤnner finden, ſol⸗ 
che nämlich die durch fie zum Amt gedeihn: 
‚fo muͤſſen fi fie bie allgemeine Armuth taglich 
vermehren wofern fi fi e nicht von nun an an⸗ 
ders 
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ders erzogen werden als bisher ). Die Sa⸗ 
che alſo von welcher wir ſprachen, iſt gros) 
Aus dem Unterricht ſolcher armen Maͤdgen 
nun verbannten Ew. Excell. die Geographie, 
die Genealogie, die Geſchichte, und das 
Franzoͤſiſche, fo nämlich wie Hauslehrer, 
oder die Prediger ihren Toͤchtern, das alles 
bisher vorgetragen haben, fo vollends, als 
es, zu meinem Erſtaunen in den Plans fü 
‚Ber Jungfernſchulen bisher angegeben, auch 
einestheils in der That geleiſtet ward indes 
Maͤdgen in dieſe Schule kamen die keinen 
ganzen Schuh anhatten. ee alles nun 
en ich auch — — 19 70 
np „Da fare ich denn herzlich ſchlecht 
(ſagte Hannchen) denn in dem Allen, das 
Franzo iche ausgenommen, Fan ich Ma. 
Bifter werden! - 
Al a „und 


85 95 Man vergeff nicht, daß die Handschrift Diefes 
Buchs vor unſerm Jabrzehnd dawar. 
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„Und was wird Kan * — das 
einſt helfen?“ nch 
Kann ichs denn buen meine aten 
lobeſan einſt lehren?“ 5 
und wozu, zum ee ceief vn 
General) was ſoll das die armen nakten Gaͤn⸗ 
ſe helfen? denn, wie Herr Verkannt mit 
Recht frug, was hilfts dich?!“ 
So ſchadets doch nichts.“ 1 7855 
„Hor Ding! hat dieſe Hochweisheit dir 
nicht fuͤhlbar genug geſchadet? wer wars denn 
die da ſagte: einen Mann den ich uͤberſeh, 
kann ich nicht nehmen! — Sieh, die Be, 
ſchaͤmung hier auf deinen Wangen macht dich 
ſchoͤner; und waͤre ich ein Freier: ſo naͤhme 
ich dich ſchon Darum! aber haͤtteſt du nicht 
heute mit jenem Poſamentier in Stettin, 
oder mit jenem Siſchler in Pren zlau, oder 
mit meinem Forſtmeiſter, oder mit dem Ca⸗ 
pellmuſi ieus in Berlin, der noch immer auf 


der Laur fieht > — haͤtteſt du nicht mit Einem 
von 
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don dieſen heut Haus und Brod wenn du 
nicht ſie Alle nach der Reih — (Gott verzeih 
dirs! denn es ſind brave Leute, haben jezt 
huͤbſche Weiber, Kinder, Ehre und Brod) — 
uͤbermuͤthig abgewieſen haͤtteſt, warum? weil 
ſie nicht ſo viel wuſſten als du! weil ihr 
Stand nicht eine Toilette zulies ..“ Mi 

— Das gute Maͤdgen ſas auf Dornen, 
und gewis ich auch! — ich leide tief, wenn 
ich dem zu nah bin, der Verweiſe, zumal 
verdiente Verweiſe, bekommt. — Die Ehr⸗ 
furcht verbot ihr zu reden; aber ſanfte Thraͤ⸗ 
nen machten ihrem Herzen Luft; ſie fielen 
noch nicht: aber ſie hingen gros und ſchwer 
in ihren Augen. O, wie war ſie ſo ſchoͤn, 
indes das Weinen ſoviel Andre verhaͤſflicht! 
— Ich bat ihn auf englifch, ihrer zu ſcho⸗ 
nen. Sie muthmaſſte was ich ſagte; und nie 
hat etwas ſo innig mich gerührt als der Blik 
den fie mir hier gab! es iſt ausgemacht, daß 
n ich hier ohne Zeugen geweſen waͤre, ich 


dieſe 
* f 
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dieſe ſchoͤnen Thraͤnen die nun langſam aus 
den groſſen Augen herabzitterten, von ihren 
Wangen aufgeluͤſſt haͤtte — ich darf nicht 
erroͤthen dir zu fagen daß Kraft dazu gehoͤrte 
es nicht zu thun! denn Ueberzeugung, Reu, 
Beſchaͤmung, Empfindung des Schadens den 
ſie durch Korbgeben ſich zugezogen hatte, und 
Bekuͤmmernis den General unwillig zu ſehn: 

das alles weinte aus ihren Augen. 
„Es thut mir weh (ſagte er nun mit 
einem Ton der die Warheit deſſen was er ſa⸗ 
gen wolte verbuͤrgte) es thut mir weh, daß 
ich ſo hart aufs Herz dir hinſchlagen muſſte: 
aber mein Kind! deine Eltern welchen es 
nicht um ein par Ducaten zu thun war, wuſſ⸗ 
ten wol was ſie thaten als ſie die Patenpflicht 
mir auflegten; und du biſt auch geſtern mein 
Abendgebet geweſen. Dein Vater hat uͤber 
deine ſeit ſechs Jahren ausgetheilten Vier 
Koͤrbe dich nie geſcholten; denn ich hatte es 
ihm unterſagt weil ich das auf Mich genom⸗ 
men 

w 
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men hatte. ich habe es auch treulich gethan, 
obwol nie waͤhrend daß du ein Koͤrbchen 
flochtſt, ſondern immer dann erſt wenn ſo 
ein Ehrenmann es weggetragen hatte: aber 
wenns heut, unter ſechs Augen, beſſer haf⸗ 
tet: fo Toll mirs lieb ſeyn. denn ſag! wor⸗ 
auf warteſt du? wirklich immer noch im Ein 
und zwanzigsten Jahr auf einen Mann der 
die zween Tiſche an welchen das Herz dir 
haͤngt, dir hinſezen koͤnne: den Tune and 
den LHombretiſch — — “ uf i 
— Gie druͤkte die Lippen auf feine Hand: 
„Gewis, Ew. Excell. wollen mir nicht un⸗ 
recht thun! daß ich reinlich gekleidet ſei, wol⸗ 
len Sie ſelbſt: aber ſeit Sie wegen des Poſa⸗ 
mentiers mich ſchalten, habe ich geſtern zum 
Erſtenmal mich eigentlich gepuzt; und eine 
Carte habe ich ſeit Der Zeit nicht wieder bes 
ruͤhrt, wuͤrde auch, als Frau, gewis keine 
anruͤhren wie ich ſchon ehmals geſagt habe, 
indes Ew. Excell. mich auf einem Wortbruch 
nie 


* 
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nie betroffen haben; ich verachte jede Frau 
welche Geld aufs Spiel ſezt, anſtatt dem 
Mann und den Kindern, es komme nun von 
ihm oder von ihr, es zurathzuhalten.“ 

„Du haſt Recht, und wirklich ich hatte 
dir unrecht gethan, wills auch, wie ich pfle⸗ 
ge, auf der Stelle wieder gut machen: ſchreib 
deinem Vater daß ich das diesjährige Obſt 
ihm ſchenke weil ich dir darin Unrecht gethan 
habe daß ich in Beiſeyn eines Fremden dich 
anſchuldigte. Aber die Frage ae du denn 
warteſt, wiederhole ich.“ 

„Herr Verkannt weis das.“ 

Ich bin überzeugt, daß fie das nicht 
fagen wolte ſondern daß ihr nur deswegen 
dieſe Antwort entfuhr weil ſie theils durch die 
Frage beſchaͤmt, theils da ſie ihren Vater ſehr 
liebt, mit dem Gedanken an das Gluͤk be⸗ 
ſchaͤftigt war, ihm jezt eine Wohlthat zuge⸗ 
wandt zu haben, die uͤber zwei hundert Tha⸗ 
ler beträgt. Sie ſah feine Beſtuͤrzung; und 
au da 
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da ich ſie eben ſo wenig verſtanden hatte als 
Er; vielleicht eben fo wie Er, fir gemisdeu⸗ 
tet hatte: fo ſah fir auch Wich betroffen: 
„Ich habe (ſagte fie denn aͤmſig) eben jezt 
Herrn Verkannt gebeten meine Enklaſſung 
von der gnaͤdigen Frau bei Ihnen zu bewir⸗ 
ken.“ 5 

L Er misverſtand fie nun durchaus 
Lebhaft ergriff er meine Hand: „Iſts für 

mein liebſter Freund?“ — und wer weis was 

er noch ſagen wolte. 

„Es war wol nur (ſagte ich) ein, durch 
das Gefühl der Schoͤnheit des Felds erreg⸗ 
ter Anfall desjenigen Truͤbſinns, welchen, 
wie Eco. Excel ſchon angemerkt haben, Jung⸗ 
fer Erdſieb zuhauſe oft hat.“ 1 

— Er klopfte feine Pfeife auf dem 
Drüfer des Kutſchenſchlags aus, indem 
Hannchen, geaͤngſtet mich anſehnd, die 
Finger auf die Lippen legte. „Iſts weiter 
Fur elt. u. Ehl. I. B. 3 nichts? 
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nichts? (ſagte er) nun, faren Sie fort — 
doch das Maͤdgen iſt noch nicht uͤberzeugt.“ 


„Ich beſorge naͤmlich (ſagte ich) und 
weis es ſogar aus vielen Erfarungen, daß 
ein in allen jenen Kuͤnſten unterrichtets Maͤd⸗ 
gen, den Geſchmak ſo fein ſich bildet, daß, 
wenn ſie hernach einen Handwerker heiraten 
ſoll, die Unterhaltung mit ihm, und der Um⸗ 
gang mit den Frauen ſeiner Genoſſen, ihr 
anekelt; und (ſezte ich ſo gut ich konnte, hin⸗ 
zu) das fuͤhlte vielleicht Jungfer Erdſieb, 
wenn ſie ſagte, ſie fuͤrchte jenen Poſamentier 
zu uͤberſehn? — ſie wuͤrde gewis die Klug⸗ 
heit gehabt haben, wenn die Heirat zuſtande 
gekommen wäre, dieſen Ekel ihn nicht mer⸗ 
ken zu laſſen: aber hätte fie deswegen minder 
ſcharf ihn gefühle? haͤtten jene Frauen ihn 
nicht wahrgenommen? haͤtte das nicht Feind⸗ 
ſchaft geſezt? und wo bleibt da das haͤusliche 
Gluͤk? n iſts bei ſolchen Vorkennt⸗ 

niſſen 
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niſſen wol moͤglich der Luſt zum Leſen zu wi⸗ 
derſtehn? und kann die Handwerksfrau dieſe 
befriedigen? und wenn ſie kann, und darf: 
wird ſie es dann dem Mann zuleidthun wol⸗ 
len dem das auffallen mus weil er keinen 
Sinn dafuͤr hat?“ 


„Ich ſeh das Alles heut ein: aber ich 
dachte damals nicht, daß ich gerade einen 
Handwerker haben muͤſſe — — “ 

„Eben da ſizts (fiel der General ein:) 
warum dachte es denn deine Schweſter? 
und warum nabm fie einen Schuſter? du 
wirſt gewis nicht ſo unartig ſeyn zu ſagen 
ſie habe weniger als du, auf den Namen der 
huͤbſchen Jungfer Erd ſieb Anſpruch zu 
machen gehabt; und, daß ſie an Wiz dir 
überlegen iſt, weiſſt du am beſten! auch wars 
damals noch weniger eilig als jezt mit dir. 
ſie wirthſchaftete im vaͤterlichen Hauſe waker 
umher, wuſſte nothfalls daß der Koͤnig von 

832 Sardi⸗ 
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Sardinien nicht reformirt iſt, daß unſer 
Koͤnig Schleſien nicht in der Lotterie gewon⸗ 
nen hat, und daß man zufus nicht nach Eng⸗ 
land kommen kann; fie las ihr bis gen Gel⸗ 
lert, Rabener, Uz, Grandiſon und den Ham⸗ 
burger unparteiiſchen Correſpondenten wenn 
denn auch Burr⸗de⸗Aux und Ca⸗ la- is mit⸗ 
unterlief; fie malte ein Blümchen wenns ſeyn 
muſſte, und wenn Noth an Mann kam: fü 
wroͤtete fie es auch wol in eine Manſchette; 
fie klimperte ein Par Menuets und ſah ſich ab 
wie mans nun tanze, und ſo ward ſie ein 
Maͤdgen bei welchem Meiſter Leiften recht 
wilkommen war, deſſen Ehre und Gluͤk unbe⸗ 
ſchadet fie heute die ſchoͤne Schuſterin iſt. 
ſo deine Schweſter; ſo auch Du, wenn nicht 
meine Tochter dir den Kopf uͤberladen hätte. 
Unterdeſſen TE nun erſchreklich viel Waſſer 
unter der Bruͤke hingelaufen und lauft noch 
— doch geſchehne Dinge ſind nicht zu aͤn⸗ 
dern: geſteh nur — — “ N 
„Es 


Neunter Brief, 357 


„Es kann ja (fiel fie ein indem fie den 
Schmerz dieſer geſammten Demuͤthigungen 
laͤchelnd verbis) noch einſt jemand ſich er⸗ 
barmen.“ 

„Ja wol erbarmen: aber iſt alsdenn 
der nicht betrogen? 

„Ich wuͤſſte nicht; was meine Schweſter 
kann, das kann ich auch.“ 

„Im Vauſe? ja; obwol ichs nicht un⸗ 
terſuchen moͤgte: aber auch im Herzen? das 
heiſſt: kannſt du, wie fie, gluͤklich ſeyn und 
gluͤflich machen?“ 

— Eie ſchlug die Augen nieder. 

„Und fie verſtummte! aber las ſehn. 
Mein Buͤchſenſchaͤfter, — Sie kennen ihn 
Herr Verkannt, und wiſſen wie Hann⸗ 
chen, daß er ein wakrer Kerl iſt — dieſer 
nun hat Animumz; wie ſtehts? leuchtet er 
ein?“ 

„Er hat mir kein Wort geſagt.“ 
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„Aber Mir; und, wie ich glaube auch 
Ihnen?“ 

— Es ſchmerzte mich, ſie ſo leiden zu 
ſehn; denn ſie litt ſichtlich: „ich daͤchte das 
ſei kein Mann fuͤr Hannchen“ (ſagte ich 
alſo). 

„Das iſt Waſſer auf deine Muͤhle; ich 
ſeh es wol: aber jene Vier waren auch nicht 
Männer fuͤr dich! dein Schwager waͤrs auch 
nicht geweſen: und doch iſt deine Schweſter 
gluͤklich.“ 

„Es iſt mir ja auch (ſagte fie jezt mit 
ſchwerer Bruſt) nie jemand Buͤrge geweſen, 
ich ſei beſtimmt gluͤklich zu ſeyn.“ 

„Das iſt nichts geſagt! alles was lebt 
war beſtimmt gluͤklich zu ſeyÿn — — 

„Das Voͤgelchen auch?“ (den gefchoff: 
nen Vogel ergreifend, und, indem ſie in die 
flache Hand ihn legte). | 

„Ja, und es war gluͤklich bis ichs 
ſchos.“ | 
„Nun, 
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„Nun, ſo lange ich alfo bleibe was ich 
jener fuͤnf Praͤtendenten ungeachtet noch bin, 
bin ich dieſſeit eines ſolchen Schuſſes! faͤllt 
er einſt: nun — (ſie hob des Vogels haͤn⸗ 
gends Koͤpfchen auf den Finger —) adien 
dann Gluͤk, Hannchen!“ 


— Anſtatt der Beſchreibung des Tons 
womit ſie dies ſagte, und dann ſcharf, und 
mit gebiſſnen Lippen, zum Wagen hinaus⸗ 
ſah, nimm Das an, daß dem General die 
Thraͤnen ausbrachen, und daß Wir war, 
als drängen die meinigen zum Gehirn zurüf, 
„Kind ich will dich nicht kraͤnken (ſagte er als 
er ihre Hand faſſte indes ſie das Tuch vor die 
Stirn hielt) das wolte ich nie! ich kann nur 
nicht anders als ſtark reden wenn ich zuruͤk 
denke was vor meinen Augen ſo oft aus jun⸗ 
gen Frauenzimmern hernach geworden iſt, 
wenn tolle Erziehung das Heiraten ihnen ver⸗ 
ſchlagen hatte. was habe ich nicht, dies 

3 4 berref⸗ 
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betreffend, fo oft erlebt! Du haſt indeſſen 
dir nur Torheit vorzuwerfen: im Grunde 
bin Ich ſchuld] ich haͤtte dich laſſen ſollen wo 
du warſt und wo deine Schweſter gluͤklich 
ward. Aber liebes Hannchen quaͤl mich 
nicht durch dieſe Traurigkeit! wer weis 
warum alles ſo kommen muſſte? wer vermag 
in Gottes Rathſchlus einzuſehn? — — “ 


— Ein Jaͤger ſprengte hier an den Wa⸗ 
gen um zu melden, an den Hochlinder 
Wieſen liege ein Volk Huͤner. Der Gene⸗ 
ral ſtieg ſogleich wieder zupferd, und wir 
fuhren nach, wozu ich nie unfaͤhiger ſeyn 
konnte als eben jezt. Ob das Maͤdgen das 
merkte, oder ob fie eben auch einem Tete à 
tete ausweichen wolte, weis ich nicht. „Das 
kann lange waͤhren (ſagte ſie) Sie kommen 
hernach durch Hochlinden; ich werde da⸗ 
hin vorausgehn und meinen Vater uͤberra⸗ 
ſchen.“ ENT, 

Sie 
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— Sie erwog nicht daß ich dahin fie zu 
begleiten mich erbieten muſſte, und war ver⸗ 
legen unter welchem Vorwande ſie es verbit⸗ 
ten ſolle. „Ich habe heute ſo oft geſehn 
(ſagte ſie) daß ich an Ihnen einen Freund fin⸗ 
de, daß ich beſchaͤmt ſeyn wuͤrde den Bemer⸗ 
kungen des Generals Sie auszuſezen; und 
die wuͤrden, wenn er uns dann in Ho Slim 
den fände, gewis erfolgen.“ 


„Das ſei drum! glauben Sie nicht daß a 
ich Freund genug Ihnen wäre um das nicht 
uͤbel zu nehmen? (ich ſagte das mit einem 
Feur im Herzen welches ich bisher dort nicht 
gemuthmaſſt habe, und es ward mir ſchwer 
— doch aber, ungeachtet Hand in Hand 
lag, ward mirs moͤglich — alles zu ver⸗ 
ſchweigen was ich auf der Zunge hatte) aber 
(fuhr ich fort) die Anmerkungen des Kut⸗ 
ſchers und Vorreuters uͤber dies Vor ausgehn, 
wuͤrden, glaube ich, Ihnen nicht gleichgäl⸗ 

35 tig 


362 Neunter Brief, 


tig ſeyn. es iſt uͤberdem merklich, daß Sie 
geweint haben.“ 

— Es ſchien, unſre Verlegenheit ſei an 
beiden Seiten gleich: aber der Zufall half 
uns: der General kam zuruͤk weil ein andrer 
Jaͤger ihm gemeldet hatte, die Huͤner ſeien 
aufgeſtanden. 

Wie weit waren Sie im Capitel der Er⸗ 
ziehung?“ ſagte er indem er ſich ſezte. 

„Bis dahin daß alle jene Kenntniſſe 
nichts helfen; und gewis, ſolcher unnuͤzen 
Geſchiklichkeiten giebts mehr: das kunſtver⸗ 
ſtaͤndige Zeichnen, das Paſtellmalen, das Kunſt⸗ 
nähen, das Brodiren! alles das ſchadet der 
Geſundheit durch die Stellung die es fordert, 
richtet die Augen zugrund und wird vergeſſen 
ſobald man Frau iſt, oder zieht Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung häuslicher Geſchaͤfte nach ſich.“ 

„Aber (ſagte Hannchen, die aus einer 
Art von Betaͤubung ſich aufraffte) womit 
foll denn ein armes Maͤdgen ſich naͤhren?“ 

„In 


FA 
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„In der Eltern Haufe in Städten dachte 
ich durch Puzmachen und Haubenſteken wel⸗ 
ches beids ſtehnd geſchehn kann, und auf dem 
Lande durch Spinnen, Klöppeln, Striken und 
Naͤhn; denn auch das kann ohne Gefar fuͤr 
den Bau und für die Augen geſchehn, und — 
welches wichtig iſt — das kann auch der Eins 
nahme des Manns eine Veihuͤlfe einſt gewaͤ⸗ 
ren.“ 

„Eine Frage indeſſen; (ſagte der General) 
das alles reicht doch nicht hin, ein Maͤdgen 
nach der Eltern Tode zu erhalten.“ 

„Ich denke hieruͤber anders als Ew. Ex⸗ 
cellenz- ich glaube unter guten Maͤdgen 
jenes Stands bleiben nur diejenigen under» 
ſorgt, deren Misgeſtalt, oder Mangel der 
Geſundheit das Heiraten unmoglich macht. 
Dieſe laſſe man denn lernen jemehr je beſſer; 
daß aber die Geſunden verheiratet werden, 
das iſt Gottes Sache.“ N 


„W ohl 
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„Wohl wahr! ich verſichre es! ich bin 
alt geworden, habe viel Menſchen geſehn, 
und um das Innre der buͤrgerlichen Haͤuſer 
mich ſehr angelegentlich bekuͤmmert, beſon⸗ 
ders auf meinen vielen Werbungen und in 
den Winterquartieren: aber niemals habe ich 
uͤberjahrte Jungfern geſehn die nicht aus eig⸗ 
ner Schuld das geworden ſeien. Alſo wenn 
Sie nun eine weibliche Erziehungsanſtalt 
anlegen ſolten, als worauf ich immer noch 
denke: wie würde die ſehn !)?“ 

9 „Sehr 

) Daß nur wenig Leſer die Theilnahme des Ge⸗ 
nerals mir geben werden, beſorge ich nur zu 
ſehr; denn ſelten fand ich jemand welchem 

(wie zudeinglich er auch mich zue Rede ges 

ſtellt habe) wirklich dran gelegen geweſeſt 

ſei mich bis zu ende zu hoͤren, wenn er 
mich aufgefordert hatte ihm zu ſagen Warum 
und Wie junge Maͤdgen jener Claſſe — nicht 
ſranzöſiſch ſondern — lateiniſch lernen muͤſſ⸗ 


zen. Mein Buch wird alſo wol wenkg Gluͤk 
machen 
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„Sehr anders als ich ehmals dachte. 
Keinem armen, wenn auch Noch ſo gut ge⸗ 
bornen, Muͤdgen wuͤrde ich den Zutritt ge⸗ 
ſtatten; denn was dieſe brauchen, das Füns 
nen ſie theils im Hauſe theils bei Puzmache⸗ 
rinnen, lernen; und fuͤr Landmaͤdgen wuͤrde 
ich Stipend ia für einen Einjaͤhrigen Auf⸗ 
enthalt bei Puzmacherinnen, nachzuweiſen fürs 
chen. Mithin uͤberlieſſe ich ſolchen Eltern 
die für ihre Toͤchter wenig Ausſichten haben, 
Gelehrten alſo, unbemittelten Kaufleuten, und 
dann den Officianten; bieſen uͤberlieſſe ichs 

ihren 


machen zumal da es ſich in dies paͤdagogiſche 
Jahrzehnd hinein verſpaͤtet hat, wo ſoviel 
Menſchen glauben die Erziehung gründlich ge⸗ 
nug zu verſtehn um ſich nicht dreinreden lafs 
fen zu buͤrfen. Doch vielleicht wird man aufs 
merkſam auf meine Schrift, wenn man ſieht 
daß ich dies Gewand abſichtlich dieſer meiner 
Geiſtstochter umgelegt habe, und daß alp die 
Sache wichtig ſeyn müſſe. 
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ihren Toͤchtern naͤchſt jenen Erforderniſſen 
einer Hausmutter, eine reine und helle Reli⸗ 
gionserkenntnis beizubringen, ſoviel Kennt⸗ 
nis des Erdbodens und der Geſchichte, und 
ſoviel Beleſenheit als wie ich hoͤre, Hann» 
chens Schweſter hat — — 0 | 


„Sehr wenig hat ſe, ich ect 
Sie.“ 

„Gut; richten Sie aber auch, daß die 
Unterredungen ſolcher Eltern wie ich da an⸗ 
nehme, das Wenige berichtigen würden. — 
Von dem was fuͤr eine recht geſunde Ver⸗ 
nunft gethan werden muͤſſte, rede ich hier 
noch nicht, ſo wie auch von dem noch nicht, 
was Gelehrte thun muͤſſten um ihren Toͤch⸗ 
tern Faͤhigkeit und Empfaͤnglichkeit für das⸗ 
jenige zu geben, was nun ein Schwieger⸗ 
ſohn ibres Stands, falls der denn doch 
5 ſich fände, fordern würde; denn das it mein 
ee e nn 

re ; „Holla! 
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„Holla! (rief der General) da kommt 
das Franzoͤſiſche?“ 

„Warlich nicht! daß arme Maͤdgen da⸗ 
von kein Wort wiſſen muͤſſen, iſt mir um 
ſoviel mehr Hauptfache, jemehr das Gegen⸗ 
theil bisher unſaͤglichen Schaden geſtiftet 
dat d= BU ö 

„Was? Herr Verkannt? Ihre Toch⸗ 
ter — Sie frage ich, der fo herrlich franzoͤ⸗ 
ſiſch ſpricht — Ihre Tochter, ſoll nicht fran⸗ 
zoͤſiſch lernen?“ 

„Nein!“ 

„und nicht von Ihnen?“ 

„Auch nicht einmal leſen. 

„Ich wuͤnſchte wol in ſechs bis acht Jah⸗ 
ren in Weiskirchen wieder anfragen zu 
konnen.“ f 

„Auch in Weiskirchen oder Hoch- 
linden werde ich ein armer Prediger ſeyn; 
denn ein Maͤdgen welches Ausſteut und 
Mitgabe habe, nehme ich nie, ſo wahr ich 

Fuͤr Elt. u. Ehl. I. B. A a lebe“ 
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lebe“ — (mich duͤnkte er trete hier Hann⸗ 
chen auf den Fus ſo wie er heimlich mir 
einen Rippenſtos gab; wenigstens ward ſie 
ſehr unruhig) 

„Nun davon ein ander mal; denn jezt 
glaube ich, zu ſehn, daß Sie ihre Toͤchter 
Lateiniſch lehren werden — iſt das das 
Arcanum?“ 

„Eines Shells J Ia! 

„Lateiniſch! o weh. 

* „ * 
— und bei dieſem Austuf mags heute 


bleiben. * bin 8 
i Eliſabet V. 


Ende des erſten Bands. 
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Seite 2. Zeile 9. ſtatt hat lies: habe. 
S. 30. Z. 13. ſtatt und wirklich fie lies: und 
ſie. S. 48. Z. 2. ſtatt wollende lies: wollen⸗ 
den. S. 64. Z. 20. ſtatt nach lies: vor. 
S. 186. Z. 20, ſtatt gleich, dem lies: gleich 
dem. S. 189. Z. 13. ſtatt Vorbitten lies: Ver⸗ 
bitten. S. 204. Z. 4. ſtatt gleichſei: werde 
lies: gleich ſei, werde. S. 207. 3. 20, fatt 
war mit lies: war, mit. S. 273. Z. 9. ſtatt 
denken, lies: denke. S. 276. 3. 12, ſtatt 
Das — Alles lies: Das alles. S. 344. 3. 12. 
ſtatt ich vorher lies; ich nicht vorher. item: er⸗ 
farn, entbehrn, beruͤhrn — anſtatt: erfaren de. 
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